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Vorwort


Ein Gelege gestohlener Eier. Ein neuer Feind. Werden Prinzessin Alba und Fyrian die Retter in der Not sein oder werden ihre Pläne in Flammen aufgehen?

Alba und Fyrian begegnen einer neuen Herausforderung—alle Dracheneier verschwinden aus dem magisch gesicherten Brutkasten mit den Folgen, dass die Drachen von Berg Fornax rebellieren.

Ein Ausbruch wütender Drachen würde ein Land, das schon jetzt am Rande des Bürgerkriegs steht, anfällig für einen Überfall durch König Magnars Armee machen. Alba und Fyrian verdächtigen den verschlagenen Kriegslord, den Diebstahl veranlasst zu haben, doch sie können nicht ohne Beweise handeln.

Sie haben zwölf Stunden Zeit, die Eier wiederzufinden, bis die Drachen durch den Bannkreis brechen und das Land in Schutt und Asche legen. Wird es Alba und Fyrian gelingen, König Magnars Betrug aufzudecken, bevor er die Eier über die Grenze schafft?


Kapitel Eins


Falls ich mich noch einmal als ein Junge tarnen würde, würde ich sicher gehen, dass die Hexe, die mein Aussehen veränderte, kein königliches Porträt als Inspiration nehmen würde. Denn jetzt dachte jeder, dass ich einer von Königin Cendrillas Zwillingssöhnen wäre. Deshalb hatte Meister Fosco mich in die kleine Gruppe von Leuten zwangsrekrutiert, die die königlichen Besucher willkommen hieß.

Wir standen unter der schweren Segeltuchüberdachung, unser einziger Schutz gegen die brütende, trockene Hitze, und warteten auf die Ankunft von Vater und Tante Cendrilla. Der rote Teppich unter unseren Füßen führte zur Drogott Arena, einem Sandstein-Amphitheater, das auf einem dürren Stück Land in den Außenbezirken des Berg Fornax Drachenschutzgebietes errichtet worden war.

Aus der Arena erklang Jubel und ich stöhnte. Ich wollte dort drinnen sein, um die Eröffnungszeremonie mit meinen Klassenkameraden anzusehen, anstatt mit meinen Lehrern in unbehaglicher Stille herumzustehen.

„Du verpasst was", sagte Fyrian in meinem Kopf.

„Erinnere mich nicht daran."

Hinter uns stand eine lebensgroße Sandsteinskulptur von Tante Cendrilla, wie sie auf Fogo, ihrem violetten Drachen, ritt. Ihr Abbild trug die offizielle, königliche Krone und erhob ihren magischen Stab zum Himmel. Die Inschrift darunter lautete: KRIEGERKÖNIGIN.

Mein Blick schweifte auf Meister Fosco, den Direktor von Berg Fornax. Sein langes, burgundfarbenes Haar reichte bis auf seine Schultern und milderte seine finstere Miene. Er war in ein Lederwams im dunkelsten Ochsenblutrot mit dazu passenden Kniehosen gekleidet und verschränkte seine bloßen, muskulösen Arme vor seiner Brust. Er war wahrscheinlich der Schöpfer von Tante Cendrillas Skulptur.

„Aber sicher hat er die gemacht", sagte Fyrian in meinem Kopf.

Ich strich mir die Strähnen von magisch gewandeltem, honigblondem Haar aus meinem Gesicht und spähte in den wolkenlosen Himmel, um nach Anzeichen von fliegenden Kutschen zu suchen. Die einzige Aktivität kam von einem riesigen Geier, der im Wind segelte.

Meister Fosco lehnte sich zu mir. „Wo sind deine Eltern? Sie kommen zu spät."

„Nur einer von ihnen ist faktisch mein Elternteil", sagte ich, „Und ich hatte keine Ahnung, dass sie heute kommen würden, bis Sie mich hierhin geschleppt haben."

Die Schärfe meiner Stimme zeugte daher, dass er mein Geheimnis kannte. Letzte Woche hatte er Grabstein an mein Gesicht gepresst, um meinen Tarnungszauber aufzuheben, und meine wahre Identität erkannt. Ich war nicht Tante Cendrillas Sohn, wie alle gedacht hatten, sondern ihre Stieftochter, Prinzessin Alba.

Die Dinge standen unbehaglich zwischen uns, da ich ihn des Mordes beschuldigt und versucht hatte ihn von der Hexengeneralin verhaften zu lassen. Es war nicht meine Schuld gewesen—die wahren Täter hatten ihn reingelegt und ich hatte verzweifelt versucht, Fyrian vor der Hinrichtung zu retten.

„Er hätte den Mord untersuchen sollen, anstatt den angeblichen Leichnam zu zerstören und mich zu beschuldigen", murrte Fyrian.

Ich nickte ihr kurz zu. Fyrian und ich hatten eine tiefe Verbindung geformt, durch die wir unsere Kräfte teilen und miteinander in Gedanken sprechen konnten. Mit meiner Hilfe konnte die grüne Drachin so schnell wie ein Roter fliegen und ihre Flammen mit meiner Feenmagie füllen. Ich dagegen konnte Drachenfeuer mit meinen Händen erzeugen und es in Drachenmagierwaffen leiten.

Ein tiefes, grollendes Grunzen erklang aus der Richtung der östlichen Hügel. Vier Mammut-große Camelops zogen eine zweistöckige, goldene Kutsche. Ihre Felle glänzten so golden wie das Gefährt, die Färbung ihres Pelzes verdunkelte sich an der Spitze ihrer Höcker zu Bronze.

„Wer ist das?", fragte ich.

„Die verspäteten ausländischen Würdenträger." Madame Maritimus, die Leiterin des Berg Fornax Sicherheitsdienstes, erhob ihren Stab und ein grünes Licht schien von seiner Kristallspitze. Hexenwachen, jede mit einem glühenden Stab in der Hand, begleiteten die Kutsche zum Haupteingang der Arena.

Bevor ich nach den mysteriösen Besuchern fragen konnte, erklangen weitere Jubelschreie aus dem Inneren der Arena. Ich reckte meinen Hals in der Hoffnung einen Blick auf die Festlichkeiten durch die großen Bogenöffnungen zu erhaschen.

„Was passiert gerade?", fragte ich.

Fyrian schickte mir ein Bild vom Inneren der Arena. Vier Fünftel der Sitzreihen waren von Drachen aller sieben Farben eingenommen. Fyrian hockte zwischen zwei grünen Drachen, deren Ställe auf derselben Bergterrasse wie der ihre gelegen waren.

Der Nicht-Drachenbereich des Theaters war mit in braune Uniformen gekleideten Kadetten, Drachenkriegern, Hexen und Ogergästen gefüllt. Über ihnen allen war die königliche Loge, an der vier Hexenwachen in schwarzen Lederpanzern Posten standen.

Der Grund für die Jubelrufe befand sich oben in der Luft: eine Gruppe grüner, blauer und gelber Jungdrachen flogen in Formation und kreierten ein Schauspiel mit ihren Flammen.

„Eigentlich hätte ich diese Darbietung anführen sollen", sagte sie mit einem Anflug des Bedauerns in ihrer Stimme.

Ich blinzelte mir die Vision aus den Augen und seufzte. Bis letzte Woche war Fyrian ein Jungdrache gewesen. Im Gegensatz zu den meisten Kreaturen wuchsen Jungdrachen nicht langsam über einen Zeitraum. Sie verharrten in selben Entwicklungsstadium und erreichten das nächste nur dann, wenn sie genügend atmosphärische Magie aufgenommen hatten. Bis jetzt hatte ich nur die ersten vier Stufen gelernt: Ei, Schlüpfling, Jungdrache und Drache.

„Bluford!", schnappte General Thornicroft rechts von mir.

Ich schaute auf und traf auf die kalten, silbernen Augen des acht Fuß großen Viertel-Riesen. Strähnen platinfarbenen Haares, viel heller als meine eigene natürliche Haarfarbe, umrahmten sein menschlich aussehendes Gesicht. Er unterrichtete Magiewerk und war der Leiter der Drachen-Verteidigungsdivision.

„J-jawohl?"

„Nimm Haltung an, Junge!", bellte er. Obwohl er mein Geheimnis kannte, hatte er es entweder vergessen oder ignorierte absichtlich, dass ich Prinzessin Alba unter der Tarnung war. „Die königliche Kutsche trifft ein."

Ich drehte mich zu Meister Fosco um, der mit vor Aufregung glänzenden Augen auf seinen Hacken wippte. Der Mann war hoffnungslos in Tante Cendrilla verliebt. Als ich letzte Woche den Mord ermittelt hatte, fand ich überall Gemälde von ihr in seinen Privatgemächern. Und er hatte zugegeben, dass er Vater dafür hasste, dass er sie geheiratet hatte.

Eine riesige, schwarze Kutsche mit breiten Fledermausflügeln landete vor dem roten Teppich. An ihrer Tür war unterhalb des Wappens von Steppe eine goldene Krone zu sehen.

Mein Magen drehte sich um. Bestimmt hatte Vater Tante Cendrilla nicht erzählt, dass ich als Junge getarnt war. Es würde sie beleidigen, dass ich wie einer ihrer Zwillinge aussah.

Ein kätzchengroßer, violetter Jungdrachenbote stieß herab, seine Vorderpfoten umklammerten eine Schriftrolle.

Meister Fosco streckte seinen Arm aus, aber der Jungdrache ignorierte ihn und landete auf meiner Schulter.

Ich beäugte das goldene Siegel, welches die Rolle verschloss. „Ist dieser Brief für mich?"

„Quäk!" Der Jungdrache deutete mit seinem ledrigen Flügel auf die königliche Kutsche.

„Ah."

Die Vordertüren des Gefährts öffneten sich und acht Hexen stiegen aus. Jede von ihnen war in die schwarze Lederuniform des Magischen Militärs gekleidet. Ihre Anführerin, die Hexengeneralin, stieg als letzte aus. Die rothaarige Frau warf mir einen wissenden Blick zu, bevor sie Madame Maritimus und die anderen begrüßte.

Ich starrte auf meine Füße. Als ich ihr das letzte Mal begegnet war, hatte sie mich verhaftet, weil ich Fyrian von ihrer Hinrichtung errettet und versucht hatte, mit ihr in die Freiheit zu fliegen. Die Hexengeneralin hatte es ‚Behinderung der Justiz' genannt.

„Du hast bewiesen, dass sie falsch lag", sagte Fyrian. „Ich wette, sie macht sich Vorwürfe, dass sie dich aus der Magie-Militär-Akademie geworfen hat."

„Dahin würde ich sowieso nicht zurückgehen, selbst wenn sie darum betteln würde", erwiderte ich.

Ich hatte nicht die richtige Art von Magie, um eine Hexe zu sein, und hatte mich immer noch nicht ganz von der konstanten Demütigung erholt, selbst die einfachste Art von Zauberei nicht bewerkstelligen zu können. Wenigstens konnte ich hier an der Akademie mit meinen Klassenkameraden mithalten.

Die Hexengeneralin öffnete die Hintertür der Kutsche und Vater stieg aus, eine angestrengte Grimasse entstellte seine Züge. Er trug einen königsblauen Gehrock mit passenden Kniehosen. Sein Blitzschwert hing an der linken Seite seines Gürtels, während ein gewöhnlicher Krummsäbel an der anderen hing. Im Schatten der Überdachung erschienen seine blauen Haare und sein Bart fast schwarz. Tante Cendrilla stand an seiner Seite und sah erschöpft aus.

Meister Fosco trat vor. „Willkommen—"

Er musste wohl einen Blick auf Tante Cendrilla geworfen haben, denn sein Atem stockte zur gleichen Zeit wie der meine. Ihre smaragdgrünen Augen waren glanzlos, die Haut so bleich wie Milch und was ehemals honigblonde Locken waren, hing jetzt dunkel und schlaff über ihren Schultern. Sie trug ein lockeres, blaues Kleid, das sich über ihren runden Bauch spannte.

Blut wich mir aus dem Gesicht und meine Gedanken rasten zu der Gruft, die Vater im Bluebeard-Anwesen besaß. Die Särge seiner ersten sechs Frauen, von denen jede während der Schwangerschaft gestorben war, standen in einer Reihe. Am Ende stand ein Siebter ohne Inschrift.

„Wird Tantchen Rilla sterben?", Fyrians Stimme brach.

Mein Herz schmerzte für sie beide. Solang ich denken konnte, hatte Fyrian im Palast gelebt und Tante Cendrilla als Jungdrachenbotin gedient. „Ich… Nein, ich weiß es nicht." Ich versuchte, nicht an den leeren Sarg zu denken. „Vielleicht sind Vierlinge besonders beschwerlich."

„Was hast du ihr angetan?", fauchte Meister Fosco.

Vater verzog das Gesicht aber erwiderte nichts.

Tante Cendrilla hob ihre Hand. „M-mir geht es gut." Ihre Stimme war so trocken wie verdorrte Erde. „Also, lasst uns dieses akademische Jahr eröffnen."

„Wie hat deine Mutter überlebt, als sie mit dir schwanger war?", fragte Fyrian.

Ich rieb mir die Schläfen. „Vater spendete zwei seiner Leben für Mutter und mich."

Sie knurrte. „Dann sollte er besser fünf für Tantchen Rilla spenden."

Galle stieg mir die Kehle hoch. Ich war sicher, dass Vater alles in seiner Macht tun würde, um Tante Cendrilla zu retten.

Madame Maritimus sprach als Erste. „Eure Majestät! Benötigen Sie medizinische Hilfe? Dr. Duclair steht Euch zur Verfügung."

Tante Cendrilla gab der weißhaarigen Hexe ein schwaches Lächeln. „Dankeschön. Aber ich habe bereits in einigen Stunden eine Visite bei Dr. Mallard in Elphame arrangiert." Sie blickte zum Seiteneingang der Arena. „Entschuldigen Sie die Verspätung."

Fyrian gab mir einen gedanklichen Anstoß. „Du kannst wenigstens Hallo sagen."

Ich trat hervor und wischte meine feuchten Hände an meiner ledernen Drachen-Kadettenuniform ab. Aber bevor ich Tante Cendrilla begrüßen konnte, krümmte sie sich mit einem lauten Stöhnen zusammen.

„Cendrilla!", rief Vater.

Meister Fosco griff mit seiner Hand unter Tante Cendrillas Ellenbogen, um sie aufzurichten, während Vater sie auf der anderen Seite hielt.

Ich schlug meine Hand über meinen Mund. Irgendetwas stimmte überhaupt nicht mit Tante Cendrilla. Als ich im Magischen Militärlager gelebt hatte, hatten sogar die Hexen, die mit Zwillingen oder Drillingen schwanger waren, mit der Magie ihrer Babys geglüht. Die Vierlinge hatten auf irgendeine Weise ihre Magie erschöpft und von ihrer blassen Erscheinung zu schätzen, zehrten sie auch von ihrer Lebenskraft.

Vater zog ein Taschentuch aus seiner Tasche und tupfte Tante Cendrillas Stirn. „Ich habe dir gesagt, dass du deine Verpflichtungen absagen solltest!"

Sie richtete sich auf. „Heute Morgen habe ich mich gut gefühlt."

„Rilla." Meister Foscos Blick wurde weich. „Jemand anders kann die Zeremonie eröffnen."

Der violette Jungdrache flog von meiner Schulter herunter und flatterte auf Tante Cendrilla zu. Ein Strahl weißer Magie schoss aus ihrem geschwollenen Bauch und gefror die kleine Kreatur im Fluge. Der Zauber schüttelte den Jungdrachen wie eine Rassel und ein kleines Wimmern hallte aus seiner Kehle.

„Du tust ihm weh!", schrie ich.

Um mich herum übten die Hexen einen Zauber aus, der ihre Lederuniformen mit einer dünnen Schicht Feeneisen überzog. Mit aufgerissenen Augen stolperte ich rückwärts. Die Verwendung dieses Metalls war ein Rückschritt auf die Zeiten, als Oger mit Feen im Krieg gestanden hatten und Steppe jeden nur möglichen Schutz vor diesen machtvolleren Wesen benötigt hatte. Ich schaute von Vater auf Meister Fosco, aber keiner von beiden sah über die Vorgänge beunruhigt aus.

„Was machen die?" fragte ich laut heraus.

„Tantchen Rilla hat die Kontrolle über ihre Magie verloren. Sie vermeiden, getroffen zu werden."

Meine Stirn runzelte sich und ich warf einen Blick auf den Jungdrachen, der jetzt ein verschwommener, violetter Fleck war, umhüllt von einem milchigen, weißen Licht. Der Zauber löste sich auf und offenbarte eine benommen aussehende Katze mit violettem Fell. Die seltsame, kleine Kreatur ließ die Schriftrolle fallen und jaulte.

Mir fiel die Kinnlade herunter. „Was in der bekannten Welt passierte hier gerade?"

„Die Babys haben Besitz über ihrer Feenmagie ergriffen", erwiderte Fyrian. „Das ist auch das letzte Mal passiert, als sie schwanger war."

Die fliegende Katze stieß eine Feuerfahne hervor und zündete Tante Cendrillas Taschentuch an. Jede der Hexen schoss Zauberstrahlen aus ihren Stäben, aber die fliegende Katze sprang hinter die königliche Kutsche.

„Tut ihr nicht weh", sagte Tante Cendrilla.

„Sind Drachen nicht gegen Feen- und Hexenmagie resistent?", fragte ich Fyrian.

„Aber Tantchen Rillas Kräfte sind anders… so wie deine."

„Oh."

Meister Fosco schlang seinen Arm um Tante Cendrillas Rücken. „Ich bring dich besser in die Kutsche zurück, damit du dich ausruhen kannst."

Vater streckte die Brust raus. „Ich werde Eure Majestät begleiten."

Sie krümmte sich wieder. Wiederum schoss ein Strahl weißer Magie aus ihrem Bauch. Vater wehrte die Kraft mit seinem Blitzschwert ab. Sie traf auf Tante Cendrillas Statue, die blinzelte und ihren Stab untersuchte.

„Oh nein!", stöhnte ich.

Mit einem Geräusch wie ein knirschender Mühlstein streckte der gehörnte Drache der Statue seine Flügel aus und schwang sich in den Himmel.

„Fangt dieses Ding, bevor es jemanden zerschmettert." Die Hexengeneralin schoss Magie auf die Sandsteinkönigin und ihr Reittier, aber sie wichen aus und flogen außer Reichweite.

Als ich mich umdrehte, um nach Tante Cendrilla zu sehen, hatte Meister Fosco sie bereits in seine Arme geschlossen. Vater legte Eisenarmbänder um ihre Handgelenke und sie schrie auf.

Ich stürzte auf sie zu. „Was machst du mit —"

„Bleib zurück!", brüllte Vater.

General Thornicroft zog mich fort. „Außer du wünschst dir, die nächsten drei Jahre als Tier zu verbringen, solltest du nicht zwischen Ihre Majestät und einen ihre versehentlichen Flüche geraten!"

Meister Fosco trug sie zur Kutsche und Vater wandte sich an Madame Maritimus. „Entschärfen Sie den Bannkreis und stellen Sie sich für die Ankunft einer Hochfee bereit."


Kapitel Zwei


Ich spähte durch die eisengepanzerten Hexen und versuchte zu verstehen, was gerade geschehen war. Vater umklammerte sein Schwert und hielt sich von Tante Cendrilla fern, während Meister Fosco sie zurück in den Schatten der königlichen Kutsche trug.

Sobald die Tür ins Schloss fiel, befreite ich mich aus General Thornicrofts Griff und eilte zu Vater. „Muss ich mir Sorgen machen?"

Die Muskeln spannten sich unter seinem Bart. „Die Jungen haben die Kontrolle über Cendrillas Magie übernommen. Das ist auch passiert, als sie mit den Zwillingen und dem anderen schwanger war."

„Ah." Meine Hand ruhte auf meiner Brust. Vater meinte Chrysus, Tante Cendrillas Sohn mit Prinz Vanus, ihrem zweiten Mann.

„Sprich seinen Namen nicht aus", sagte Fyrian. „Einmal ist er durch Berg Fornax’ Bannkreis gebrochen, um Drachen zu sehen, und das hat alle nervös gemacht."

Ich schnaubte. Es wusste doch jeder, dass er erscheinen würde, wenn man seinen Namen sagte. Dies war ein Fehler, den die meisten Leute nur einmal machten. Obwohl er elf Jahre alt war, hatte Chrysus das Benehmen und die Persönlichkeit eines unverantwortlichen Dreijährigen. Nur Tante Cendrilla und die Feenkönigin konnten seinen Schabernack unter Kontrolle halten.

„Warum bist du nicht da drinnen mit Tante Cendrilla?", fragte ich.

Vater verzog das Gesicht. „Einer dieser Flüche landete auf deiner Mutter und änderte ihre Spezies. Sie konnte sich drei Jahre lang nicht mehr in einen Feenvogel verwandeln."

Ich biss mir auf die Lippen. Das war nicht dasselbe, was Mutter mir über diesen Vorfall erzählt hatte, als sie und Tante Cendrilla um Vaters Liebe gekämpft hatten.

„Aber warum ist dann Meister Fosco bei ihr da drinnen?", fragte ich.

„Er ist resistent gegen Feenmagie", brummte Vater.

„Hexengeneralin", sagte Madame Maritimus durchs Visier ihrer Feeneisenrüstung. „Meine Kolleginnen sind zur Sicherheit über den Berg verteilt. Könnten Sie und Ihre Leutnantinnen uns mit ihren Kräften unterstützen, eine Öffnung in den Bannkreis zu machen?"

Die rothaarige Hexe nickte, dann stellten sie und die anderen Hexen sich zur Seite, erhoben ihre Stäbe und Madame Maritimus führte den Zauber aus.

Ein Stich der Reue schoss mir durchs Herz. Wenn ich mit den Mächten einer Hexe gesegnet worden wäre, könnte ich ihnen helfen.

„Aber dann wärest du an der Magie-Militär-Akademie und hättest dich nie mit mir verbunden", sagte Fyrian.

„Das ist wahr." Ich wandte mich zu Vater und fragte, „Ist sie schon lange so?"

„Sie war in Ordnung, bis wir in die Nähe des Bannkreises kamen."

Ich nagte an der Innenseite meiner Wange. Es schien eigenartig, dass die Babys die Kontrolle über ihre Feenkräfte übernahmen, nur weil sie das Drachenschutzgebiet betrat. Zwar waren Drachen und Feen natürliche Feinde, doch die Vierlinge würden ein Viertel Fee, ein Viertel Mensch und halb Oger sein. Ich schüttelte meinen Kopf. Der Gedanke, dass ich vier kleine Brüder haben würde, bereitete mir Übelkeit.

„Das Feeneisen sollte sich jetzt gesetzt haben." Vater schritt unterhalb der Überdachung auf die Kutsche zu.

Ich folge mit mehreren Schritten Abstand, falls Vater seine Meinung in Bezug eines Duells mit Meister Fosco doch geändert haben sollte.

In das kühle, nach Orangenblüten duftende Kutschen-Innere zu steigen, war wie in ein Boudoir zu treten. Teppiche der Farbe von Maulbeerwein breiteten sich durch den magisch vergrößerten Innenraum und lavendelfarbene Seide bedeckte die Wände. Ich unterdrückte einen Ausruf der Überraschung und versuchte nicht überwältigt von meinem ersten Besuch in dem königlichen Wagen auszusehen.

An einem Ende des Raumes stand eine violette Trennwand aus Samt, die einen luxuriösen Waschraum verbarg, am anderen lag Tante Cendrilla auf einem Sitz aus dick gepolsterten, malvenfarbigen und violetten Kissen, ihren Kopf auf Meister Foscos Schoß gebettet. Ihre goldenen Locken breiteten sich über das burgundfarbene Leder seiner Kniehosen, was sie wie ein frisch erwachtes Dornröschen aussehen ließ.

Vater blickte sie finster an, aber sagte nichts. Hatte sich Tante Cendrilla überlegt, Meister Fosco als ihren vierten Ehemann zu nehmen?

Fyrian lachte in meinem Kopf, aber ging nicht weiter auf den Witz drauf ein.

Meister Fosco und Tante Cendrilla raunten mit leisen Stimmen miteinander. Tatsächlich lächelte sie in sein gutaussehendes Gesicht, als ob sie die besten Freunde wären… oder flirteten. Vielleicht hatte ihr niemand über die vielen Gemälde von ihr und ihrem violetten Drachen in seinen Gemächern erzählt.

„Es tut mir leid", flüsterte sie, „ich hatte gedacht, dass ich mehr Zeit haben würde, bevor ich zurückkehren muss."

„Wie lange wirst du weg sein?", murmelte er.

Ich blickte auf Vater, dessen Lippen sich schmälerten, aber er machte weder eine Bemerkung noch zog er sein Blitzschwert.

„Fosco ist die einzige Person weit und breit, die nicht von ihren Kräften beeinflusst wird", sagte Fyrian. „Das war schon immer so."

Nichts, was sie sagte, machte Sinn.

Weißes Licht funkelte durch die Fenster. Vater murmelte, „Der Bannkreis ist eingestellt."

„Ah", sagte Tante Cendrilla, „Vielen Dank."

Meister Fosco half ihr sich aufzurichten und sie sah mir geradewegs in die Augen.

Ich erstarrte. Meistens vermied ich sie anzusehen. Sie war der Grund dafür, warum Vater seine gesamte Zeit in der Hauptstadt verbracht hatte, während Mutter und ich meilenweit entfernt in Berg Bluebeard gelebt hatten.

Es hatte keinen Unterschied gemacht, dass Vater schon ein Jahrzehnt lang, bevor ich geboren wurde, mit Mutter verbunden gewesen war. Er hatte Tante Cendrilla geheiratet, Mutters Halb-Oger Schwester, um der Prinzregent von Steppe zu werden. Zu diesem Zeitpunkt stand das Land am Rande des Bürgerkrieges und Tante Cendrilla brauchte einen vertrauenswürdigen Regenten. Aber die Heirat relegierte Mutter zu einer Konkubine und mich zu einem Bastard.

Sobald ich alt genug war, um zu verstehen, dass Vater Tante Cendrilla mehr liebte als uns, schlug ich mich auf die Seite von Mutter und vermied Tante Cendrilla.

„Alba, es freut mich zu sehen, dass es dir gut geht."

„Dankeschön." Ich hielt meinen Blick auf ein Seidenkissen gerichtet, das auf den violetten Teppich gefallen war.

„Ist das alles, was du zu sagen hast?", sagte Fyrian. „Tantchen Rilla liebt dich."

Ein Klumpen bildete sich in meinem Hals. Ich wusste das, aber wenn ich ihr Lächeln und ihre freundschaftlichen Annäherungsversuche erwidern würde, wäre ich genauso schlimm wie Vater.

Tante Cendrillas Kopf sank nach unten. Ich stellte mir vor, wie ihr Lächeln schwand und schluckte die schleichenden Gewissensbisse in meiner Kehle runter.

Meister Fosco sprach zuerst. „Wir können den Bannkreis nicht offenstehen lassen. Ruf ihn herunter, Rilla."

Tante Cendrilla nickte und hob ihren Kopf zum Dach der Kutsche, „Könntest du bitte herunterkommen? Ich brauche deine Hilfe."

Vater zog mich einige Schritte außer Reichweite.

Schillerndes Feenlicht funkelte und eine sechs Fuß große, silberhaarige Fee erschien im Raum. Silbrige Libellenflügel flirrten durch ein weißes, seidenes Hemd mit dazu passenden Kniehosen. Mein Herz setzte mehrere Schläge aus. Es war Prinz Vanus!

„Ach du meine Güte." Prinz Vanus neigte seinen Kopf auf die Seite, Hand über seinem Mund. „Ich kann mich nicht daran erinnern, dass du vor zwei Tagen schon so schwer warst."

„Steh nicht nur rum", fauchte Vater. „Bring sie nach Elphame."

Prinz Vanus drehte sich um. Sein Haar wirbelte, wie durch eine Brise zerzaust, und seine quecksilbernen Augen hefteten sich auf Vater.

Mir stockte der Atem. Es war eine Seltenheit, dass ich Tante Cendrillas zweiten Mann, oder überhaupt eine Hochfee zu sehen bekam. Er war zusammen mit den anderen seiner Spezies von hypnotischer Schönheit.

Mutter hatte mir erzählt, dass nur Prinz Evander, ihr und Tante Cendrillas goldhaariger Vater, noch schöner war.

„Orson, wie nett dich zu sehen", sagte er in einem Ton, der genau wie das Gegenteil klang.

„Meine Söhne haben Besitz von Cendrillas Magie ergriffen", erwiderte Vater. „Sie braucht Dr. Mallard."

Der Prinz wölbte seine Lippen zu einem Halblächeln. „Ich nehme an, dass wohl Glückwünsche angebracht sind."

Vater grinste. Es war keines dieser kaltblütigen Lächeln, die Raubtiere wie er ihren Feinden schenkten. Es breitete sich bis zu seinen blauen Augen aus und warf die Augenwinkel in Fältchen. Ich vermutete, dass Vaters Rivalität mit Prinz Vanus nur oberflächlich war, da sie beide zusammen in der Großen Drachenrevolution gekämpft und zusammen an der Schaffung von Berg Fornax gearbeitet hatten.

Prinz Vanus Blick fiel auf mich und seine Augen glitzerten schalkhaft. „Ich scheine vergessen zu haben, dass Armin noch einen dritten Sohn hat."

„Ich bin’s, Alba", flüsterte ich. „Ich habe mich als Junge getarnt."

Sein Blick milderte sich. „Paloma grüßt dich herzlich."

Mein Herz machte einen Sprung. „Wo ist Mutter?"

„Die Königin hat ihr Regiment ausgeschickt, um der magischen Unruhe im Savannahreich nachzugehen."

„Dankeschön." Ich kaute auf meiner Unterlippe. Dies war das Land östlich von Steppe, beherrscht von dem grausamen König, der den Krieg angedroht hatte, falls Tante Cendrilla sein Heiratsangebot abschlagen würde. „Wenn du sie siehst, könntest du ihr mitteilen, dass ich hier in Berg Fornax bin?"

„Natürlich." Prinz Vanus trat auf Tante Cendrilla zu und schreckte zurück. „Ich kann ‚Bursti' nicht mitnehmen, während sie in Feeneisen gehüllt ist."

Ich senkte den Kopf, um ein Lächeln zu verbergen. Aus Gründen, die niemand verstand, genoss es King Vanus, Leuten nervige Spitznamen zu geben. ‚Bursti' war eine Abkürzung von Gullinbursti, wie Tante Cendrillas Mutter sie genannt hatte, bevor sie als Baby geraubt worden war. Als ihr Vater und ihre Mutter sie als ein Mensch lebend im Vereinigten Königreich von Seven endlich wiedergefunden hatten, hatte sie sich an den Namen Cendrilla gewöhnt.

„Halte diese Hände von mir weg." Vater drängte sich an Prinz Vanus vorbei, kam aber nicht näher, bis Meister Fosco seine großen Hände über die ihren platziert hatte.

Vater drückte einen Kuss auf ihre Lippen. „Komm bald zurück, Cendrilla."

Sie lächelte. „Das werden wir."

Mit einem Seufzer klopfte Vater das Feeneisen-Armband lose und steckte es zurück in seine Tasche. Er trat mir in den Weg, so dass ich um seine Schulter herum spähen musste, um zu sehen, was vor sich ging.

Tante Cendrillas Augenlider schlossen sich flatternd und sie sank gegen Meister Foscos Brust. Seine Augen waren feucht und seine Lippen zitterten, als ob er seine Tränen zurückhalten musste.

Ich runzelte meine Stirn. Er war die merkwürdigste Person, die ich jemals getroffen hatte.

„Ich wäre ebenfalls aufgebracht, wenn wir uns für eine unbestimmt lange Zeit trennen müssten", sagte Fyrian.

„Ich auch", erwiderte ich. „Aber das ist etwas Anderes."

Entweder antwortete sie nicht, oder ich war zu beschäftigt, Tante Cendrillas Bewunderer zu beobachten, um zu hören, was Fyrian sagte. Prinz Vanus hob sie aus Meister Foscos Armen und grinste. „Dr. Mallard wird sie wahrscheinlich wieder in einen Zauberschlaf versetzen. Ich werde dich informieren, falls sie oder die Jungs etwas brauchen."

Vater nickte: „Dank dir."

Er wandte sich an mich, seine Augen leuchteten schalkhaft. „Möchtest du gerne einen Ersatzpaten haben, während Bursti indisponiert ist?"

„Nein", knurrte Vater.

Prinz Vanus lachte, verschwand und ließ mich, Vater und einen deprimierten Meister Fosco zurück.

Die Hexengeneralin steckte ihren Kopf in die Kutsche. „Madame Maritimus möchte wissen, ob wir den Bannkreis wiederherstellen können."

„Ja sicher", sagte Vater. „Aber erst, nachdem Sie Albas Verzauberung aufgehoben haben."

Ich starrte zu ihm auf. „Warum?"

Meister Fosco erhob sich. „Jemand muss die Akademie für das neue akademische Jahr eröffnen."

„Aber ich bin doch nur ein Drachenmagier-Kadett."

„Aber Prinzessin Alba nicht." Mit einem verschlagenen Lächeln klopfte Vater mir auf den Rücken, wodurch ich auf Meister Fosco zustolperte. „Sieh das als deine erste offizielle Verpflichtung als die Tochter des Prinzregenten."

„Ähm… Was muss ich machen?"

Die Hexengeneralin verstand diese Worte als eine Zustimmung und richtete ihren Stab auf mich. Magie blitzte auf und mein langes, platinblondes Haar ergoss sich über meine Schultern. Ich blickte auf meinen Körper hinunter. Er war wieder weiblich.

Vater grinste und schlang seinen Arm über meine Schulter. „Komm."

„Warte!" Ich duckte mich unter seinem Griff und drängte mich zum Fenster der Kutsche. „So kann ich nicht rausgehen. Alle werden sich wundern, warum ein Mädchen eine Kadettenuniform trägt."

„Generalin?", sagte Vater.

Die Hexengeneralin tauchte meine Kleidung in rosafarbene Magie und meine braune Lederrüstung verwandelte sich in ein langärmliges Mieder mit einem knöchellangen, burgundfarbenen Lederrock. Es war weit entfernt von den Kniehosen, die Mutter und ich sonst trugen. Ich presste die Lippen aufeinander, um mich nicht über die unpraktische Kleidung zu beschweren, falls sie beschließen sollte meine Uniform wiederherzustellen.

„Ist das alles?", sagte sie, ihr Ton war barsch vor Ungeduld.

„Wie verwandel ich mich wieder zurück?"

Mit angespanntem Gesicht bestrahlte sie mich mit noch mehr rosafarbener Magie. „Ein Kuss auf die Stirn wird deine Tarnung wiederherstellen."

„Vielen Dank", murmelte ich, aber sie war schon fort.

Ich scharrte mit den Füßen und meine Wangen wurden warm. Es war selbstsüchtig gewesen, die Wiederherstellung des Bannkreises zu verzögern.

„Wie viele Hexen in Steppe wären in der Lage gewesen, ihr Werk wieder rückgängig zu machen?", fragte Fyrian.

Ich stieß einen erleichterten Atemzug aus. „Das ist ein guter Punkt."

„Bist du bereit?", fragte Vater.

Ich nickte.

Er legte seinen Arm um meine Taille und begleitete mich aus der Kutsche. Ich schloss meine Augen und atmete seinen Kampferholzgeruch ein. Vater war viel liebevoller, wenn er nicht so auf Tante Cendrilla fixiert war. Ich schob die düsteren Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf unsere jetzige Verbundenheit.

Wir traten in die trockene Hitze des Tages und auf den roten Teppich hinaus. General Thornicrofts Brauen zogen sich bei dem Anblick meiner wahren Erscheinung in die Höhe. „Ich nehme an, dass die Prinzessin die Pflichten Ihrer Majestät übernehmen wird?"

„Ich werde sie rechtzeitig zu ihrem Unterricht zurückbringen", sagte Vater.

Mein Magen schlingerte und ich neigte meinen Kopf, um die Röte zu verbergen. In einem bodenlangen Rock herumzulaufen war schlimm genug, aber von jemandem gesehen zu werden, der mich als Junge kannte, war demütigend.

Wir gingen den roten Teppich entlang, Meister Fosco und General Thornicroft folgten uns auf den Fersen.

„Prinzregent!" Eine der Leutnantinnen der Hexengeneralin hastete hinter uns her. In ihren Händen hielt sie einen Mahagonikasten. „Die Krone Ihrer Majestät."

Ich wich zurück. „Die kann ich nicht tragen!"

Vater klappte den Kasten auf und zog einen zarten, goldenen Kopfschmuck hervor. „Dies ist die offizielle Prinzessin-Tiara. Sie gehörte Cendrilla, als ihre Mutter noch die Königin von Steppe war."

„Ah."

Vater setzte sie auf meinen Kopf und ich zuckte unter ihrem unangenehmen Gewicht zusammen.

„Mach dich gerade", sagte Fyrian. „Du hast sie verdient."

In meinen gesamten siebzehn Lebensjahren hatte ich mich noch niemals wie eine Prinzessin gefühlt und kaum jemand bezeichnete mich als eine. Ein Seufzer entwich meinen Lippen. Ich würde Kleidung und Krone für die Dauer der Zeremonie erdulden, aber von jetzt an würde Vater sich um offizielle Verpflichtungen selbst kümmern müssen. Ich ergriff seinen Arm und wir gingen durch den Seiteneingang und eine Reihe Steinstufen hinauf.

Der Lärm von Jubelschreien mischte sich mit dem Brüllen der Drachen, die der Darbietung zuschauten. Vater neigte seinen Kopf an mein Ohr und flüsterte, „Deine Tante hat keine Gelegenheit gehabt, dir von ihrem Gast zu erzählen."

„Wird sonst noch jemand in der königlichen Loge sitzen?"

„Ja, und du wirst dich von deiner besten Seite zeigen."

„Warum?" Ich hielt mitten auf der Treppe an. „Wer ist es?"

Vater gab mir die Art von irritiert funkelndem Blick, den er jedes Mal anwendete, wenn er mich im Fechtkampf trainierte. Trotz eines Gefühls von krabbelnden Ameisen auf meinen Magenwänden starrte ich geradewegs zurück.

„Ich habe gerade nachgesehen", sagte Fyrian. „Es sind vier kleine Hexen und ein Prinzchen."

„Warum denkst du, dass er ein Prinz ist?"

„Er ist jung und trägt eine Krone."

Mein Magen beruhigte sich. Die einzigen mir bekannten Prinzen waren Tante Cendrillas Söhne, aber Fyrian kannte sie alle beim Namen. Es konnte nicht König Magnar sein, der Kriegslord vom Savannahreich, weil der in seinem Porträt sogar noch älter als Vater ausgesehen hatte. Und ein so mächtiger Krieger wie er würde mit voll ausgewachsenen Hexen reisen. Meine Augen verengten sich zu Schlitzen. Vater stand möglicherweise gerade in Verhandlung, mich an einen verwöhnten Prinzen zu verheiraten.

„Wirst du dich wie eine Prinzessin benehmen?", knurrte Vater.

„Nur wenn du mir sagst, wer da oben ist. Dies ist hoffentlich keine Überfallsverlobung."

Er fletschte die Zähne. „Wir haben eigentlich gedacht, dass du bei deinen Klassenkameraden sitzen würdest."

Mein Herz machte einen Satz. Das würde bedeuten, dass das Prinzchen jemand war, von dem er wusste, dass ich ihn nicht treffen wollte. „Wirst du mir wenigstens sagen, wer in der königlichen Loge ist?"

Vater stieg den Rest der Stufen hinauf, stieß die Tür auf und trat hindurch. Jubel aus der Arena erfüllte den Treppenschacht und mein Herz hämmerte in meiner Brust. Ich konnte nicht all diesen Leuten entgegentreten, während ich wie eine Prinzessin aussah, und auf gar keinem Fall dem Prinzchen in der königlichen Loge.

Ich wäre die Treppe heruntergeflüchtet, aber Meister Fosco und General Thornicroft blockierten beide meinen Weg.

Meister Fosco blickte finster, doch General Thornicroft sprach zuerst. „In der Drachen-Verteidigungsdivision gibt es keinen Platz für solche, die nicht ihren Pflichten nachkommen können."

Das Kinn fiel mir runter. „A-aber er versucht zu arrangieren, mich—"

„Dann wirst du die Treppe hochgehen, die Akademie als eröffnet erklären und die Avancen deines königlichen Verehrers abweisen", bellte er.

Meine Zähne schlugen aufeinander und hielten mich zurück, etwas zu erwidern. Die Dinge standen anders für acht Fuß große Drachenmagier, die dazu noch ein Viertel Riese waren. Sogar Tante Cendrilla, eines der stärksten Wesen in der bekannten Welt, war von König Magnar bedrängt und mit einer Kriegserklärung bedroht worden, falls sie seinen Antrag abweisen sollte. Was für eine Hoffnung hatte ich, meine Abweisung erhört zu bekommen?

„Sei dankbar, dass es jemand anders als König Magnar ist, der da oben auf dich wartet", murmelte Fyrian.

Ich stieß einen Atemzug aus. Sie hatte recht. Weder General Thornicroft noch Meister Fosco traten mir aus dem Weg, also drehte ich mich um und ging die restlichen Stufen hinauf. Wenn dieser junge Prinz jemand war mit dem Vater mich verheiraten wollte, musste ich ihn einfach überzeugen, dass ich eine furchtbare Ehefrau abgeben würde.

Ich drückte die Tür auf und einen Stoß staubiger Luft und das ohrenbetäubende Getöse der Menge kam mir entgegen. Eine Prozession roter Rapier-Drachen raste um die Arena, ihre Flügelschläge stöberten die trockene Erde auf. Es schien, als ob jeder einzelne Drache aus Berg Fornax in den Sitzreihen der gegenüberliegenden Seite hockte. Da waren so viele, dass ich nicht einmal Fyrian in der Menge ausmachen konnte.

„Hier drüben." Vater trat hinter der Tür hervor, seine große Hand presste sich in mein Kreuz. Er lenkte mich zu den Thronen im Vorderbereich der königlichen Loge.

Ein junger Mann ungefähr im gleichen Alter wie ich erhob sich. Sein kurzes, blondes Haar glänzte so hell wie der goldene Reif auf seinem Kopf, noch unterstrichen von seiner gebräunten Haut und den türkisen Augen, die wie Quellwasser schimmerten. Röte färbte seine Wangen, wodurch er schüchterner erschien, als ich von jemand so gutaussehenden erwartet hätte. Das war vermutlich das Prinzchen, auf das ich nach Vaters Meinung einen guten Eindruck machen sollte.

Mein Mund trocknete aus und mein Herz sprang mir in die Kehle. Ich starrte auf seine ausgestreckte Hand und konnte keinen Gedanken fassen.

Ein harter Schubs von Vater riss mich aus meiner Benommenheit und ich ergriff die Hand des schönen und mysteriösen Prinzen.

„Es ist eine Ehre, endlich Cendrilla die Große kennenzulernen." Er presste seine Lippen auf meine Fingerknöchel. „Ich bin Magnar, der Herrscher des Savannahreichs."


Kapitel Drei


Es dauerte mehrere Sekunden, bis die Worte in mein Gehirn gedrungen waren. Der junge Mann vor mir, der immer noch verneigt meine Hand hielt, war nicht der König Magnar des Verlobungsporträts. Jener Monarch war ein finsterer, bärtiger Mann, von ähnlichem Alter und Körperbau wie mein Vater. Das musste eine Verwechslung sein. Vielleicht war der ursprüngliche König Magnar gestorben und hatte den Thron seinem Sohn oder Neffen hinterlassen. Ich starrte in seine türkisen Augen. Dies war ein Merkmal, das er mit dem rohen König von dem Gemälde teilte, genauso wie das blonde Haar.

„Sie warten darauf, dass du etwas sagt", zischte Fyrian.

Ich zuckte zusammen und entzog meine Hand, Vaters missbilligendes Knurren ignorierend. Links von mir leuchtete eine riesige Feuerschwade auf und Jubel erfüllte die Menge. Ich traute mich nicht, meinen Blick abzuwenden und zu schauen, was in der Arena passierte.

Sein Gesicht fiel zusammen. „Geht es Euch gut?"

„Ich habe König Magnars Verlobungsporträt gesehen, Sie sind das nicht!"

„Gekicher erklang von einer Vierergruppe junger Hexen, die hinter den Thronen der königlichen Loge saßen. Sie waren im Alter von neun bis fünfzehn, jede hielt einen Kristallspitzenstab der vollen Größe. Von ihrem ähnlich blondhaarigen und blauäugigen Aussehen zu schätzen, waren sie offensichtlich Schwestern. Und die lächelnden Sonnen, die auf die Messingbrustpanzer ihrer braunen Lederuniformen graviert waren, zeigten, dass sie dem Savannahreich dienten.

„Alba!", zischte Vater.

Die Augen des jungen Mannes weiteten sich für einen kurzen Moment, dann verhärteten sich seine Züge zu einem wütenden Ausdruck. Er richtete sich auf und ließ meine Hand fallen, als ob sie verseucht wäre. „Prinzessin Alba? Ich bin gekommen, um Königin Cendrilla zu treffen."

„Meine Gattin ist unabkömmlich, Eure Majestät", Vater benutzte diesen Titel mit demselben Tonfall, den er anschlug, wenn er mich eine kleine Göre nannte. „Sie werden die Möglichkeit haben, nach Steppe zurückzukehren, sobald Königin Cendrilla meine Söhne zur Welt gebracht hat."

König Magnars Lippen schmälerten sich, sein Kiefer spannte sich an und ich fragte mich, ob er Vater zu seinem Duell herausfordern würde. Mein eigener Puls hämmerte in meinen Ohren und übertönte das Jubeln und Grölen der Menge.

König Magnar richtete seinen kalten Blick auf mich. „Ich beabsichtige zu bleiben und den Rest der Zeremonie zu genießen. Prinzessin…" Er rümpfte die Nase. „Alba wird an meiner Seite sitzen."

Ich warf Vater einen flehenden Blick zu, aber er begab sich zu dem silbernen Thron vor dem Hexenquartett und überließ dem jungen König und mir die zwei freien, goldenen Throne. König Magnar reckte seine Nase in die Luft und stolzierte zu seinem Sitzplatz.

Meine Eingeweide zogen sich zusammen. Das war genau der Grund, warum ich überhaupt davongelaufen war. Ich hatte gewusst, dass Vater Plan, mich an König Magnar zu verheiraten, in einer demütigenden Ablehnung enden würde.

„Aber tatsächlich hast du gedacht, dass König Magnar dich umbringen würde", sagte Fyrian.

Mein Blick schweifte zu dem finsteren Monarchen. „Er sieht so aus, als würde er mir den Kopf abschlagen, wenn Vater nicht mit seinem Blitzschwert hier wäre."

„Du solltest dich besser setzen", sagte Fyrian. „Alle sehen dich an."

Ich drehte mich um. Links von mir hatten sich Meister Fosco und Meister Thornicroft vor den hölzernen Sitzen neben Vater positioniert und rechts stand König Magnar vor seinem goldenen Thron. Die gesamte Arena verfiel in Schweigen und sogar die Drachen, die auf den Sitzreihen aus Sandstein saßen, richteten ihre Blicke auf die königliche Loge.

Übelkeit kreiste durch meinen Bauch und meine Handflächen juckten mit Schweiß. Niemals zuvor war ich der Mittelpunkt von so viel Aufmerksamkeit gewesen. „Sie warten darauf, dass ich mich als Erste setze, oder?"

„Ja", erwiderte Fyrian.

„Okay." Ich schluckte meinen Widerwillen herunter. Widerwillen dagegen, dass Vater mich hierhergeschleppt hatte, um König Magnar zu treffen, obwohl er behauptete hatte, dass seine Anwesenheit in der Königlichen Loge kein Überfall sein sollte. Widerwillen gegen den blonden, jungen Mann, der mich anfunkelte, als ob ich eine unerwünschte Trostbegleitung wäre, und Widerwillen gegen mich selbst, weil ich so dumm gewesen war, zuzustimmen, die Akademie zu eröffnen.

„Sie sind verärgert", sagte Fyrian.

„Danke für diese offensichtliche Feststellung."

Fyrian schnaubte. „Ich war drauf und dran, rüberzufliegen und dich zu retten, aber jetzt habe ich keine Lust mehr."

Ich biss die Zähne zusammen und schickte ihr eine stille Entschuldigung. Sie antwortete nicht und ich konnte mir vorstellen, dass sie darauf wartete, dass ich vor ihr im Staub kriechen würde. Es geschah mir recht dafür, dass ich auf die einzig unschuldige Partie in diesem schrecklichen Szenario so wütend reagiert hatte. Mit sinkendem Herzen schlurfte ich zu Tante Cendrillas Thron.

Mir war bekannt, dass du illegitim bist", murmelte König Magnar in mein Ohr, „Aber das entschuldigt nicht, dass du ein ungehobelter Tölpel ohne Manieren bist. Setz dich hin!"

Die Worte stachen wie eine Klinge durch mein Herz. Nicht weil er mich ungehobelt genannt hatte oder angedeutet hatte, dass ich dumm war. Das war die Meinung eines Mannes, der tausende durch seine unzähligen Kriegszüge getötet hatte, nur um sein Reich zu vergrößern. Was schmerzte, war daran erinnert zu werden, dass ich ein Bastard war.

Vater hatte mich niemals anderen Adelshäusern vorgestellt, weil er sich für seine Konkubine und illegitime Tochter schämte.

Meine Fäuste waren hart genug geballt, um König Magnars Genick zu brechen, und dutzende von schneidenden Antworten kämpften sich bis zu meiner Zunge herauf. Ich presste die Lippen zusammen und hielt sie zurück. Der junge Monarch sah aus wie jemand, der sich heiser schreien würde, wenn ich mich über sein irreführendes Verlobungsporträt lustig machen würde.

„Alba." Vaters grollende Warnung war eine Mahnung, mich wie eine Prinzessin zu verhalten.

Ich ließ mich in dem vornehmen Samtsitz nieder und faltete die Hände über meinem Schoß, die größte Anmut und Würde musternd, die ich aufbringen konnte.

Alle Männer in der Vorderreihe der königlichen Loge setzten sich und unsichtbare Musikanten spielten die Nationalhymne von Steppe über das aufgeregte Getöse der Menge hinweg. Ich schluckte schwer. Vater hatte nicht erklärt, was ich tun musste, um das akademische Jahr der Akademie zu eröffnen.

König Magnar lehnte sich zu mir und murmelte mir ins Ohr. „Meine Spione sagten mir, dass du in der Magie-Militär-Akademie durchgefallen bist."

„Weiß Königin Cendrilla, dass du ihr nachspionierst?", fragte ich mit knirschenden Zähnen.

Er schnaubte. „Vermutlich war es zu viel zu erwarten, dass so eine Nulpe irgendwas über Staatsgeschäfte verstehen würde."

Blut rausche mir in den Ohren, ich presste meine Knie zusammen und grub meine Fingerspitzen in den verzauberten Lederrock. Mit schwerem Atem versuchte ich die Bitterkeit zu unterdrücken, die mir im Bauch brannte. Einige der boshafteren Hexen hatten solche Worte in Hörweite geflüstert, als ich dabei versagt hatte, Zauberformeln auszuführen. Sie hatten meine Magie mit Tante Cendrillas verglichen und mich unzulänglich gefunden.

„Ignoriere ihn", sagte Fyrian. „Du weißt, dass du nicht machtlos bist und es interessiert niemanden, was er denkt. In einer Stunde oder so wird er über die Grenze verschwinden und du wirst ihn niemals wiedersehen müssen."

König Magnar wandte sich an das Hexenquartett und flüsterte ihnen etwas zu, was Kicheranfälle auslöste.

Wut kochte in meinen Adern und pumpte die Hitze in mein Gesicht. Ich sagte laut, „Du hast recht."

„Sicher, das habe ich." Er schmunzelte und schaute über die Schulter auf sein Publikum von bewundernden, kleinen Mädchen.

„Meine Kräfte sind eher so wie Königin Cendrillas." Ich richtete mich auf meinem Thron auf, eine königliche Pose einnehmend. „Keine von uns beiden besitzt die Magie einer Hexe."

Er zog die Brauen hoch. „Du bist eine Magierin?"

„Auf eine Weise." Mit erhobenem Kinn reckte ich meine Nase in die Luft. Er musste nicht wissen, dass ich nur ein Drachenmagier-Kadett war. Er sollte ruhig glauben, dass ich eine natürliche Magierin wie Tante Cendrilla war.

Er strich sich übers Kinn. „Ich verstehe…"

Meister Fosco stand am Podium und brüllte mit einer unnatürlich lauten Stimme, „Geehrte Oger und Ogerinnen, verehrte Drachen, willkommen zur fünfzehnten Eröffnungszeremonie der Berg Fornax Drachenakademie!"

Eine Runde Applaus erschallte, begleitet von Grölen und Flammenschwaden. Ich lehnte mich in meinem Sitz nach vorne und staunte über den Anblick so vieler Drachen. Drachen gab es in sieben Farben: rot, grau, schwarz, blau, grün, gelb und violett. Doch jeder von ihnen hatte Schuppen von unterschiedlichster Färbung. Ich hatte sie tagtäglich gesehen, während ich über die Terrassen ging, und von meinem Schlafzimmerfenster aus blickte ich über ihre Behausung im Inneren des Berges, aber der Anblick von so vielen auf so engem Raum war atemberaubend.

Ich überflog die Menge der Krieger und fand den Bereich der Männer in braunen Uniformen. Es war zu weit weg und ich konnte nicht erkennen, wo meine Klassenkameraden saßen. Wahrscheinlich war das auch besser so. Wenn Stafford keinen so genauen Eindruck meiner wahren Gestalt erhalten konnte, würde das unsere Freundschaft nicht beeinträchtigen.

Meister Fosco sagte etwas, das wie eine gut vorbereitete Ansprache klang, über die Geschichte von Berg Fornax und darüber, wie das Drachengeschlecht Tante Cendrilla geholfen hatte, die Große Drachenrevolution im Austausch für eine Heimat und Befreiung von Verfolgung zu gewinnen. Er erklärte, wie Tante Cendrilla, mit der Hilfe des Magischen Militärs und ihren drei Ehemännern, Berg Fornax mit ihrer eigenen Magie kreiert hatte und so einen Ort schuf, wo männliche Oger-Hybride lernen konnten Drachenkrieger zu werden.

Ich setzte mich auf und meine Brust schwoll mit Stolz bei dem Gedanken, dass sie und Vater diese wundervolle Oase aus den Ruinen des letzten Schlachtfelds der Großen Drachenrevolution erschaffen hatten.

„Königin Cendrilla ist außerstande, heute teilzunehmen." Meister Fosco hob die Hände und brachte die aufgebrachten Ausrufe zum Schweigen. „Beruhigt Euch! Stellvertretend ist hier eine vielversprechende junge Dame mit einer natürlichen Neigung für Drachen. Ich möchte hiermit Ihre Hoheit, Prinzessin Alba von Steppe, willkommen heißen!"

Vater stieß mich zwischen die Schulterblätter und schubste mich aus meinem Sitz.

„Das war kein Unfall", brumme Fyrian.

Grunzend vor Ärger richte ich mich auf und verzog meine Lippen zu etwas, was hoffentlich wie ein umwerfendes Lächeln aussah. Ich stapfte an Vater und General Thornicroft vorbei, bis zum Ende der königlichen Loge, wo sich Meister Fosco vor dem Podium befand. Hinter ihm standen Madame Maritimus, die Hexengeneralin und ein halbes Dutzend Hexenwachen.

Meister Fosco strahlte und reichte mir einen Knüppel mit einem gewölbten Ende.

„Was mach ich damit?", flüsterte ich.

Seine große Hand landete auf meinem Kreuz. Mit zusammengebissenen Zähnen sagte er, „Entfache die Spitze mit deiner Magie, aber überlade sie nicht."

General Thornicroft schnaubte vor Lachen. Als mein Magiewerklehrer war er mit meinen magischen Unfällen gut vertraut.

„O-okay." Ich drückte meine Kraft durch das Holz und ein Feuerball schoss von seiner Spitze. Der Schlag ließ mich zurückwanken, aber Meister Foscos Hand auf meinem Kreuz hielt mich aufrecht. Jubelrufe erklangen aus der Menge.

„Jetzt musst du sagen: ‚Nach königlichem Erlass erkläre ich die Drachenakademie als eröffnet!'. Dann zündest du das Geländer an", sagte Fyrian.

Während ihrer Pflichten als Tante Cendrillas Jungdrachenbote hatte sie wohl schon oft an der Zeremonie teilgenommen. Ich wiederholte ihre Worte und platzierte den Feuerball auf dem Holzgeländer.

Winzige Feuerkugeln schossen von dem Holz und explodierten in Wolken farbigen Rauchs, jede repräsentierte einen der sieben Drachengattungen. Donnerndes Geknatter erfüllte den Himmel, jedes war von einem Blitz gefolgt, der das Schauspiel erhellte.

„Gut gemacht", sagte Meister Fosco.

„Darf ich jetzt gehen und mich meinen Klassenkameraden anschließen?" fragte ich.

„Er warf mir ein boshaftes Grinsen zu. „Nicht, bis du deinem Vater einen Abschiedskuss gegeben hast."

Der Wind blies mir die langen, platinblonden Haare ins Gesicht und ich schaute auf meinen Rock herunter. Natürlich. Die Blockierung meiner magischen Tarnung war immer noch vorhanden. Vater würde sie wahrscheinlich nicht aufheben, bis ich die gesamte Eröffnungszeremonie ausgesessen hatte.

Ich schlurfte durch die königliche Loge und zurück zu König Magnar, der mich wie eine interessante Ausführung von Drachenkot betrachtete.

„Diese Fackel, die du gerade angezündet hast." Sein Blick schweifte auf meine Hände. „Woher weiß ich, dass es von deinen eigenen magischen Kräften ausgelöst wurde und von keinem anderen?"

„Das weißt du einfach nicht." Ich drehte mich zur Arena zurück.

Der farbige Rauch löste sich auf und hinterließ einen feurigen Ball von etwa der Größe einer riesigen Wassermelone. Daraufhin flogen ein Dutzend Drachen durch die hohen Bögen des Amphitheaters in die Arena, jeder trug einen Reiter, der ein Speer schwang. Sie jagten dem Feuerball hinterher und schlugen ihn mit einer Waffe, die wie ein Trident aussah, aber nur zwei Zacken besaß.

„Was ist das?", fragte König Magnar.

„Drogott", erwiderte ich. „Es ist ein Drachensport."

Ich wendete mich in meinem Sitz und drehte dem nervigen Monarchen meinen Rücken zu. Vater gab meinen Knien einen sanften Stoß, um mich zurück in meine Position zu bringen.

„Irgendwie glaube ich, dass er immer noch nicht aufgegeben hat, dich mit König Magnar zu verheiraten", sagte Fyrian.

Sie hatte natürlich recht, aber ich hatte keine Lust es zuzugeben. Stattdessen konzentrierte ich mich auf das Drogottspiel. Eine Mannschaft trug die burgunderfarbene Paspel der Drachenmagier an ihrer Uniform, die andere die rote der Drachenreiter. Jede versuchte, den Feuerball zu den Toren im Osten und Westen des Amphitheaters zu bringen.

Einer der Spieler, ein Halb-Oger auf dem Rücken eines roten Drachen, spießte ein Mitglied des Drachenmagier-Teams auf und stieß ihn von seinem Reittier.

Schockiertes Aufkeuchen erfüllte die Arena und ich lehnte mich mit pochendem Herzen nach vorne.

Als der Magier zu Boden stürzte, schoss sein gelber Drache herunter und schnappte den Reiter an seinem Umhang. Die Menge brüllte ihre Zustimmung und das Spiel begann erneut.

Ich schloss meine Augen und schickte eine stumme Danksage an Madame Skinner, weil sie meine Rüstung so verzaubert hatte, dass ich nicht vom Drachen fallen konnte. Sie hatte mir diese Besonderheit extra berechnet und ich hatte damals gedacht, dass es für den zusätzlichen Zauber gewesen, den sie auf mich und meine Kleidung gelegt hatte, um mich männlich erscheinen zu lassen. Aber es stellte sich heraus, dass sie diesen Zauber speziell für mich erstellt hatte, um mich zu schützen.

„Warum hat der Direktor des Drachenschutzgebietes gesagt, dass du eine Neigung für Drachen hast?", fragte König Magnar.

„Da musst du ihn selbst fragen", erwiderte ich.

Der König kreuzte die Arme vor seiner Brust und lehnte sich in seinem Sitz zurück. „Wahrscheinlich war er nur höflich, nehme ich an."

„Ja, das wird’s sein." Ich verschränkte die Arme und heftete meinen Blick auf das Drogottspiel. Er musste sich schon mehr anstrengen, gerissen zu sein, falls er dachte, dass ich all meine Geheimnisse ausplaudern würde, nur um ihn zu beeindrucken.

Einer der Magier, ein großer Halb-Oger mit wildem, rostrotem Haar und entsprechendem Bart verschränkte seine Hände und produzierte einen wassermelonengroßen Feuerball. Er warf ihn zu seinem gelben Drachen, der grünen Rauch auf den Ball blies, bevor er ihn mit dem Kopf in die Richtung eines Reiters mit einem schwarz gefärbten Schädel stieß.

Atemlos lehnte ich mich vor. Irgendwann während meines Aufenthaltes an der Drachenmagier-Akademie würde ich auch solche Kunststücke vollbringen müssen. Der Feuerball wirbelte durch die Luft und der Reiter duckte sich aus dem Weg.

„Warum hat er diesen Feuerball nicht weggeschlagen?", fragte ich.

„Er ist mit giftigem Gas gefüllt", antwortete Fyrian.

König Magnar lehnte sich über seinen Thron hinaus und in meinen persönlichen Raum hinein. „Weißt du überhaupt irgendetwas über Drachen?"

„Nein." Ich starrte geradeaus.

Ein Staubsturm näherte sich jenseits des Bannkreises. Er nahm die Form einer wogenden Wolke an. Ich wandte meine Aufmerksamkeit zurück auf das Drogottspiel, wo der vorherige Reiter einen Knüppel auf den rostrothaarigen Magier zuwarf.

„Erbärmlich!", schnaubte dieser.

„Jemand von diesen Kriegern hier kann dir bestimmt alles erzählen, was du über Drachen wissen willst."

Das hinter uns sitzende Hexenquartett kicherte und König Magnar zischte ihnen zu, den Mund zu halten.

Für einen so allmächtigen Kriegslord hatte er anscheinend nicht den Respekt seiner Untertanen. Und warum hatte er keine erwachsenen Hexen als seine persönlichen Wachen? Tante Cendrilla würde sich nicht ohne die zweihundert Jahre alte Hexengeneralin an ihrer Seite ins Feindesgebiet begeben.

Er lehnte sich näher, sein Arm berührte den meinen. „Erzähl mir, was du über Dracheneier weißt."

Ich zuckte zurück und presste meinen Rücken in Vaters Arm. Dann rümpfte ich die Nase. „Nichts. Und bitte bleibe auf deinem eigenen Thron."

„Irgendwas musst du doch wissen." Beide Hände ergriffen die Armlehne seines Throns und er schob seinen Samt-bekleideten Oberkörper sogar noch näher.

Mit einem Knurren schob Vater mich fort. Sein stummer Befehl, mich nicht wie eine ungezogene Göre zu benehmen und die Frage des Königs zu beantworten. Ich wandte mich zu König Magnar und machte einen neutralen Gesichtsausdruck.

„Nicht viel. Ich weiß, dass sie Jahrzehnte lang ruhen, bevor sie ausschlüpfen."

„Hast du ein Ei gesehen?" Gier glänzte in seinen türkisen Augen.

„Nein."

„Oder einen Schlüpfling?"

Ich zuckte meine Schultern. Schlüpflinge waren frisch geschlüpfte Drachen. Laut dem, was ich in der Einstufungswoche gelernt hatte, waren sie so groß wie junge Kätzchen mit unterentwickelten Flügeln, weichen Schuppen und geschlossenen Augen, bis sie das nächste Stadium der Drachenentwicklung erreicht hatten. „Ich habe nur Jungdrachen gesehen."

König Magnar sackte in seinen Sitz zurück. „Du bist nutzlos. Königin Cendrilla würde alles wissen."

„Sie würde dich wahrscheinlich rügen, weil du unverschämt bist. Du bist ungefähr im gleichen Alter wie ihre Zwillingsjungen, weißt du."

Die Hexen kicherten und selbst Vater verfiel in Gelächter. König Magnar wand sich in seinem Sitz, seine Wangen waren puterrot. Er ließ die Schultern hängen und neigte seinen Kopf. Möglicherweise versteckte der Kerl seine Tränen oder eine zitternde Unterlippe, aber es war mir gleichgültig. Er hatte das verdient, dafür dass er eine so trügerische Selbstdarstellung in seinem Verlobungsporträt verwendet hatte und dafür, dass er einer Frau mit Krieg drohte, die alt genug war, seine Mutter zu sein.

„Eifersüchtig, stimmt’s?", stichelte er.

Das Grölen der Menge verstummte. Ich schaute auf die Drogott spielenden Kadetten, um zu sehen, ob jemand von seinem Drachen gefallen war. Alle starten mit schockiertem Schweigen zum Himmel auf.

Was auch immer ich gerade sagen wollte—irgendetwas über einen Lümmel, der eine Mutterfigur heiraten wollte—blieb mir im Halse stecken. Dunkelheit legte sich in dichten Wolken über das Amphitheater.

Die Wolken fielen in einem rapiden Sturzflug und schienen sich zu verteilen, nicht wie winzige Staubteilchen, sondern größere Partikel. Da sie noch weit über uns waren, konnte ich nicht ihre genaue Größe ausmachen. Jeden Moment würden sie auf den Bannkreis treffen und abprallen.

Ich streckte meine Hand aus und drückte Vaters Arm. „Das ist kein Staub—"

Tausende von krokodilbraunen Viechern schwärmten vom Himmel. Mein Magen sackte in die Tiefe und ich schoss aus meinem Sitz.

„Heuschrecken!" Ich schlitterte hinter den Thron und meine Hände zitterten. Mehr Schreie, noch lauter als zuvor, erfüllten die Luft. Die Hexengeneralin sprang von ihrem Platz, zur gleichen Zeit wie Meister Fosco und General Thornicroft.

Vater erhob sich und zückte sein Blitzschwert. „Wie in alles in der bekannten Welt haben die Heuschrecken den Bannkreis durchbrochen?"

„Alle Reiter und Magier!", rief Meister Fosco. „Sattelt eure Drachen und vernichtet diese Plage."

Vaters Hand umklammerte meine Schulter. „Bleib hier. Schütze den König."


Kapitel Vier


Wütende Schreie erfüllten die Luft, begleitet von Gebrüll und dem tosenden Schlag ledriger Flügel, als die Drachen von ihren Plätzen sprangen und die Heuschrecken angriffen. Schweiß stand meiner Stirn, den Handflächen und lockerte mir den Halt um mein Magierschwert. Heuschrecken waren eigentlich am Ende der Oger-Feen-Kriege ausgemerzt worden. Warum waren sie zurückgekommen?

Die gefleckten, braunen Insekten hatten die Länge meines Zeigefingers, mit glänzenden, runden Augen und scharfen, Gazellen-ähnlichen Fühlern. Die unglaublich feinen Flügel erzeugten einen makabren Applaus rhythmischen Klapperns, der mir unter die Haut fuhr und meinen Magen vor Ekel in Aufruhr versetzte. Ich stellte mich vor König Magnar und zückte das Übungsschwert, dass General Thornicroft seinen neuen Drachenmagier-Kadetten ausgestellt hatte.

„Was machst du?", zischte der König.

Ich drückte meine Magie durch das Schwert und entflammte die Klinge. „Sicherstellen, dass diese Heuschrecken dich nicht erreichen werden… Eure Majestät."

Er stieß mich in den Rücken. „Idiot! Mach die Augen auf. Wir sind von Hexen umgeben."

Seine vier jungen Hexen hoben ihre Stäbe und kreierten eine unsichtbare Barriere um die königliche Loge. Jede Heuschrecke, die zu nahe kam, erstarrte und fiel auf den Boden.

Die Hexengeneralin eilte an Vaters Seite. „Eure Hoheit! Das Militär muss das Land nach Heuschrecken durchkämmen, um sie und ihre Eier vernichten."

„Gehen Sie", erwiderte Vater. Jetzt, wo Tante Cendrilla in Elphame feststeckte, war Vater der Herrscher von Steppe.

Sie lief zum anderen Ende der königlichen Loge, steckte ihre Hand durch die magische Barriere und schwang sich über das Geländer. Ihr schwarzer Flickenumhang breitete sich wie ein Teppich hinter ihr aus und hielt sie in der Luft. Die Leutnantinnen hasteten hinter ihr her und die Hexentruppe schnitt mit ihrer Magie durch den Heuschreckenschwarm.

Über ihnen flogen Drachen durch die Lüfte und verbrannten die Heuschrecken mit ihren Flammen. Verkohlte Insekten fielen vom Himmel und klatschten wie schwarzer Hagel auf den Boden. Ich hielt die Hand über meinen Mund, aber der beißende Gestank von verbrannten Insektenpanzern erfüllte meine Nase trotzdem. Er erinnerte mich an versengtes Haar gemischt mit dem widerlichen Geruch von brennendem Süßgras.

König Magnar ging um mich herum. „Was jetzt?"

„Eure Majestät." Meister Fosco kam zu uns herüber. „Die Eröffnungszeremonie ist jetzt gestrichen. Jemand wird Sie auf eine Führung des Drachenschutzgebietes ins Berginnere begleiten."

Bevor der König protestieren konnte, sprang Meister Fosco vom Rande der königlichen Loge und landete auf dem Rücken eines violetten Drachen, der in den Himmel schwirrte.

Vater stieg auf General Thornicrofts silbergehörnten Drachen und mein Magen sank in die Tiefe. Er musste doch die Blockierung lösen, welche die Hexengeneralin auf meine Tarnung gelegt hatte. So wie ich aussah, konnte ich niemals wieder zum Unterricht zurückkehren!

Madame Maritimus trat vor. „In diese Richtung bitte, Eure Majestät. Mein Lehrling hat einen Wagen vorgefahren und wird Ihre Führung leiten."

König Magnar bot mir seine Armbeuge mit einer Geste an, die er wahrscheinlich für galant hielt. „Komm mit, Prinzessin Alba."

Ich fuhr zurück. „Ich habe andere Dinge zu erledigen."

Seine Lippen verzogen sich in einer Parodie eines Lächelns. „Was sonst könnte wichtiger sein, als den Befehlen des Prinzregenten zu folgen?"

Ich drehte mich zu der Wand aus Heuschrecken. Fyrian war irgendwo da draußen. Was war, wenn sie meine Hilfe brauchte?

„Ich reite mit Stafford durch die Gegend", antwortete sie und schickte ein Bild von meinem rotwangigen Kameraden mit karamellfarbenem Haar, wie er jauchzend sein Flammenschwert gegen die Heuschrecken schwang.

Mein Herz sank. „Oh."

„Ich dachte, du wolltest, dass ich auf ihn aufpasse."

Stafford und ich waren einige Male nach dem Unterricht zusammen auf Fyrian ausgeritten, aber es war seltsam mitanzusehen, wie meine zwei besten Freunde so gut ohne mich auskamen.

„Prinzessin Alba!" König Magnar schnalzte mit seinen Fingern. „Wenn du mich nicht sofort begleitest, werde ich deinen Vater über deine Unhöflichkeit informieren."

Ein Seufzer entwich meinen Lippen. Wenn ich Vaters Befehlen nicht gehorchte, würde er die Blockade meiner Verzauberung nicht wieder auflösen. „Okay."

„Meine Dame." König Magnar beugte seinen linken Arm.

Ich erhob mein Schwert und sagte, „Entschuldigung, aber ich benötige meinen Schwertarm, falls die Heuschrecken angreifen."

Sein Gesicht verfärbte sich dunkelrot. „Die Hexen sind mehr als fähig, meine Person zu schützen."

Ich knirschte mit den Zähnen und nahm seinen Arm. Mit seinen sechs Fuß und zwei Zoll war er gut gebaut für einen Menschen, aber nicht so muskulös wie ein männlicher Viertel-Oger sowie Stafford.

König Magnars Lippen verzogen sich mit Abscheu. „Du bist ziemlich groß für ein Mädchen."

„Sechs Fuß?", schnaubte ich lachend, „Das findet man in Steppe eher klein."

„Wie groß ist denn Königin Cendrilla?"

„Genauso groß wie ich."

Die Hexen hinter uns kicherten gedämpft und König Magnar verkniff seine Augen, als ob er abwägte, sie noch einmal zurückzuweisen. Er tätschelte seinen goldenen Reif, als ob er sich selbst an seinen königlichen Status erinnern müsste, und ging dann auf die Tür zu.

Als wir die Treppe zum Seitenausgang hinunterstiegen, murmelte er. „Du siehst kein bisschen wie dein Verlobungsporträt aus. Ich habe es an Thors Tag erhalten. Ich stand kurz davor, aufgrund dieser Beleidigung den Krieg zu erklären, als am Friggs Tag eine Einladung von Königin Cendrilla eintraf."

Ein Ausbruch feuriger Wut schoss durch meine Adern. Vater hatte also den Porträtmaler gezwungen, mich aus der Erinnerung zu malen. Ich mochte mir nicht vorstellen, was für eine künstlerische Monstrosität dieser erbärmliche, alte Mensch kreiert hatte.

„Das Verlobungsporträt, das du Tante Cendrilla geschickt hast", schnappte ich. „War es das deines Vaters, den du gestürzt hast?"

Ich hielt inne und wartete auf einen Kicheranfall des Hexenquartettes, aber sie blieben stumm. Für einen langen, unangenehmen Moment hörte man nur unsere Schritte im Treppenschacht widerhallen. Dann knurrte König Magnar, „Rede nicht von Angelegenheiten, die du nicht verstehst! König Calder war ein grausamer Tyrann."

„Vermutlich denkst du, dass ein Kriegslord, der unterlegene Länder erobert, besser ist?" Die Worte rutschten mir heraus und ich war froh, dass Vater nicht in der Nähe war, um meine Unverschämtheit mitzuerleben.

König Magnar fletschte die Zähne, antwortete aber nicht. Für jemanden, der so viele Gräueltaten begangen hatte, war er erstaunlich sensibel.

Evolene, die zierliche Hexe mit schulterlangem, kastanienbraunem Haar, stand am Fuße der Treppe. Unsere Blicke trafen sich und ihre Züge fielen zusammen. Meine Nasenflügel bebten. Das war die junge Hexe, deren Vater mich letzte Woche entführt hatte. Ich hatte gedacht, dass die Hexengeneralin sie länger zum Verhör im Magischen Militärhauptquartier festhalten würde.

„E-Eure Majestät." Sie sank in einen verlegenen Knicks. „Eure Hoheit. D-die Kutsche für die Rückfahrt zum Berg steht bereit."

„Danke", sagte der König. Ich versuchte, meine Hand unter seinem Arm herauszuziehen, aber er hielt sie fest. „Du wirst an meiner Seite sein."

Warum? Ich wollte schreien. Es war offensichtlich, dass er mich verachtete, und ich selbst hatte auch kein Geheimnis über meine Abneigung zu ihm gemacht. Evolene öffnete die Türen der Arena und das Quartett kleiner Hexen trat heraus und kreierte eine magische Barriere gegen den Heuschreckensturm.

Der Wind trug den beißenden Gestank brennender Heuschrecken mit sich und brachte mich zum Würgen. König Magnar und ich eilten zu einer kleineren Version des Fornax Luftschiffes, das auf der ausgedörrten Erde geparkt war. Die Türen flogen auf und offenbarten eine weiche Samtbank, die für uns alle sechs groß genug war.

Wir stiegen hinten ein, doch König Magnar winkte die vier jungen Hexen weg. „Ihr sitzt vorne."

Ein Stöhnen rumpelte aus meiner Kehle und ich funkelte den irritierten Monarchen an. Sein arroganter Gesichtsausdruck verzog sich wütend, dennoch half er mir in die Kutsche, als ob er ein Gentleman wäre.

Die Reise zum Berg war angespannt. Der König starrte mich sauer vom gegenüberliegenden Platz an und ich saß kerzengerade und umklammerte meinen Bauch.

Ich blickte nach den jungen Hexen, die vorne bei Evolene saßen. Sie steuerte das Gefährt mit einem Stab der vollen Größe und erklärte, wie es funktionierte. Das Quartett war zu vertieft in die magische Technologie, um die Anspannung durch ihr Kichern zu entschärfen.

„Kann ich es versuchen?" Die jüngste Hexe griff nach Evolenes Stab, der in einer Fassung am Steuer des Gefährts ruhte.

Die Älteste haute ihr auf die Hand. „Sei nicht albern, Piper! Du kannst nicht den Stab einer anderen Hexe benutzen." Sie drehte sich zu Evolene. „Ich möchte mich dafür entschuldigen."

Evolene zog den Kopf ein. „E-es ist schon in Ordnung."

Piper hob ihren Stab. „Dann lass mich meinen eigenen nehmen."

Die Hexe neben ihr zog Piper an den Zöpfen. „Dummkopf. Wenn sie ihren Stab rauszieht, werden wir zu Boden stürzen."

„Ich hab nicht gemeint, den Stab jetzt sofort zu tauschen!"

Ich wandte mich von ihrem Gezänke ab und blickt auf König Magnar, dessen saure Miene sich vertiefte. Meine Eingeweide zogen sich zusammen. Die Bemerkung, dass er seinen Vater gestürzt hatte, war niederträchtig gewesen, wenn man bedachte, dass ich nichts über die Umstände seiner Krönung wusste. Er war ein ungehobelter, hitzköpfiger und verwöhnter Lümmel, aber das bedeutete nicht, dass ich darüber mutmaßen musste, wie er an die Macht gekommen war.

„Eure Majestät", ich räusperte mich, „Was ich über Euren Vater gesagt habe, war unangemessen—"

„Sag nichts." Er hob die Hand. „Meine Spione haben mich informiert, dass du im Hinterland aufgezogen wurdest, vor dem Adel versteckt wie ein schmutziges, kleines Geheimnis. Es ist verständlich, dass dir Sitten und gutes Benehmen fehlen."

Die Wahrheit in seinen Worten traf mich wie ein Schlag und ließ meine Augen brennen. Ich blinzelte kräftig, starrte düster aus dem Fenster und suchte nach meiner Verbindung mit Fyrian. Sie war zu beschäftigt, durch den Himmel zu segeln, um Heuschrecken zu bekämpfen. Wir flogen über die weiten Ebenen des Berg Fornax Gebietes, über Weideland, Sümpfe und Wälder. Drachen flogen tief, von ihren Reitern so gelenkt, dass sie die Heuschrecken verbrannten, ohne irgendwelche Tiere oder Pflanzen zu verletzen. Da gehörte ich eigentlich hin—draußen mit Fyrian, um das Drachenschutzgebiet zu sichern. Ich war ausgerissen und hatte mich als Junge verkleidet, um diesem arroganten König zu entgehen. Warum musste ich jetzt seine Beleidigungen ertragen?

Berg Fornax war in Kreisen konzentrischer Terrassen angelegt, einige von ihnen beherbergten flache Teiche und Reisfelder. Sein Gipfel war eine großflächige Ebene, auf der sich eine Anzahl von Gebäuden, Trainingsanlagen und ein großer See befanden. Evolene landete im Innenhof vor dem Rezeptionsgebäude.

„Wir sind hier, Eure Majestät." Sie und die anderen vier Hexen kreierten einen sicheren Übergang mit ihren Stäben.

Es dauerte nicht lange, das Gebäude zu durchqueren und zum Observatoriumsgang auf dem Stockwerk unter der Rezeption zu gelangen. König Magnar genehmigte mir, seinen Arm loszulassen, aber er bestand darauf, dass wir nebeneinander gingen.

„Die Wände bestehen aus zwanzig Fuß dickem Sandstein, der verzaubert ist, um durchsichtig zu sein." Evolene ging vor uns und wies auf das Innere des Berges. Sonnenlicht strahlte vom Großen See herab, der, wie ich erfahren hatte, ein Weg in die Behausung der Drachen war. Einige Drachen dösten in den Ställen, die auf die Terrassen führten. „Die Hexenarchitektinnen kreierten Verbindungswege im Felsen, damit—"

„Ja, ja", schnappte er. „Wann kommen wir zu den Eiern? Ich will sehen, wie sie aufbewahrt werden."

Ihre Wangen röteten sich. „Madame Maritimus hat mich nicht autorisiert, die—"

„Keine Tour der Dracheneinrichtung ist komplett, ohne die Eier gesehen zu haben!"

Sie sank in einen tiefen Knicks. „N-natürlich, Eure Majestät."

Ich starrte von Evolene auf König Magnar. Sosehr ich auch etwas hinzufügen wollte, schien es schon angemessen, dass er die Brutkästen zu sehen bekam. Mutter hatte einst, als ich noch sehr jung war, an einer Führung des Schutzgebietes teilgenommen und erwähnt, Dracheneier gesehen zu haben.

Der König wandte sich an mich. „Wie viele Eier werden wir vorfinden?"

„Ich bin mir nicht sicher."

Er schüttelte seinen Kopf. „Wozu bist du überhaupt gut?"

„Ich kann mich jederzeit draußen nützlich machen, um Heuschrecken zu töten." Ich wies mit dem Daumen auf den Ausgang.

„Der Prinzregent hat dir befohlen, mich zu begleiten."

„Tatsächlich waren seine exakten Worte, den König zu schützen."

König Magnar errötete und die jungen Hexen lachten leise in sich hinein.

„Eure Majestät?" Evolene rang ihre Hände. „Bei der letzten Zählung waren es achtundneunzig Eier."

„Sehr gut!" Mit dem Anflug eines Lächelns entblößte seine Zähne. „Ich habe schon immer Hexen bewundert. Sie sind so talentiert und sachkundig. Sie sind viel nützlicher, um sich zu haben als andere Frauen."

„Aber trotzdem bestehst du darauf, dass ich dir Gesellschaft leiste", brummte ich. „Was sagt das über dich selbst aus?"

„Hast du etwas gesagt, Prinzessin Alba?"

„Nichts, was ich wiederholen möchte."

Wir gingen das Observatorium bis zu einer durchsichtigen Treppe entlang. König Magnars Hexen drücken ihre Bewunderung für die Arbeit aus, die in den Bau einer so komplexen Struktur investiert worden war, und Evolene erklärte, dass sie durch Drachenmagie versorgt wurde. Graue Drachen konnten gefrorene Flammen kreieren, die die atmosphärische Magie, die von den Drachen tagtäglich ausgestoßen wurde, absorbierten.

Komplett aufgeladene, gefrorene Flammen versorgten die Lampen und Kühlungsventilatoren, die in die Wände der Korridore eingebaut waren.

König Magnar hörte den Erklärungen zu, während seine Augen, wie in Gedanken versunken, halb geschlossen waren. Ich unterdrückte ein Lächeln. Wahrscheinlich wünschte er sich, dass er es gewesen wäre, der das Abkommen mit den Drachen unterschrieben hatte, und nicht Tante Cendrilla.

„Was guckst du so?", schnappte er.

„Nichts. Überhaupt nichts."

Die Hexen kicherten und ich senkte meinen Kopf. Warum musste ich so antagonistisch zu ihm sein?

„Weil er dein zukünftiger Partner ist", sagte Fyrian.

Hitze stieg in meine Wangen. „Nein, das ist er nicht! Vater hat das Verlobungsporträt geschickt, weil er nicht wollte, dass Tante Cendrilla König Magnar als ihren vierten Mann nimmt. Sobald diese Führung hier vorbei ist, werde ich ihn nie wiedersehen."

„Wie du willst."

Sie schickte mir einen Sichtkontakt auf verbrannte Heuschrecken, die vom Himmel und in ihren Mund fielen. Ein nussiger, hühnchenähnlicher Geschmack überflutete meine Zunge und ich erschauderte. „Behalte deine Essgewohnheiten für dich."

Fyrian verschwand, vermutlich, um sich noch ein paar mehr leckere Heuschrecken zu rösten.

Die transparente Treppe schien endlos zu sein, was Sinn machte, da wir unseren Abstieg an der Spitze des Berges begonnen hatten. Ungefähr auf halbem Weg hielt Evolene an einer Steintür. „Hier lagern wir die Eier. Bitte verhalten Sie sich ruhig, da die Schlüpflinge in den Nachbarräumen sind."

Zwei von König Magnars Hexen riefen sich lauthals zur Ruhe auf. Ich rollte meine Augen. Warum in der bekannten Welt reiste ein Monarch mit einer Gruppe von Mädchen, die nicht mal alt genug waren, um Lehrlinge zu sein? Nach ihren Stäben zu urteilen, waren sie sicher machtvoll, aber für ausgebildete Militärhexen waren sie außergewöhnlich jung.

Ich warf einen Blick auf König Magnar und fragte mich, ob er sie zum Schweigen aufrufen würde. Er tat es nicht.

Da Evolene sich weigerte, die Tür zu öffnen, bis sich die jungen Hexen beruhigt hatten, verstummten sie endlich. Mit einer kurzen Bewegung ihres Stabes schwang die Tür auf und wir traten in einen feuchten, mit Gaslampen erleuchteten Korridor.

„Es gibt drei Ebenen im Brutkasten", flüsterte Evolene. „Die Erste ist für Eier reserviert, die kurz vorm Schlüpfen stehen."

König Magnars Augen weiteten sich. „Woher weiß man, wann sie so weit sind?"

„Ein frisch gelegtes Ei ist noch warm vom Körper des Drachen, aber es kühlt schnell auf Zimmertemperatur ab. Dann verliert es alle Wärme und wird zu einem dichten und schweren Stein, der nur von Drachen angehoben werden kann."

„Und weiter…", sagte König Magnar.

„Es kann hunderte von Jahren dauern, bis ein Ei genug atmosphärische Magie absorbiert hat, um sich wieder zu erwärmen. Sie lassen uns wissen, dass sie bereit sind, wenn sie so leicht werden, dass man sie bewegen kann. Dann bringen wir sie zur obersten Ebene der Brutkästen. Die warme Umgebung signalisiert dem Schlüpfling die Nähe eines Pflegers, und dass es sicher ist auszuschlüpfen."

König Magnars Lippen öffneten sich. „Verstehe…"

„Wenn sie die Temperatur von kochendem Wasser erreicht haben, zerbricht die Schale und der Schlüpfling kriecht heraus."

Seine Atemzüge beschleunigten sich und meine Augenbrauen zogen sich in die Höhe. Ich konnte nicht verstehen, warum er von Evolenes Vortrag so gefesselt war. Er würde wohl kaum seinen Thron aufgeben können, um mit Drachen zu arbeiten. Wir gingen den Korridor entlang und unsere Schritte hallten von den glatten Sandsteinwänden wider.

König Magnar schluckte mehrmals, bevor er fragte, „Wenn wir genügend Magie in ein Ei leiten würden, würde es dann schneller schlüpfen?"

Evolene fuhr zusammen und schlug sich die Hand über den Mund.

„Warum würde jemand das Schlüpfen erzwingen wollen?", schnappte ich.

Der Ausdruck des Staunens verschwand und wurde wieder von seinem gewohnt hochmütigen Blick ersetzt. Mit einem Schütteln seines Handgelenkes wischte er meine Frage beiseite. „Egal. Weiter mit der Führung."

Wir erreichten eine weitere Steintür. Evolene drückte sie auf und erstarrte.

„Was ist das Problem?" Ich eilte an Evolene vorbei.

Ein halbes Dutzend Heiler in weißen Lederpanzern lag bewusstlos auf dem Sandsteinboden. Mein Magen sackte ab. Die meisten der Heiler waren Hexen. Was konnte ihnen zugestoßen sein?

Ich kniete mich zu der Ersten. Es war Roseate, die rosahaarige Hexe, die zurzeit für Dr. Duclair arbeitete. Sie atmete nicht.

Mein Blick schoss auf Evolene. „Weißt…", meine Stimme brach. „Weißt du irgendetwas über Heilung?"

Sie schaute nach unten, ihr Gesicht war bleich und in einem Ausdruck des Grauens erstarrt.

„Evolene!", schnappte ich.

„Äh… Ja." Sie ließ sich neben mir auf die Knie fallen.

König Magnar wandte sich an sein Hexenquartett. „Freja, Halle, Ingrid, schaut, ob ihr helfen könnt."

Die ältesten drei Hexen eilten auf die andere Seite des Raumes. Ich schluckte schwer. Mit ihrer Effizienz so umfangreiche, diagnostische Zauber durchzuführen, erinnerten sie mich an eine Hexeneinheit, die auf dem Schlachtfeld geübt war.

„Ihre Zeit ist gefroren worden", sagte die Größte.

„Kannst du sie aufwecken?", fragte ich.

Nicht alle gleichzeitig." Sie badete Roseate in einem gelben Licht.

Die rosahaarige Hexe setzte sich mit einem lauten Atemzug auf, ihre Augen flackerten. „Was ist passiert?"

„Wir haben dich so vorgefunden." Ich stützte ihren Arm.

„Was ist das letzte, woran du dich erinnern kannst?" König Magnar starrte auf sie hinab. Er hielt die Hand der kleinsten Hexe, deren riesige, blaue Augen sich mit Tränen gefüllten hatten.

Roseate blinzelte energisch, als ob sie ihren Blick klären wollte. Einer nach dem anderen stießen auch die anderen Heiler ähnliche Atemzüge aus. „Ich stand gerade bei einem Ei, das sich bereit zum Schlüpfen anfühlte. Das Nächste, woran ich mich erinnern kann, ist jetzt hier zu sein."

„Ein schlüpfreifes Ei?", flüsterte König Magnar mit dringlicher Stimme.

Er schritt an uns vorbei zu einem Tisch, der mehrere Steinkisten beherbergte, von denen ich annahm, dass sie Brutkästen waren. „Hier sind keine Eier."

Evolene sprang auf die Beine, erhob ihren Stab und füllte den gesamten Raum mit Licht. Als es erlosch, erschlaffte ihr Gesicht. „Alle Eier sind fort!"


Kapitel Fünf


Ich richtete mich auf und untersuchte den Raum. Sandsteintische stand links und rechts entlang der Wände, jeder mit leeren, steinernen Brutkästen.

„Wie viele fehlen?", fragte ich Roseate.

Sie blinzelte und rieb sich die Schläfen. „Alle sind weg." Ein Anflug atemloser Ungläubigkeit dämpfte ihre Stimme. „Jeder einzelne Brutkasten, der ein Ei beinhaltete."

Heiler, Hexen und männliche Oger-Hybride stöhnten, als König Magnars Hexen sie aus ihrer Verzauberung erweckten. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Es war unmöglich, dass irgendjemand in diesen gesicherten Ort eingedrungen war, die Heiler außer Gefecht gesetzt und die Eier gestohlen hatte, ohne bemerkt worden zu sein. Es musste irgendeine Art von Trick sein.

Ich ging zum nächstgelegenen Steinbrutkasten und durchsuchte ihn in der Hoffnung, ein unsichtbares Ei zu finden. Doch meine Hände griffen nur ins Leere. „Löst den Alarm aus."

Evolene presste ihren Stab auf einen Punkt an der Wand und der Raum wurde dunkel.

„Was soll das?", schrie König Magnar.

„E-es tut mir leid", antwortete sie, „Aber dies ist ein Notfall. Die Person, die die Eier gestohlen hat, ist wahrscheinlich noch auf dem Berg. Wir können sie nicht laufen lassen."

König Magnar stampfte mit seinem Fuß. „Dies ist absurd. Wenn ich hier schon festgehalten werde, sollte es in einem Salon mit Erfrischungen sein, sowie es einem König angemessen ist." König Magnar wandte sich zu den drei älteren Hexen. „Freja, Halle und Ingrid, brecht durch den Zauber."

Die kleinste Hexe entzündete ihren Stab und erfüllte den Raum mit Licht.

„Tu’s nicht." Ich ballte die Fäuste.

König Magnar blickte finster. „Wie bitte?"

„Madame Maritimus oder sonst jemand wird in wenigen Minuten eintreffen und eine Untersuchung durchführen. Wer weiß, was alles passieren kann, wenn du einen Teil des Schutzzaubers durchbrichst."

„Was weißt du schon über Zauberei?", höhnte er.

„Ich weiß genug über magische Theorie, um nicht in eine Reihe Bannkreise zu pfuschen, die angelegt wurden, um wertvolle Objekte zu schützen."

Er warf seinen Kopf zurück. „Schöne Worte von jemandem, der beim Magischen Militär durchgefallen ist!"

„Sie hat recht", sagte Roseate, die rosahaarige Hexe. „Die meisten Sicherheitssysteme sind so angelegt, dass sie diejenigen angreifen, die versuchen, sie abzustellen. Jeder mit einem Funken Verstand weiß das."

Der gesamte Raum verfiel in Schweigen. Ich blickte auf König Magnars purpurn anlaufendes Gesicht. Er war wahrscheinlich in seinem ganzen verwöhnten, kleinen Leben noch niemals beleidigt worden. Der arrogante Monarch griff nach dem Knauf seines Schwertes. „Weißt du eigentlich, wer ich bin?"

Roseate rieb sich den Kopf. „Das ist völlig unwichtig, denn es ist mir gleichgültig. Neunundvierzig schlüpfreife Eier sind verschwunden und möglicherweise auch noch die ruhenden im anderen Zimmer. Die Meinung eines kleinen, fürstlichen Emporkömmlings bedeutet nichts im Vergleich damit, wie die Drachen auf dieses Unglück reagieren werden."

Ich biss auf meine Lippe und schluckte schwer. Roseate war eine, der mir unsympathischsten Personen auf dem Berg, aber was sie sagte, stimmte. Letzte Woche waren die grünen Drachen verdrossen gewesen, weil Fyrian fälschlich des Mordes angeklagt worden war. Ich konnte nur annehmen, dass Eier aller Drachenarten verschwunden waren und freute mich nicht auf ihren Zorn.

„Freja, sag’s ihr!"

„Dies ist König Magnar vom Savannahreich", sagte die ältere der Hexen.

Roseate funkelte zu ihm auf. „Ich hatte gedacht, König Magnar wäre größer… und stattlicher."

Die kleinste Hexe kicherte und ich senkte meinen Kopf.

„Was passiert gerade?", fragte Fyrian.

„Wir sind im Brutkasten eingeschlossen. Jemand hat die Heiler betäubt und alle Eier sind verschwunden."

Fyrian sagte nichts. Es war so, als ob unsere Verbindung unterbrochen worden wäre. Unbehagen kroch mir wie eiskalter Nebel durch meine Eingeweide. Fyrian hatte immer zu allem eine Meinung, egal ob ich danach fragte, oder nicht. Warum war sie jetzt so still?

Einige Zeit später fragte sie endlich, „Bist du dir sicher? Fühl herum und versichere dich, dass sie nicht nur unsichtbar sind."

„Ich habe schon in einem der Brutkästen nachgesehen."

„Hast du sie alle untersucht?" Ihre Stimme war so scharf wie ihre Klauen.

„Ähm… Nein." Ich ging zum nächsten Brutkasten und tastete in dem leeren Raum herum, bevor ich zum nächsten ging, und dann zum nächsten dahinter.

Mach weiter. Vielleicht sind sie irgendwo aufgehäuft?"

„Okay." Ich setzte meine Suche fort. „Warum denkst du, dass sie versteckt sein könnten?"

„Du hast gesagt, dass die Heiler betäubt worden sind. Wir haben Roseate heute Morgen beim Frühstück gesehen. Der Täter würde nicht die Körperkraft besitzen, alle Eier in wenigen Stunden die Treppen hochzutragen."

„Du vermutest, dass die Schuldige eine Hexe ist. Was wäre, wenn sie die Heiler verzaubert hätte, während ein Oger alles getragen hätte?"

Sie zögerte einen Moment. „Ich habe Halb-Oger einzelne schlüpfreife Eier hochheben sehen. Eier sind resistent gegen Zauber, deshalb könnte eine Hexe sie nicht leichter machen."

Fyrian hatte recht. Dies war kein einfacher Diebstahl. Es musste das Werk von mehreren Hexen sein, oder einer extrem Schlauen, die einen Weg gefunden hatte, die Eier zu verstecken. Ich kroch auf Händen und Knien unterm Tisch herum und tastete nach unsichtbaren Gegenständen. Niemand kümmerte sich um mich, da König Magnars Forderungen, entlassen zu werden, laut und anstößig genug waren, um einen schlafenden Drachen zu wecken.

„In Bezug auf König Magnar", sagte ich, „Findest du es nicht merkwürdig, dass die Eier an dem Tag verschwinden, an dem der Dracheneier besessene Tyrann das Schutzgebiet besucht?"

Fyrian grunzte. „Und es ist sogar noch merkwürdiger, dass seine Leibwächter aus kleinen Mädchen bestehen. Ich glaube, dass die wirklichen Hexen unsichtbar sind und die Eier gestohlen haben."

Ich blickte wütend auf König Magnar. „Das würde Sinn machen."

Egal wie sehr ich im Raum herumtastete, ich konnte keine Anzeichen unsichtbarer Angreifer oder gestohlener Eier finden.

Die Tür sprang auf und Madame Maritimus trat ein, hinter sich ein halbes Dutzend Hexen in marineblauen Lederuniformen. Alle Lichter gingen an und ich blinzelte, um meine brennenden Augen zu beruhigen. Ihr weißes Haar war zerzaust und ihre Lippen waren zu einem Strich verdünnt. Sie überflog den Raum und nahm König Magnar, die benommenen Heiler und leeren Brutkästen zur Kenntnis. „Wo sind die Eier?"

„Deshalb haben wir den Alarm ausgelöst." Ich krabbelte unterm Tisch hervor. „Wir sind hier vor einigen Minuten eingetroffen. Die Heiler waren bewusstlos und alle Eier waren verschwunden."

Die Hexenwachen keuchten geschockt auf, doch Madame Maritimus schaute nur verkniffen. „Produziert eine Magische Aufstellung von allen, die den Raum betreten haben."

König Magnar glättete sein Wams. „Jetzt, wo Hilfe eingetroffen ist, werde ich mich verabschieden."

Madame Maritimus’ Nasenflügel zuckten, als ob etwas stank. „Das gesamte Gebiet von Berg Fornax steht unter Sicherheitssperre, Eure Majestät. Niemand darf kommen oder gehen, bis die Eier gefunden worden sind."

„Selbst ein ausländischer Monarch?"

„Sie werden noch am eigenen Leibe spüren, das Berg Fornax ein unabhängiger Stadtstaat ist, der unter der Verwaltung des Drachenrates steht. Wir haben nicht dieselbe Haltung zu diplomatischen Beziehungen wie Steppe."

König Magnar blähte seine Nasenflügel auf. „Was soll das heißen?"

„Dieses Schutzgebiet ist für Drachen. Jeder der das Wohl unserer Bürger gefährdet, wird den Zorn des Rats in seinem vollen Ausmaß erfahren."

Sein Gesicht erblasste.

Mein Herz überschlug sich vor Aufregung. Jetzt war die Gelegenheit, etwas zu sagen, um das Verbrechen zu klären und die ungeschlüpften Drachen vor König Magnars ruchlosen Plänen zu retten. Er hatte darüber gesprochen, sie zu zwingen, vorzeitig zu schlüpfen, was sicher schädlich sein würde.

Ich hob meine Hand. „Madame Maritimus! König Magnar war an der Brutpflege der Dracheneier außerordentlich interessiert. Er hat während des gesamten Drogottspiels darüber geredet."

„Tatsächlich?" Sie näherte sich König Magnar und umklammerte ihren Stab so fest, dass ihre Knöchel weiß wurden.

Er funkelte sie von oben herab an. „Wenn man in der Gegenwart einer unbedarften Edelfrau ist, unterhält man eine Konversation. Ich versuchte verschiedenste Themen, aber Prinzessin Alba schien nur fähig zu sein, Fragen über Drachen zu beantworten."

Meine Wangen brannten. Dieser lügende Schuft!

Madame Maritimus schüttelte ihren Kopf. „Meine Damen, initiierten Sie die Sequenz Alpha-Drache-Beta."

Die Hexenwachen standen in einem Kreis und erhoben die Stäbe. Dann gesellten sich auch die Hexenheilerinnen hinzu. Als das Dutzend Hexen ihre Kristallspitzen zusammenführte und im Chor Zauberformeln sprach, wurde der gesamte Raum schwarz.

Jeder nahm eine fluoreszierende Grünfarbe an. Ich drehte mich herum und starrte auf die schimmernden Gestalten. Dies musste eine Art Suche nach allen Formen von Lebewesen sein. Mehrere Schritte entfernt, außerhalb des Raumes, tapsten dutzende von kleinen Gestalten, noch kleiner als Jungdrachen, und schnappten nach etwas, was ihnen von zwei Hexen zugeworfen wurde.

„Die Schlüpflinge sind nicht entführt worden", sagte Fyrian. „Dreh dich weiter."

Rechts von mir befand sich das Berginnere, wo einige Drachen herumflogen und zwischen Jungdrachen hockten. Eine weitere neunzig Grad Drehung zeigte die schimmernde Scherbe einer Eierschale auf dem Boden.

„Was ist das?" König Magnar hob sie auf.

„Sequenz beenden." Madame Maritimus funkelte den jungen König an. „Sie haben gerade mit unserem einzigen Hinweis rumgepfuscht."

„Das war wahrscheinlich Absicht", sagte Fyrian.

Er zuckte die Schultern. „Sie hätten uns sagen sollen, nichts anzufassen", sagte er.

Madame Maritimus zog eine winzige Schachtel aus ihrem Halfter. „Tun Sie es bitte hier hinein."

König Magnar legte die Eierschale in ihre Schachtel und blickte zur Tür. „Wir werden jetzt gehen."

„Roseate und Evolene. Begleitet König Magnar und sein Gefolge zum Gästetrakt und stellt ihnen angemessene Erfrischungen zur Verfügung." Sie wandte sich an mich. „Du gehst mit ihnen."

Mir klaffte der Mund auf. Ich war noch nicht fertig, ihr jede verdächtige Einzelheit über König Magnar zu erzählen. Und was war, wenn sie Fyrians Augen benötigte, um den Tatort zu untersuchen? Die Drachin war aufmerksamer als die meisten Leute. „Aber—"

„Ich bin in keiner Laune für Widerworte", schnappte sie. „Los."

Ich ballte meine Fäuste und versuchte mit der Würde einer Prinzessin aus dem Zimmer zu gehen.

König Magnar schlenderte neben mir her. „Du verlangst wahrlich nicht den Respekt, der deinem Status zusteht. Ein Bastard, königlich nur durch Heirat, ist immer noch ranghöher als eine Hexenwache. Warum lässt du dir diesen Ton von ihr gefallen?"

Weil Madame Maritimus mich als den Kadetten Albert Bluford kannte. Ich starrte wütend auf den Lederrock, der um meine Knöchel rauschte. Und in der Hierarchie von Berg Fornax hatte sie einen höheren Rank als ich. Ich würde König Magnar nichts von diesen Dingen erzählen. Je mehr Leute mein Geheimnis kannten, desto schwieriger würde meine Ausbildung werden. Ganz zu schweigen von dem erhöhten Risiko der Entführung. Vater war nicht nur der reichste Oger in Steppe, sondern auch einer der umstrittensten. Nicht nur war sein Adelshaus der landesgrößte Lieferant von Nahrungsmitteln und Trinkwasser, sondern er hatte es auch bewerkstelligt, die Königin zu heiraten und Regent zu werden, obwohl er halb Mensch war.

Wir stapften die Treppe wieder hoch. König Magnar fuhr fort, Fragen über die Pflege von Dracheneiern zu stellen. Roseate weigerte sich, mit ihm zu sprechen, deshalb musste Evolene seine fordernden Fragen beantworten.

„Es ist fast so, als wäre es seine Absicht, dass alle denken, er hätte die Eier gestohlen", murmelte ich durch unsere Verbindung.

„Finde ich auch", erwiderte Fyrian. „Der wahre Dieb würde nicht so ein offensichtliches Interesse daran zeigen, wie er sein Raubgut nutzen könnte."

„Vielleicht ist es ein doppelter Bluff." Ich starrte finster auf König Magnars Rücken und versuchte, eine Theorie zu formulieren.

„Beim letzten Mal war Meister Fosco der offensichtlichste Verdächtige in Bezug auf Herrn Jankins Mord. Wäre es möglich, dass König Magnar die Aufmerksamkeit auf sich richtet, damit die Leute denken, der Dieb müsste jemand verschlagener sein?"

„Mmmm…", Fyrian gab einen rumorenden Ton von sich. Vielleicht war meine Erklärung zu verworren. Als ich die Stufen erklomm, sickerte eine gedämpfte Belustigung durch unsere Verbindung. Vermutlich dachte sie, dass ich nach einer Ausrede suchte, um König Magnar hinterherzulaufen. Das war nicht der Fall.

Wir erreichten die Oberfläche und verließen den Berg durch den Rezeptionsbereich. Die dunklen Wolken waren verschwunden und die Sonne strahlte wiederum in einem azurblauen Himmel, doch der Boden war mit verkohlten Heuschrecken übersät.

Die königliche Kutsche stand im Innenhof. Innerhalb waren Vaters blauschwarze Locken zu sehen.

Ich stürzte auf ihn zu.

König Magnar ergriff meinen Arm. „Wo willst du hin?"

Hitze überflutete über mein Gesicht und ich funkelte auf seine Hand. „Ich weiß nicht, wie Edelleute sich im Savannahreich benehmen, aber in Steppe fast kein Mann eine Frau so an, außer sie sind verwand oder schon verlobt!"

Die jungen Hexen schüttelten sich vor Lachen und König Magnar riss seine Hand weg. Seine Wangen waren puterrot. „Solche Regeln gelten nicht für Monarchen. Ich darf dich überall, wo es mir beliebt, anfassen."

„Sie würden es wagen, die Ehre meiner Tochter zu besudeln?", fragte eine mörderische Stimme hinter uns.

Erbleichend starrte König Magnar zu der mächtigen Gestalt auf, die ihren Schatten über uns warf. „N-natürlich nicht."

Ich drehte mich um. Vaters Nasenflügel bebten und sein finsterer Blick war kalt genug, um sogar König Magnars Herz erstarren zu lassen. Nach ein paar angespannten Augenblicken richtete Vater seinen Blick auf mich. „Ich muss den Oger-Senat über die Heuschrecken informieren."

„Eure Hoheit." Eine der Hexenwachen hastete auf ihn zu. „Der Berg steht unter Sicherheitssperre. Niemand darf hereinkommen oder ihn verlassen."

„Warum?"

„Alle Eier sind geraubt worden", erwiderte ich.

Vaters Blick fiel auf König Magnar. „Sie haben ein ungewöhnliches Interesse an der Pflege von Dracheneiern gezeigt. Warum?"

Sein Blick schnellte zu Vaters Augen, dann zu einem Teil seines Bartes. „W-weil Prinzessin Alba—"

„Warum?", brüllte Vater.

„"So können Sie nicht mit mir reden", sagte König Magnar. „Ich stehe im Rang über Ihnen."

Vater trat näher auf König Magnar zu. Obwohl Vater nur vier Zoll größer als der Monarch war, hatte er die kräftige Statur eines Halb-Ogers, während König Magnar nur wie ein gutgebauter Mensch aussah.

Ich schüttelte den Kopf. Wie hatte sich solch ein kleiner Mann jemals gedacht, dass er mit so jemand wie Vater oder Prinz Vanus, um Tante Cendrillas Liebe in Konkurrenz treten könnte. Sogar Meister Fosco, so wahnsinnig wie er auch war, hatte bessere Chancen als dieser starrköpfige Buben-König.

Das Hexenquartett trat vor König Magnar und schwang seine entflammten Stäbe. Die kleinste von ihnen stampfte mit ihrem Fuß auf. „Lass Maggie in Ruhe, du Rüpel!

Vater schnaubte und wich zurück. „Ist das, wie der Große Eroberer Savannah, Pampas und die Midas Inseln besiegt hat? Mit Babyhexen?"

König Magnars Lippen bebten. „Wir gehen!"

Dieselbe Hexenwache trat wiederum dazwischen. Die blaue Borte an ihrer Uniform zeigte, dass sie den Rang einer Majorin erreicht hatte, bevor sie das Militär für das Schutzgebiet verlassen hatte. „Es tut mir leid, Eure Majestät, aber niemand darf Berg Fornax verlassen."

Vater ergriff meinen Arm. „Fosco hat mir die Erlaubnis erteilt. Ich werde meine Tochter mitnehmen."

Ich keuchte. „Aber—"

Er gab mir keine Möglichkeit, Einspruch zu erheben, als er zu königlichen Kutsche zurückschritt und mich zwang, über die knirschenden Insektenpanzer in einen Laufschritt zu verfallen, um mit seinen großen Schritten mithalten zu können. König Magnar protestierte und weitere Hexenwachen umringten ihn und sein Gefolge.

Sobald wir in die Kutsche gestiegen waren und die Tür verschlossen war, ließ er meinen Arm los. „Setz dich."

„Ich kann nicht mit dir kommen. Ich werde den ersten Unterrichtstag verpassen und—"

Er hob seine riesige Hand. „Unterricht ist für heute abgesagt. Die Heuschrecken sind immer noch da draußen und viele von ihnen haben Eier gelegt."

„Oh."

„Alba." Er kniete vor mir und legte seine Hände auf meine Schultern. Ausnahmsweise waren seine Augen nicht die Farbe von Gletschern. Er runzelte die Stirn, als ob er besorgt wäre. „Ich möchte, dass du mit mir zum Palast kommst."

„Warum?"

„Ärger braut sich in Steppe zusammen. Cendrilla ist noch keinen Tag fort und wir sind bereits mit Heuschrecken und gestohlenen Dracheneiern geplagt."

„Denkst du, dass jemand das Land in den Ruin treiben will?", fragte ich.

„Oder einen Bürgerkrieg anstiften."

Ich schaute aus dem Fenster zu König Magnar, der sich immer noch mit den Hexenwachen stritt. „Er ist schuld."

„Möglich." Vater verzog das Gesicht. „So eine Sabotage würde erklären, wie solch ein Schwächling es geschafft hat, die Nachbarländer zu erobern."

„Er hat gesagt, dass er den Krieg erklären würde, wenn Tante Cendrilla ihn nicht heiraten würde."

Vater nickte. „Nicht alle Kriegsherren benutzen Gewalt, denke ich."

„Einige sind durchtrieben."

„Wohl wahr. Ich will nicht, dass du hier bist, wenn Krieg ausbricht. Du solltest ins Feenreich gehen."

„Du hast gehört, was Prinz Vanus gesagt hat. Nicht einmal Mutter ist da. Ich kenne da niemanden." Tante Cendrilla würde bereits in einem Zauberschlaf liegen und mein Großvater mütterlicherseits erkannte keines seiner Kinder an. Mein Cousin Prinz Chrysus würde mich aufnehmen, aber er würde mich wahrscheinlich in eine Raupe verwandeln und dann verlieren.

Vater stieß einen frustrierten Atemzug aus. „Du musst in Sicherheit sein. Wenn die Drachen entdecken, dass ihre Eier verschwunden sind, werden sie rebellieren.

„Das ist wahr", sagte Fyrian.

Ich schüttelte den Kopf. „Aber können wir nicht—"

„Vier schlafende Drachen sind stark genug, um den Bannkreis um Berg Fornax zu zerschmettern", sagte Vater. „Ein Dutzend könnten das Magische Militär vernichten. Und mit Cendrilla nicht…" Er schüttelte den Kopf. „Du kannst nicht hierbleiben."

Ein Kloß bildete sich in meinem Hals. „Entführst du mich?"

„Ich rate dir." Er drückte meine Schulter sanft.

„Wenn irgendwas passiert, wird Fyrian mir helfen zu fliehen. Sie und ich sind verbunden."

Seine Stirn runzelte sich. „Du vertraust dieser Drachin, dich nicht im Stich zu lassen, wenn ihre Brüder und Schwestern rebellieren?"

„Erkläre ihm, dass unsere beiden Leben verwoben sind", sagte Fyrian.

Ich wiederholte ihre Worte und Vaters finstere Miene entspannte sich. „Ihr seid beide in Berg Bluebeard willkommen."

Ich legte meine Hand auf die seine und sagte, „Dank dir, aber ich möchte es als eine Drachenmagierin schaffen."

Vater schlang einen Arm um meine Mitte, sein warmer Kamferholzgeruch umhüllte mich. Ich schloss meine Augen und seufzte. Es erinnerte mich an die Zeiten als ich klein war, wenn er mich in den Arm genommen hatte. Diese Tage waren vorbei und ich war nicht mehr das einsame, kleine Mädchen, das verzweifelt seine Anerkennung suchte.

Er zog sich zurück und gab mir einen prüfenden Blick. Was immer er auch sah, schien ihn zu beruhigen, dass ich in der Lage sein würde, auf mich aufzupassen, denn er stand auf und schloss die Fensterläden.

Er setzte sich neben mich, hielt meine Wange und gab mir einen Kuss auf die Stirn. Weiße Magie flammte auf und er ließ los. „Deine Verzauberung ist wiederhergestellt. Ich werde ein paar Minuten warten, damit du aus dem anderen Ausgang entwischen kannst. Halt dich von diesem elendigen Burschen fern."

„Ich dachte, du wolltest mich an König Magnar verheiraten", sagte ich.

Vaters Lippe kräuselte sich. „An ihn, niemals."


Kapitel Sechs


Ich warf meine Arme um Vater und drückte ihn fest, seinen beruhigenden Duft inhalierend. Das ganze Gerede darüber, dass das Land in Aufruhr verfallen würde, klang furchterregend. Wer weiß, wann ich ihn wiedersehen würde.

„Falls es zum Bürgerkrieg kommt", murmelte ich in seine Locken, „Tu nichts Dummes oder Heldenhaftes."

Er rieb meine Rücken, „Du machst dir zu viele Sorgen." Jemand klopfte an die Tür der Kutsche und Vater ließ mich los. „Geh, bevor mich jemand in den Armen eines fremden Jungen sieht."

Ich huschte zur anderen Seite der Kutsche, öffnete vorsichtig die Tür und eilte durch den Innenhof, außer Sichtweite König Magnars, der immer noch versuchte, den Hexenwachen zu befehlen, ihn gehen zu lassen. Erst als ich durch den Torbogen, über einen weiteren Hof und um die Ecke des Gefängnistraktes gegangen war, verlangsamte ich meine Schritte.

„Was passiert gerade mit den Heuschrecken?", fragte ich Fyrian.

„Die meisten sind tot. Die Jungdrachen kümmern sich um die wenigen, die noch übrig sind."

„Und die Eier?"

„Ich bin mir nicht sicher… Ich vermute, die Hexen werden eine Methode finden, wie sie die umbringen können, ohne Nutzpflanzen zu beschädigen."

Ich strich mir mit den Fingern durchs Haar. „Wo bist du?"

Fyrian schickte mir ein Bild von sich, wie sie am Boden des Berginneren saß und auf ein Wildschwein hochstarrte, das gerade eine Art Rutsche hinuntergeworfen wurde. „Wird es nicht Zeit, dass du auch was isst?"

„Ja wahrscheinlich." Da sie nicht in ihrem Stall war, machte ich mich auf den Weg zur Kantine.

Es war so belebt wie immer. Heute waren die Tische mit ein Fuß langen Riesenhirschwürsten beladen, die auf dem riesigen Geweih der Kreatur serviert wurden. Die Beilagen waren yardlange Platten mit Käsekartoffelpüree und einer Terrine Zwiebelsoße. Schwaden von nach Kräutern duftendem Rauch zogen mir in die Nase und ließen mir das Wasser im Mund zerlaufen.

Die meisten der Krieger saßen um die Tische und aßen ihr Mahl mit riesigen Krügen schaumiges Ale zusammen. Alle schienen trotz der Heuschreckenplage guter Laune zu sein.

In der Ecke der Kantine stand eine Gestalt mit karamellfarbenem Haar und winkte. Es war Stafford, mein bester Freund, gleichfalls Viertel-Oger und der einzige Klassenkamerad, der mein Geheimnis kannte. Ich winkte zurück und zeigte auf die Dutzend Oger, die in einer Schlange zum Serviertisch mit ihren leeren Tellern warteten. Er erhob seinen Daumen in Zustimmung.

Als ich dran war, zog Augenklappe seine Brauen hoch. „Ganze oder halbe Wurst?"

Ich schaute auf den Wurstberg hinunter und sah, dass sie dicker als mein Vorarm waren. „Viertel, bitte. Und eine winzige Portion von allem anderen."

„Das wird keinen heranwachsenden Jungen satt machen." Er nahm meinen Teller und lud ihn mit einer halben Wurst und genug Soße und Püree, einen Menschen zu ertränken.

Ein Stöhnen entwich meine Kehle. „Dankeschön."

Vermutlich meinte er es gut. Er war nicht in der besten Verfassung, sein hageres Gesicht gab ihm das Aussehen, wie jemand, der damit aufgewachsen war, oft Mahlzeiten auszulassen.

Staffords, Rufus’ und Gobis Tisch war mit leeren Tellern gefüllt. Eine Platte in der Mitte des Tisches war mit einem Haufen Knochen übersät und es sah so aus, als ob sie schon seit Längerem hier oder besonders hungrig gewesen waren.

„Hallo." Ich setzte mich auf den freien Platz neben Stafford.

Stafford strahlte, seine haselnussbraunen Augen glänzten. Er war sechs Fuß und drei Zoll, ein wenig größer als ich, aber mit einem muskulöseren Körper. Als ein Viertel-Oger war er schmächtiger als Rufus und Gobi, aber lange nicht so schwächlich wie ich.

„Wo bist du gewesen?", funkelte Gobi mich an. Die runden Wangen des jungen Halb-Ogers waren mit dem zartesten Hauch eines türkisenen Flaumes überzogen. „Du warst nicht in der königlichen Loge."

„Äh…", ich hatte mir keine passende Ausrede zurechtgelegt. Ich konnte ihnen kaum sagen, dass ich auf Tante Cendrillas Thron gesessen hatte. Die beiden anderen kannten mein Geheimnis nicht.

„Albert war wahrscheinlich bei Ihrer Majestät", sagte Stafford.

Gobis Augen weiteten sich. Rufus strich sich durch den Bart, als ob ihm gerade etwas klar geworden war. Am ersten Tag der Einstufungswoche hatte General Thornicroft mich fälschlich für einen meiner Zwillingscousins gehalten. Das war Madame Skinner zu verdanken, der Hexe, die meine Rüstung angefertigt hatte. Sie hatte ein königliches Familienporträt als Inspiration genutzt, um meine magische Verkleidung zu erstellen.

Ähmmm… sie fühlte sich nicht so gut", murmelte ich.

Alle nickten verständnisvoll, sogar Gobi, der mich aus Gründen, welche ich nicht weiter erforschen wollte, nicht zu mögen schien. Ich stach mit einer zweizinkigen Gabel in meine Wurst und biss hinein. Ihr warmer Salbei- und Wildgeschmack füllte meinen Mund und Soße lief mir das Kinn herunter. Stafford kicherte und reichte mir ein Taschentuch.

„Danke", sagte ich mit vollem Mund. „Habt ihr die Heuschrecken bekämpft?"

Rufus streckte seine Brust raus. „Deine Drachin hat uns alle mitgenommen, um ihre Kameraden zu treffen. Dann sind wir auf ihnen geritten und haben die Heuschrecken vom Himmel gefackelt."

„Oh", sagte ich.

„Sie ist großartig", sagte Stafford. „Ich kann es nicht erwarten, mich mit einem Drachen zu verbinden."

Gobi grunzte. „Es sah so aus, als ob Fyrian sich an Stafford gebunden hat."

Rufus schüttelte den Kopf. „Ein Drachen kann keine Bindung mit zwei Reitern eingehen."

„Das wusste ich", murmelte Gobi.

Ich nahm einen Bissen von meiner Wurst und schnappte absichtlich mit den Zähnen. Was war Gobis Problem? Bei jeder Gelegenheit versuchte er mich herabzuwürdigen. Diese Rivalität, die er in seinem Geist aufgebaut hatte, war armselig. Ich war der Kleinste in unserer Klasse von Drachenmagierkadetten, aber er war um mehrere Jahre der Jüngste. In seinem Alter hätte ich mich um die Gelegenheit gerissen, an so einer aufregenden Akademie zu studieren. Ich hätte auf jeden Fall nicht so irritierende Bemerkungen gemacht.

„Habt ihr darüber nachgedacht, mit was für einer Art von Drachen ihr euch verbinden wollt?", sagte ich in die Runde.

„Keinem Gelben", sagte Rufus.

Stafford lehnte sich vor. „Dein Bruder reitet einen Gelben, stimmts?"

Ich hob die Brauen. „Der, der unter Königin Cendrilla studiert hat?"

Rufus schüttelte den Kopf. „Nein, Niger, der Bruder der im vierten Jahr ist."

„Wie viele Brüder hast du?", fragte ich.

„Sechs." Rufus tauchte seine Wurst in einen Krater von Püree, den er mit Soße gefüllt hatte. „Albens und Livens haben ihren Abschluss gemacht und dienen in der Drachen-Verteidigungsdivision. Drei sind Magierkadetten in den Jahrgängen über uns und mein jüngster Bruder ist zu Hause."

„Wie ist das, so viele Brüder zu haben?", fragte ich.

„Es war immer was los, als wir Kinder waren." Mit zwei Bissen verschlang Rufus seine Wurst.

Ich schaute auf Stafford, dessen Augen glänzten. Er nahm einen Schluck Ale und setzte seinen Krug ab. „Was hast du noch mal über gelbe Drachen gesagt?"

Rufus schnitt eine Grimasse. „Sie können das gesamte Cibus vitae aus der Luft entfernen und damit Flammen erzeugen, die meilenweit reichen.

„Wie kann der Reiter ohne Cibus vitae atmen?", fragte ich.

„Kann er nicht. Und ich mag auch ihren Einsatz von giftigem Rauch nicht."

„Oh." Stafford griff nach einem Brötchen aus Mitte des Tischs und tauchte es in seine Soße. „Mir ist auch ein Drache lieber, dessen Angriff mich nicht umbringt."

Ich grunzte zustimmend. Fyrians flammbares Gift reichte mir.

Nach ein paar Bissen von der Wurst mit Püree überdehnte sich mein Magen. Ich legte die Gabel zur Seite und schlürfte aus meinem Alekrug. In der ganzen Aufregung über Tante Cendrillas magische Missgeschicke, den unangenehmen König Magnar, Heuschrecken und verschwundene Eier hatte ich vergessen, Vater zu fragen, ob er einen Halbbruder namens Gobi hatte.

„Willst du das noch essen?", fragte Rufus.

Ich zuckte die Schultern. „Nimm’s dir."

Rufus griff nach meinem Teller und verschlang Wurst und Kartoffelpüree.

„Ich bin zum Speisesaal der Hexen gegangen, um nach Evolene zu suchen", sagte Stafford. „Aber die Hexe sagte, dass sie nicht da wäre und ließ mich das hier haben." Er hob den Deckel von einer kleinen Platte und brachte zwei Stücke Apfelgitterkuchen zum Vorschein, die mit einer Zimtglasur gebräunt waren.

„Danke!" Mir lief das Wasser im Mund zusammen.

Gobi rümpfte die Nase. „Seid ihr beiden überhaupt Oger? Wie könnt ihr so ein süßes Zeug vertragen?"

Rufus sah von seinem Teller auf. „Sie sind genug Oger, um dich im Magiewerk zu übertreffen."

Gobi errötete.

Der gesamte Raum brach in Jubelrufe aus. Ich drehte mich um und sah eine Gruppe Drachenmagier, die alle grinsten. Einer von ihnen hatte das gleiche rotbraune Haar und einen Bart wie Rufus, außer dass er seinen lang trug, währen Rufus seiner adrett kurz getrimmt war.

Stafford erhob sich und gab ihnen eine Runde Applaus. „Das Drogott Team."

Ich wandte mich zu Rufus. „Glückwunsch. Wie viele deiner Brüder sind in der Mannschaft?"

„Drei. Niger ist der Kapitän. Brunus spielt Verteidigung und Virens ist der Ersatzhüter."

Ich kratzte meinen Kopf. „Ich verstehe immer noch nicht, wie das Spiel funktioniert."

Gobi rollte mit den Augen. „Selbst ein Idiot könnte es verstehen."

„Gut." Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und kreuzte die Arme. „Du kannst mir die Regeln erklären."

Er hob seinen leeren Krug und tat so, als würde er trinken. „I-i-ich… Die beiden Mannschaften versuchen den Feuerball durch das Tor zu kriegen, stimmts? Aber die andere Mannschaft muss sie aufhalten. Mit Speeren."

Stafford lehnte sich vor. „Was macht der Kapitän?"

„Das wäre…" Er schaute Hilfe suchend auf Rufus, aber Rufus verschränkte die Arme. „Ich glaube… Er… Er sagt nur allen, was sie zu tun haben."

Ich unterteilte den Apfelkuchen in Viertel und hörte Gobi nicht mehr zu. Es war seltsam… Er war genauso unerträglich wie König Magnar, aber er nervte mich nicht ganz so sehr.

„Das liegt daran, dass Gobi dein Onkel ist, wenn er die Wahrheit sagt", sagte Fyrian.

„Vielleicht ist es das. Es kann nicht einfach gewesen sein, mit Lady Bluebeard im Exil zu leben. Ich habe ganz furchtbare Geschichten über sie gehört."

„Ja. Berg Bluebeard ist ein Paradies im Vergleich mit den Midas Inseln."

„Bist du dort gewesen?", fragte ich.

„Nein, aber Alga."

Ich nahm einen Schluck von meinem Ale. „Wer ist das?"

„Der Drache, der auf meiner Terrasse wohnt, von dem du sagst, er habe die Farbe von Seegras."

„Ah." Ich legte ein Stück Kuchen auf eine Serviette und probierte einen Bissen. Eine Mischung aus Geschmäckern, sauer und süß, füllte meinen Mund. Ich verzog das Gesicht. Sie hatten Goldene Callisti Äpfel mit Honig, Gewürzen und süßem Salz versüßt. Es war… interessant.

„Und Magnar geht dir unter die Haut, weil er dein Gemahl werden will", sagte Fyrian.

„Tante Cendrilla ist diejenige, die er will, nicht mich. Wir hassen uns."

„Aber ich habe gesehen, wie er vor dir posiert", schnurrte Fyrian. „Er will dich wissen lassen, wie groß und stark er ist."

Ich hörte auf zu kauen. Machte sich meine beste Freundin und Verbindungspartnerin über mich lustig? „Aber das ist er gar nicht."

„Ich habe nicht gesagt, dass er das wäre."

„Warum reden wir über diesen Idioten? Was passiert gerade bei den anderen Drachen?"

„Die Grauen suchen das Gelände nach den Eiern ab."

„Warum die?", fragte ich.

Sie haben den stärksten Geruchssinn. Jemand könnte die Eier vergraben oder in Grabstein versteckt haben, sodass sie mit Magie nicht auffindbar sind. Wenn das der Fall ist, kann ein Grauer sie aufspüren, und ein Schwarzer kann sie finden, egal wie tief sie in der Erde sind."

Stafford trat mich unterm Tisch und ich fuhr aus unserer Unterhaltung. Seine Augenbrauen hoben sich bis unter seinen Wuschel karamellfarbenen Haares und er starrte gebannt auf Gobi, der irgendeine Geschichte zu erzählen schien. Einige andere Kadetten und welche, die ich für ältere Magier hielt, standen um uns herum und Krieger von den anderen Tischen lehnten sich näher, um zuzuhören.

„Wenn du mit der Prinzessin verlobt bist", fragte ein grünhaariger Halb-Oger, „Warum hast du dann bei uns gesessen und nicht in der königlichen Loge?"

Meine Serviette mit Apfelkuchen fiel mir aus der Hand und ich starrte mit offenem Mund.

„Der Prinzregent hat mir gesagt, dass nicht genügend Platz wäre", erwiderte Gobi.

„Wann ist deine offizielle Verlobungszeremonie?", fragte ein anderer Krieger.

„Sie warten, bis Prinzessin Alba ihre Ausbildung beendet hat."

„Jeder weiß, dass sie durchs Magische Militär gefallen ist", sagte jemand anders.

Gobi rutschte auf seinem Sitz herum und seine Wangen röteten sich. „Und der Prinzregent will auch, dass ich mich als Magier qualifiziere."

Ich sank in meinen Sitz hinein. Sie klatschten über mich, und schlimmer noch, dieser Idiot Gobi ruinierte meinen Ruf. Ich biss die Zähne zusammen. Ich musste mir etwas einfallen lassen, um das Gespräch abzulenken, Es war offensichtlich eine Lüge. Nachdem er König Magnar getroffen hatte, hatte Vater keine Pläne mehr, mich zu verheiraten.

„Sie sieht wie Königin Cendrillas aus, oder?", sagte Stafford.

Ich warf ihm einen bösen Blick zu.

Die anderen Männer nickten und grunzten zustimmend.

„Bis auf die Haare", sagte einer. Er drehte sich zu einem anderen Mann. „Du kommst aus den Perrault Waisenhäusern. Hast du Ihre Majestät heute gesehen?"

Seine Mundwinkel zogen sich herab. „Nach der Eröffnungszeremonie essen sie und der Prinzregent normalerweise mit uns zu Mittag, aber der Prinzregent hat sich entschuldigen lassen. Ich nehme an, dass es wegen dieses Ärgers mit den Heuschrecken ist."

Ich kaute auf meiner Lippe. Jedes Mal, wenn ich Geschichten über Tante Cendrilla hörte, klang sie noch bewundernswerter.

„Ja", sagte Gobi. „Prinzessin Alba musste aus demselben Grund gehen. Aber ich denke, dass sie zurückkehrt, um mich zum Mittagessen zu treffen."

„Tatsächlich?" Ich drehte mich zu ihm und funkelte ihn an.

Gobi streckte seine Brust raus. „Der Prinzregent hat mich als seinen Erben und würdigen Gemahl für seine einzige Tochter ernannt."

Ich schüttelte den Kopf. Wenn Gobi den Grund für Tante Cendrillas Abwesenheit von der Zeremonie kennen würde, würde er nicht damit angeben, der Erbe des Hauses Bluebeard zu sein. Nach meiner Schätzung würde der Erste der Vierlinge der Thronerbe von Steppe werden, ein weiterer würde die Gletscher Inseln regieren, ein anderer Tundra, und der Vierte würde der Erbe des Adelshauses von Bluebeard werden.

Da war nichts übrig für eine illegitime Tochter wie mich und ich bezweifelte, dass Vater irgendetwas von seinem unermesslichen Reichtum an einen Bruder austeilen würde, den er niemals zuvor gesehen hatte. Aber ich konnte meine Tarnung nicht riskieren, in dem ich dies erklärte oder Gerüchte schürte, dass ich Tante Cendrillas Sohn mit Onkel Armin war, also blieb ich stumm.

Stafford rieb sich das Kinn, „Einen Moment… Wenn du der kleine Bruder des Prinzregenten bist, wärest du dann nicht Prinzessin Albas Onkel?"

Ich schenkte meinem Freund einen dankbaren Blick. Wir hatten bereits ein Gespräch über Gobi geführt und er wusste, dass der junge Oger-Hybrid zumindest seine Verbindung mit Vater übertrieben hatte.

Um uns herum brach Gemurmel aus und Stafford fuhr fort. „Nicht einmal dem Prinzregenten würde es erlaubt sein, die Gesetze der Blutsverwandtschaft zu brechen."

Ich nickte. Ogers waren klar in ihren Regeln, wer mit wem verkehren durfte. Sogar Heiraten zwischen Cousins ersten Grades waren verboten.

„Also." Gobi nahm einen tiefen Zug aus seinem leeren Krug. „Ich bin nicht wirklich…"

Ärgerliches Grummeln brach aus. Es war allen klar, dass Gobi ein Betrüger war. Ich musste nichts mehr hinzufügen. Ich stupste Stafford unterm Tisch mit meinem Fuß an und er stupste zurück.

„Aufgepasst, meine Herren!", rief eine Stimme von der anderen Seite der Kantine.

Die Menge schaute sich um. Meister Fosco stand mit König Magnar am Ende des Raums.

„Ich danke allen, die an der Schlacht gegen die Heuschrecken teilgenommen haben. Madame Maritimus und ihr Team haben bestätigt, dass alle bis zur letzten vernichtet worden sind."

Jubel erschallte überall im Saal und ich klatschte.

Meister Fosco hob seine Hände. „Ein größeres Verhängnis hat Berg Fornax befallen und ich brauche die Hilfe jedes tauglichen Mannes, Hexe und Drachen."

Alle richteten sich auf.

Irgendwann innerhalb des Zeitraumes, als der Bannkreis entschärft war und die Schlacht mit den Heuschrecken stattfand, sind eine oder mehrere Personen in den Brutkasten eingebrochen."

Rufe der Empörung erfüllten den Raum. Selbst meine Nasenflügel bebten und ich starrte wütend auf Meister Fosco.

Der Übeltäter stand genau neben ihm!

Meister Fosco erhob die Hände und musste schreien, um über die Menge hinweg gehört zu werden. „Sie haben jedes einzelne Ei im Berg gestohlen!"

König Magnars Gesicht blieb unbeweglich, als ob er den Diebstahl nicht selbst inszeniert hätte. Ich knirschte mit den Zähnen. Er mochte wohl ein guter Lügner sein, aber die jungen Hexen, die hinter ihm standen, zeigten nichts von ihrer üblichen Lebhaftigkeit. Die Jüngste, die wie acht oder neun aussah, drängte sich näher an ihre älteste Schwester.

„Ein Aufgebot von Magiern hilft gerade dem Magischen Militär und den Hexen von Bluebeard, Steppe von den Heuschrecken und ihren Überbleibseln zu befreien. Indes werden Truppen von Reitern, Hexen und Magiern das Land auf der Suche nach den gestohlenen Dracheneiern durchkämmen.

„Jawohl!", riefen alle.

„Was ist mit den Kadetten?", fragte jemand vom Drogott Team.

„Kadetten bleiben zum Unterricht in Berg Fornax. Falls Kadetten das Gelände nach den Eiern durchsuchen möchten, dürfen sie das außerhalb der Unterrichtsstunden tun."

Ich sackte zusammen. Es war sinnlos, über Drachen zu lernen, wenn diese kurz vor der Rebellion standen. Wir mussten diese Eier finden und unser bester Hinweis stand neben Meister Fosco und tat so, als wäre er nicht mit Pflege und Schlüpfen von Dracheneiern besessen.

„Allen, die zum Besuch der Eröffnungszeremonie angereist sind, sind temporäre Unterkünfte zugewiesen worden. Bis wir eine ausgiebige, magische Durchsuchung ein jeder Person ausgeführt haben, ist es niemandem genehmigt, Berg Fornax zu verlassen."

Ich nickte. Das erklärte, warum König Magnar immer noch hier war, aber ich hatte gedacht, dass sie ihn in ein königliches Zelt oder sonst was gleichwertig Nobles stecken würden.

„Anschließend", sagte Meister Fosco, „möchte ich einen kurzfristigen Studenten in die Drachenakademie einführen. Bitte heißt König Magnar vom Savannahreich willkommen. Er wird sich unserer neuen Studentenschaft von Drachenmagiern anschließen, bis die Ermittlung abgeschlossen ist.

Stafford lehnte sich zu mir und flüsterte. „Meister Fosco meint unsere Klasse!"


Kapitel Sieben


Ich sackte in meinem Sitz zusammen und schaut von einem aufgeregten Stafford auf einen selbstzufrieden aussehenden König Magnar. Er stand mit erhobenem Kinn in der Menge der Krieger und wippte auf seinen Hacken, als ob er sich für einen Ansturm von Jubel und Applaus wappnete. Die Schmetterlinge in meinem Bauch schüttelten sich bei dem Gedanken, wiederum so nahe an diesem verfluchtem König zu sein.

„Hast du nicht gesagt, dass du denkst, er hat die Eier gestohlen?", sagte Fyrian. „Das ist jetzt deine Gelegenheit, ihn im Auge zu behalten."

Ich trat Stafford unterm Tisch und deutete mit meinem Kopf zum Ausgang. „Du hast recht, aber ich ziehe es vor, ihn aus der Ferne zu beobachten."

Da der Unterricht für heute abgesagt worden war, gingen Stafford und ich los, bevor Phoenix König Magnar zu unserem Tisch bringen konnte. Wir verbrachten den restlichen Tag mit Fyrian, um den Hexen zu helfen, das Gelände und die Tunnel nach Heuschreckeneiern zu durchsuchen. Stafford und ich schlossen einen Pakt, zusammenzuhalten halten und König Magnar während seines Aufenthaltes an der Drachenakademie zu vermeiden.

Am nächsten Tag war die erste Unterrichtsstunde Drachengeschichte, die in einem der Hörsäle mit transparenter Wand unterrichtet wurde. Er überblickte eine Höhle im Berginneren. Durchsichtige Tropfsteine hingen wie Kristallleuchter über einem See aus schimmerndem, ultramarinblauem Wasser. Blaue und violette Drachen in allen Schattierungen flogen durch den Raum und wurden durch Sonnenstrahlen, die durch den Felsen filterten, erhellt.

Rufus, Gobi, Stafford und ich waren die Ersten, und wir nahmen unsere Plätze in der Mitte des Klassenzimmers ein. Ich stellte sicher, dass ich mit Stafford am Ende der Reihe saß, um Gobi zu vermeiden.

„Morgen, Leute!" Fünf Reiter, deren Kadettenuniform mit einer roten Lederborte eingefasst war, gesellten sich zu uns. Sie waren alle kräftige Halb-Oger mit schalkhaftem Grinsen in ihren Gesichtern.

Als Nächstes trafen die Heilerkadetten ein, die eine weißen Borte an ihren Uniformen hatten. Sie waren eine Mischung aus Männern und Hexen mit vollgroßen Stäben. Sobald sie sich gesetzt hatten, traten sogar noch mehr Studenten ein.

„Ich habe angenommen, dass es nur wir und die Reiter wären", flüsterte ich.

Rufus lehnte sich an Gobi vorbei. „Drachengeschichte ist für alle sieben Akademien relevant. Mein Bruder hat mir erzählt, dass Meister Roopal es vorzieht, den gesamten Jahrgang zusammen zu unterrichten."

„Was sind die verschiedenen Farben?" Ich holte mein Schreibzeug heraus und legte es auf den Tisch.

Er berührte die Paspel seines Jackenaufschlags. „Magier sind burgundrot, wie du weißt, Reiter sind rot, Heiler weiß. „Er wendete sich, um nach den anderen Studenten zu schauen. „Ich kann keine Meisterlehrlinge sehen, aber die tragen Silber an ihrem Aufschlag. Drachenpfleger tragen Grün, Bändiger Bronze und Hexen Marineblau."

Zu den letzten Ankömmlingen gehörte auch Evolene, die vorne mit einem Trio von Hexen, die ich noch nie zuvor gesehen hatte, Platz nahm. Stafford reckte seinen Hals, wahrscheinlich, um einen Blick auf sie in ihren Kniehosen zu erhaschen, und ich gab ihm einen kräftigen Stoß in die Rippen.

„Uff!" Er zuckte zusammen. „Wofür war das?"

„Willkommen in der Drachenakademie!", donnerte eine Stimme vom hinteren Teil des Raumes. Sie gehörte zu einem schmächtigen, älteren Mann mit silbrig-blauem Haar, das in Zöpfe geflochten war, die bis auf seine Brust reichten. Abgesehen von seinen leuchtend kobaltblauen Augen hätte ich angenommen, dass er menschlich wäre.

„Ich bin Meister Roopal, der Verwalter der geschichtlichen Archive von Berg Fornax. Wer von euch hat schon die Bibliothek besucht?"

Rufus’ Hand schoss nach oben. Die einzig andere Person, die ihre hob, war Evolene.

„Die Archive befinden sich neben der Bibliothek, die auf dieser Ebene im Berg zu finden ist."

Ich schrieb diese Information auf.

Laut der meisten erstreckt sich die Geschichte der Drachen nicht weiter als einige Jahrzehnte zurück, als Drachen in den Bergen von Volcania zum ersten Mal in Erscheinung traten." Meister Roopal schritt zu einer Karte der bekannten Welt und zeigte auf eine riesige Insel im Südwesten.

Ich nickte. Mutter hatte mir erzählt, wie sie durch die bekannte Welt gereist war, um nach Tante Cendrilla zu suchen, die von ihrem Vater, Feenprinz Evander, geraubt worden war. So hatte sie Vater kennengelernt. Beide waren von ihren respektiven Monarchen auf dieselbe Mission geschickt worden, um die verschwundene Prinzessin zu finden.

Laut Mutter war Volcania von kleinen, roten Drachen überrollt worden, die das Leben der lokalen Krieger plagten. Ich vermutete, dass dies rote Rapier gewesen sein mussten.

„Das ist nicht die ganze Wahrheit", sagte Meister Roopal. „Tatsächlich reicht die Drachengeschichte eintausend Jahre zurück, bis zu der Zeit von—"

Die Tür flog auf. Ich drehte mich um, genauso wie jeder andere im Klassenzimmer.

König Magnar schlenderte herein, eingekleidet in die gleiche braune Lederrüstung wie wir, umrahmt von zwei Hexen an jeder Seite. Sie trugen die gleiche marineblaue Uniform wie die Hexenwachen, aber mit einer lächelnden Sonne auf ihren Brustpanzern.

Meister Roopal runzelte die Stirn. „Eure Majestät, der Unterricht beginnt um acht Uhr morgens."

König Magnar winkte ab. „Entschuldigung. Es hat etwas gedauert, uns in die drachensichere Rüstung einzukleiden."

„Nun gut." Der Lehrer zeigte auf einen Platz in der Vorderreihe neben Evolene und den anderen Hexen. „Nehmen Sie Platz."

König Magnars Gefolge hastete nach vorne und rutschte die Bank entlang, um näher bei den älteren Hexen zu sitzen. Jeden von ihnen öffnete ihren Ranzen und holte ihr Schreibzeug hervor.

„Das ist mein Platz." König Magnar stand neben Stafford.

Stafford hob sein Kinn. „Warum?"

„Wer sonst wäre würdig, mein Klassenkamerad zu sein, als Prinz Robert vom Vereinigten Königreich von Seven?"

Ich biss meine Zähne zusammen. „Ich bin kein Prinz!"

„Natürlich nicht. Du siehst nur wie einer der Zwillinge im Staatsporträt aus." Er sah Stafford mit verkniffen Augen an. „Verschwinde jetzt von meinem Platz, oder möchtest du einen König beleidigen?"

„Eure Majestät", sagte Meister Roopal. „Innerhalb der Bruderschaft ist Rang nicht von Bedeutung. Setzen Sie sich zu ihrer Begleitung nach vorne."

König Magnar verzog sein Gesicht. „Meister Fosco sagte mir, dass ich für die Dauer meiner Internierung hier an der Akademie teilnehmen könnte. Stellen Sie sich gegen seinen Erlass?"

„Es ist schon in Ordnung." Stafford stand auf. „Ich werde wechseln."

Gobi, der auf der anderen Seite von Rufus saß, lehnte sich rüber, seine kobaltblauen Augen glitzerten. Ich erhob mich. Er konnte gerne ein Freund des verwöhnten Königs werden.

„Prinz Robert?", sagte König Magnar.

Ich biss die Zähne zusammen. „Ich bin Bluford. Albert Bluford."

„Das ist in Ordnung", antwortete er laut flüsternd. „Alle wissen, dass du kein gewöhnlicher Bürgerlicher bist."

Stafford eilte nach vorne und setzte sich neben die vier Hexen, welche kicherten und ihm bewundernde Blicke zuwarfen. Die größte von ihnen lehnte sich zu ihm und stellte sich vor. Seine Wangen färbten sich so rot wie Mohnblumen.

„Jetzt, wo Sie ihren gewünschten Platz haben, hören Sie bitte auf, meinen Unterricht zu stören!" Meister Roopals Augen blitzten.

Meine Kehle wurde trocken und eine Warnung von Phoenix hallte mir in den Ohren wieder. Während der Einstufungswoche an der Akademie hatte ich praktisch jeden einzelnen Lehrer verärgert und es geschafft, durch eine Reihe von Verhaltensweisen, die mir beim Magischen Militär eine Tracht Prügel eingeheimst hätten, abgewiesen zu werden. Ich konnte meinen ersten Tag als Kadett nicht damit beginnen, dass ich Befehlen nicht folgte. Also ließ ich mich auf meinem Platz nieder.

König Magnar stieß mich in die Schulter. „Freut mich… Albert." Er kicherte, als ob mein falscher Name ein Witz wäre. „Ist das nicht amüsant? Ich bin noch nie zur Schule gegangen."

„Kein Schwatzen im Unterricht", schnappte Meister Roopal.

Seine Worte waren so brüsk, dass wir alle zur Aufmerksamkeit aufgerüttelt wurden.

„Wie ich schon vor dieser Unterbrechung gesagt habe, die Drachengeschichte reicht ungefähr ein Jahrtausend zurück. Kann jemand sagen, welche bedeutenden Ereignisse zu dieser Zeit stattfanden?"

„War nicht die Eiskönigin zur selben Zeit da?", fragte eine der Hexen aus der Vorderreihe.

„Allerdings. Damals war sie eine wohlwollende Diktatorin, die gerade die Midas Inseln erobert hatte. Und weiter?"

„König Tyrannosaurus regierte Steppe", sagte Rufus.

„Richtig. Was noch?"

Ich zuckte die Schultern und fügte hinzu, „Feen besuchten die bekannte Welt."

„Ganz genau." Meister Roopal schrieb diese Worte an die Tafel. „Im Gegensatz zur bekannten Welt, wo Monarchen sterben oder entthront werden, ist das Feenreich konstant. Es wurde und wird immer noch von der Feenkönigin regiert."

Stafford hob seine Hand. „Ist sie nicht Königin Cendrillas Großmutter?"

„Allerdings. Man könnte annehmen, dass eine Monarchin mit absoluter Herrschaft keine Bedrohung ihres Thrones erfahren sollte, aber seit tausenden von Jahren ist das Feenreich in zwei Lager geteilt. Elphame, regiert von der Königin, und Vanheim, regiert von seinem König."

Ich lehnte mich vor und meine Augen weiteten sich. Niemals zuvor hatte ich von einem Feenkönig gehört.

„Vor tausend Jahren schlossen die Monarchen sich zusammen, um einen Nachfolger zu kreieren, der beide Königreiche verbinden würde. Das führte zu der Geburt von Prinz Evander."

„Dein Großvater", flüsterte König Magnar.

Ich zog den Kopf ein. Dieser Teil stimmte hundert Prozent. Mutter und Tante Cendrilla hatten denselben Vater, aber während meine Großeltern mütterlicherseits Niederfeen von einem Klan waren, die sich in Feenvögel verwandeln konnten, war Tante Cendrillas Mutter die Königin der Oger.

„Der neugeborene Sohn hatte das Aussehen seiner Mutter: goldenes Haar und Flügel, die mit einem Netzwerk goldener Adern durchwirkt waren. Und was am wichtigsten war, Prinz Evander bevorzugte sie und verschmähte seinen Vater. Gerüchte verbreiteten sich, dass die Königin ihren kleinen Sohn aus einer ihrer Rippen geschaffen hatte und nicht aus der Verbindung mit dem König." Meister Roopal hielt inne, als wollte er uns Zeit geben, die volle Bedeutung seiner Worte zur Kenntnis zu nehmen.

Ich tauschte einen Blick mit Stafford aus und verzog mein Gesicht. Mutter hatte mir niemals etwas von dieser Geschichte erzählt und ich konnte mir nicht vorstellen, was es mit Drachen zu tun haben sollte.

Meister Roopal erzählte weiter. „Der König war nicht zufrieden mit seinem Erben und beschloss die Kontrolle über beide Reiche zu ergreifen."

„Wie das?" König Magnar verschränkte seine Arme.

„Durch die Erschaffung einer lebenden Waffe. Ein Gehorsamer Diener, der gegen Magie resistent ist und die tödlichste aller Waffen besitzt."

„Drachen", flüsterte er.

„Genau!" Er hob den Finger seiner rechten Hand. „Der König schöpfte die atmosphärische Magie ab und zwang sie in einen Megalania. Weiter fügte er die Essenz von vulkanischem Chaos hinzu, um seinen ersten Drachen zu schaffen."

Die Klasse keuchte vor Überraschung.

„Welche Farbe hatte er?", fragte König Magnar.

„Gold. Ähnlich wie die Färbung der Frau und des Sohnes, die er verabscheute."

„Hat er ihn vernichtet?"

Meister Roopal schüttelte den Kopf. „Er kreierte einen weiteren, diesmal mit flüssigem Grabstein, um das Chaos zu mäßigen. Und er züchtete Drachen und experimentierte mit den Elementen der bekannten Welt."

Er drehte sich um und schrieb die folgenden Worte auf die Tafel.

Feuer

Metall

Erde

Wasser

Holz

Luft

Äther

Jede Infusion produzierte eine andere Gattung von Drachen. Jetzt will ich, dass ihr zu zweit miteinander diskutiert, welches Element welche Farbe von Drachen erzeugt."

Ich lehnte mich über König Magnar hinweg, um mit Rufus zu sprechen. „Sollen wir zusammen—"

„Prinz Robert. Tschuldigung…", grinste er. „Albert arbeitet mit mir zusammen."

Meine Lippen pressten sich zusammen. Er war irritierend, sogar wenn er versuchte freundlich zu sein. Ich schrieb die Elemente auf und wandte mich an König Magnar. „Irgendwelche Vorschläge?"

Er legte seine Hand hinter seinen Kopf. „Du bist der Drachenexperte. Mach die Aufgabe und ich werde sie präsentieren."

„Das ist wohl fair. Einige Leute sind einfach dafür geschaffen, den Verdienst anderer einzuheimsen. Du musst wohl einer von denen sein."

Sein Gesicht verfinsterte sich. „Was hast du gesagt?"

„Soll ich es dir aufschreiben?", brummte ich.

Ich notierte meine Antworten:

Feuer - Rot

Metall - Grau

Erde - Schwarz

Wasser - Blau

Holz - Grün

Die letzten zwei waren schwierig, da diese Elemente keine Farbe hatten und fast das Gleiche bedeuteten. Luft war, was wir atmeten und Äther, was auch immer über den Wolken existierte. In einigen Nächten erschien der Himmel in einem Violett, das so dunkel war, dass es schwarz aussah. Ich schrieb den Rest der Aufgabe nieder.

Luft - Gelb

Äther - Violett

König Magnar schaute mir über die Schulter. „Warum schreibst du das?"

„Dies sind die Farben der Elemente", erwiderte ich.

„Das kann nicht so einfach sein", schnappte er. „Gib mir die Feder."

Ich bog mich von ihm weg. „Besorg dir deine eigene."

Meister Roopal räusperte sich. „Arbeitet zusammen, Kadetten."

König Magnar grinste, strich alle meine Antworten durch und schrieb seine eigenen darüber. Ich schüttelte den Kopf. Er hatte geschrieben, dass Feuerdrachen gelb waren und Metalldrachen schwarz. Es war sinnlos, ihm zu sagen, dass das falsch war, und Meister Roopals Korrektur würde wurde demütigender sein.

Er hielt sein Pergament in die Höhe. „Wir sind fertig."

Meister Roopal starrte ihn vom anderen Ende des Raumes her an. „Ich habe gesagt, dass ihr die Aufgabe zu zweit diskutieren solltet."

„Warum ist das wichtig, wenn wir die richtigen Antworten haben?"

Ich stöhnte und rutschte von ihm weg. Er war so ein Idiot.

König Magnar räusperte sich. „Jetzt, wo ich der Klassenerste bin, habe ich ein paar Fragen."

„Tatsächlich?" Der Lehrer zog seine Brauen hoch und kreuzte die Arme vor seiner Brust. Erst jetzt bemerkte ich, dass sein linker Vorderarm fehlte.

„Der Feenkönig. Hat der einen Namen gehabt?"

„Das hat er."

„Wie hieß er?"

„Den Namen einer mächtigen Fee auszusprechen, beschwört ihn oder sie von überall in der Welt, bekannt wie auch unbekannt, herauf."

Ich nickte. Die gesamte Familie hatte ihr Lehrgeld dafür bezahlt, Chrysus Namen laut auszusprechen. Obwohl die meisten Feen ihre Beschwörung ignorierten, kam mein kleiner Cousin oft kurz vorbei, um zu sehen, wer über ihn sprach.

„Also gut", sagte König Magnar. „Was ist aus dem König geworden?"

„Diese Geschichte wird sich in den folgenden Unterrichtsstunden entfalten", erwiderte Meister Roopal.

„Aber ich werde nicht mehr so lange hier sein. Ich will jetzt wissen, was aus ihm geworden ist."

Der Lehrer knurrte und alle hörten auf zu reden.

König Magnar ballte die Fäuste. „Der Direktor, Meister Fosco, hat gesagt, dass ich das Angebot von Berg Fornax während meines Aufenthaltes genießen kann. Wir wissen alle, dass es ein kriegerischer Akt ist, einen Monarchen gegen seinen Willen zu festzuhalten, aber ich habe großzügiger Weise zugestimmt hierzubleiben, bis ihr eure Eier gefunden habt." Er lehnte sich nach vorne. „Jetzt sagen Sie mir, wie der König besiegt wurde."

„Also gut." Meister Roopal zuckte die Schultern. „Die Heerschar der Königin erfasste einen seiner Zweiglinge und beugte seinen Willen, sodass er seinen Meister verriet."

„Zweigling?"

„Kreaturen, die er aus gestohlenen Kindern kreierte, um ihm zu dienen."

Ich schluckte. Mutter hatte Geschichten von Tante Cendrilla erwähnt, wie sie Babys, die im Vereinigten Königreich von Seven gestohlen worden waren, gerettet hatte. Sie hatte mir niemals erklären wollen, was ihnen angetan worden war.

„Was hat der Zweigling verraten?", flüsterte König Magnar.

„Den Ort des geheimen Lagers mit Drachen, Zweiglingen und verfluchten Objekten. All das, was der König in seinem Arsenal hatte, um seine Gemahlin zu stürzen. Nachdem sie alles beschlagnahmt hatten, nahmen die Königin und ihre Soldaten ihm seine Macht und verbannten ihn tief ins Innere der Erde."

„Warum haben sie ihn nicht getötet?"

„Feen sind unsterblich."

„Aber könnte man sie nicht in kleine Stücke schneiden und verbrennen?"

Meister Roopal schüttelte seinen Kopf. „Solche Maßnahmen würden keine Fee tot halten."

„Warum nicht?" König Magnars Stimme hob sich mehrere Oktaven. „Ich verstehe nicht, warum der vergessene König nicht vernichtet worden ist."

Ich runzelte die Stirn und lehnte mich zurück, um eine bessere Sicht auf sein bestürztes Gesicht zu erhalten. Auf seinen Schläfen sammelte sich Schweiß und verdunkelte sein blondes Haar. Warum setzte ihm diese Geschichte so zu?

„Sogar wenn du vermeidest, seinen Namen auszusprechen, wird deine leidenschaftliche Rede ihn aus seinem Schlummer erwecken."

König Magnars Gesicht erblasste und seine Züge wurden schlaff.

„Weißt du irgendwas darüber?", fragte ich Fyrian.

„Nur was ich beim Lauschen in Meister Roopals Unterricht erfahren habe. Keiner der älteren Drachen spricht über den König… Oder seinen goldenen Drachen."

Ich nickte und starrte auf König Magnar, dessen Haut die Totenblässe eines tagealten Kabeljaus hatte. Bereute er, die Eier gestohlen zu haben, weil die Drachen einst diesem König gehört hatten? Ich musste ihn im Auge behalten, um herauszufinden, was er sonst noch unbeabsichtigter Weise verriet.


Kapitel Acht


Der Unterricht setzte sich auch weiter so fort, dass Meister Roopal König Magnars Fragen über den Vergessenen König und Dracheneier abwehren musste. Jedes Mal, wenn der lümmelhafte Monarch den Mund öffnete, stöhnten die anderen Kadetten. Sogar die Jüngste seines Hexengefolges schlief an der Schulter ihrer Schwester lehnend ein. Ich starrte, ein Gähnen unterdrückend, auf die Jungdrachen jenseits der transparenten Wand, die in dem ultramarinen Gewässer herumtollten.

„König Magnar!", riss mich Meister Roopals scharfe Stimme aus meiner Versunkenheit. „Außer sie möchten das Savannahreich von Zweiglingen heimgesucht sehen, rate ich Ihnen, das Thema fallen zu lassen!"

„Tutoren müssen alle Information weitergeben." König Magnar verschränkte seine Arme über der Brust. „Antworten Sie jetzt, oder ich werde das Wort ‚Zweigling' schreien, bis einer von ihnen erscheint!"

„Oh nein." Die kobaltblauen Augen des älteren Mannes glitzerten. „Die würden es nicht wagen, dem Zorn des Drachengeschlechts entgegenzutreten. Und selbst, wenn diese Kreaturen durch den Bannkreis von Berg Fornax brechen würden, würden sie sich an den heften, der das größte Interesse zeigt, ihren dunklen Gebieter heraufzubeschwören."

König Magnars Unterlippe bebte und sein Gesicht würde aschfahl.

Immer noch auf König Magnar starrend, sagte Meister Roopal, „Der Unterricht ist beendet."

Ich stopfte meine Schreibutensilien in meinen Ranzen und war die Erste, die aus dem Zimmer rannte. Die Korridore verschwammen, als ich zurück an Fyrians Seite eilte. Sie hatte den gesamten Vortrag gehört und wir waren beide begierig, zu diskutieren, wie König Magnar die Eier gestohlen haben könnte.

Draußen brannte die Morgensonne auf die grasbedeckten Terrassen und überhitzte meine blasse Haut. Ich zog meinen Kopf ein, versteckte mein Gesicht hinter einem Vorhang von magisch dunklerem Haar und lief zu Fyrians Stall.

Fyrian lag auf ihrer Seite, die Beine ausgestreckt wie ein grüner Löwe nach einem Tag der Jagd. Eine Mähne aus schuppenbesetzten Hörnern umrahmte ihr Gesicht und gab ihr ein majestätisches Aussehen. Im Schatten erinnerten mich ihre Schuppen an einen Nadelwald in einer sternklaren Nacht. Ihre scharlachroten Augen trafen, die meinen und sie streckte ihren Hals, um eine Stelle auf meinem Kopf zu beschnüffeln.

Ich griff in die Höhe und tätschelte eines ihrer olivgrünen Hörner, dass ihr bis zum Kinn reichte. „Hey, was denkst du—"

Ein violetter Blitz schoss hinter ihrem Vorderbein hervor und jagte aus dem Stall.

„War das ein Jungdrache?", fragte ich.

„Irgendwie schon", erwiderte sie.

„Wie meinst du das?"

„Er ist jetzt eine Katze."

„Ah, der violette Jungdrache, der Tante Cendrilla in den Weg geraten ist. Was wollte er?"

„Wir haben zusammen gespielt, als ich klein war."

An der rechten Wand ihres Stalls war eine Tränke aus Sandstein. Ich lehnte meinen Rücken dagegen und verschränkte meine Arme. „Er musste nicht gehen."

„Ich glaube, er hat sich geschämt." Fyrian reckte sich und legte ihren Kopf auf den Boden. Sie starrte mich aus blutroten Augen an, die so groß wie mein Kopf waren. „Versteckst du dich vor König Magnar?"

„So einen eingebildeten Dummkopf kann man nur in Maßen vertragen."

„Was denkst du über dieses ganze Gerede von dunklen Feen?" fragte sie.

„Ich weiß nicht." Ich reckte meine Arme und gähnte. „Es klingt so, als ob er lernen wollte, wie man Feen mit den Drachen, die er aus den gestohlenen Eiern aufziehen wird, töten kann. Vielleicht wird er in Elphame einfallen, wenn er mit Steppe fertig ist."

„Du glaubst, dass er hinter den Heuschrecken steckt."

„Es kann kein Zufall sein, oder? Landwirtschaftliche Hexen haben Heuschrecken vor hunderten von Jahren ausgerottet, aber an dem Tag, an dem er Berg Fornax besucht, sind sie zurückgekommen."

Fyrian seufzte und blies einen Kringel schwefligen Rauchs aus ihren Nüstern. „Die Frage ist nicht, wer die Eier gestohlen hat, sondern wie, und wo er sie versteckt hat. Wenn er sie dazu aufziehen wird, seine Armee zu werden, wird es eine Katastrophe geben."

„Wir müssen ihn aufhalten!" Ich erhob mich von der Tränke und ging auf sie zu.

„Wie?"

„Ich weiß nicht…" Ich fuhr mir durchs Haar. „Vielleicht kann eine der Hexen mir mehr Informationen geben."

Ihre Brauen hoben sich. „Die vier albernen, kleinen Mädchen?"

„Eigentlich meinte ich Evolene und Roseate. Sie ermitteln beide in der Sache deer verschwundenen Eier, aber ich könnte damit anfangen, seine Hexen zu befragen."

„Viel Glück damit", sagte Fyrian.

„Danke!" Ich eilte aus ihrem Stall und lief die Terrasse entlang. Die grünen Drachen nahmen mich mit einem Schnauben zur Kenntnis und ich winkte im Vorbeigehen. Sie waren wahrscheinlich immer noch davon beeindruckt, dass ich Fyrian aus ihrer Zelle befreit hatte, als sie ihrem Todesurteil wegen eines Mordes entgegengesehen hatte, den sie nicht begangen hatte.

Die Abwesenheit von Kriegern in der Kantine machte den Ort still und trübselig. Sogar die Kellner sahen deprimiert aus. Augenklappe lümmelte sich hinter einer riesigen Terrine mit etwas, dass wie Wildschweinfußeintopf aussah, nach den wuchtigen Pfoten zu schätzen, die aus der fahlen, braunen Flüssigkeit hervorragten.

An den weiter entfernten Tischen saßen Kadetten in ihren akademischen Gruppen zusammen und unterhielten sich mit verhaltenen Stimmen beim Mittagessen. In der Ecke saß König Magnar zusammengesunken neben Gobi, der ihn mit einer haarsträubenden Geschichte zu langweilen schien, nach den gekrümmten Haltungen und leeren Gesichtsausdrücken von Rufus und Stafford zu urteilen.

Ich ging auf die vier Hexen am Nachbartisch zu. Er war mit einer Platte beladen, die offensichtlich vom Hexenspeisesaal nebenan stammte. Der Anblick frischer Obstscheibchen, Kirschtomaten, Oliven, Käsestücken und gekochten Fleisches ließ mir das Wasser im Munde zergehen. Die älteste Hexe goss Blaubeerwein aus einem Kristallkrug, was mich an die Mahlzeiten beim Magischen Militär erinnerte.

Ungefähr ein Yard vom Tisch entfernt schlug ich meine Hacken zusammen und veranstaltete etwas, das hoffentlich einer höflichen Verbeugung gleichkam. „Dürfte ich mir die Ehre Ihrer Gesellschaft erbitten, meine Damen?"

Die drei Jüngeren kicherten hinter ihren Servietten, während die Älteste, die ungefähr fünfzehn war, ihre blonden Locken glättete. „Natürlich."

„Erlauben Sie mir, mich vorstellen", sagte ich in einem galanten Ton. Es war die Art von Tonfall, die einer von Tante Cendrillas Freunden, der romantische Schriftrollen schrieb, benutzte. „Mein Name ist Albert Bluford."

Sie brachen in Gekicher aus.

Ich stellte sicher, dass ich einen leeren Platz zwischen mir und dem ältesten Mädchen freihielt und ließ mich auf dem Sitz gegenüber den Hexen nieder. „Wie hat Ihnen der Unterricht heute Morgen gefallen?"

„Bist du wirklich Prinz Robert?", fragte die Jüngste. Ein Gesprenkel von Sommersprossen übersäte ihre kecke, kleine Nase.

Ich hob eine Schulter. „Jede Ähnlichkeit ist Zufall."

„Aber wir haben gehört, dass Sie mit Drachen sprechen können", sagte ihre ältere Schwester. „Das ist eine Feensache, oder?"

„Nur mit einem Drachen", erwiderte ich.

Die Jüngste hüpfte auf ihrem Sitz. „Können wir ihn kennenlernen?"

„Sie."

Sie lehnten sich alle vor, die Augen geweitet, als ob sie erwarteten, eine Gutenachtgeschichte zu hören. Selbst die Älteste hatte einen Ausdruck hungriger Erwartung in ihren blauen Augen.

„Äh… Einverstanden."

„Mein Name ist Freja", sagte die Älteste. Sie wies auf ihre Schwestern, angefangen mit der Nächstältesten bis zu Jüngsten. „Das ist Halle, Ingrid und Piper."

Ich beugte meinen Kopf. „Erfreut Ihre Bekanntschaft zu machen, meine Damen."

„Wirst du uns nicht die Hand küssen?", fragte Piper.

„In Steppe gilt es als schlechtes Benehmen, wenn ein Mann eine Frau außerhalb seiner Familie berührt."

Sie tauschten alle verwunderte Blicke aus, aber die Jüngste lehnte sich vor, ihre Augen waren geweitet. „Liegt es daran, dass Oger unanständig sind?"

Die anderen starrten mich mit einem Ausdruck an, den Hexen sich zuwarfen, wenn sie anzüglichen Klatsch teilten. Wenn ich ihnen nicht etwas bieten würde, dass ihren Durst auf Skandalöses befriedigen würde, würden sie das Interesse an der Unterhaltung verlieren.

„Äh…", ich rieb mir den Hinterkopf. „Sowas in der Art."

„Bedienen Sie sich von unserem Essen", sagte Freja. Ihre Stirn runzelte sich. „Oder essen Sie nur Fleisch?"

Ich schüttelte meinen Kopf. „Ich bin nur ein Viertel-Oger. Ich mag auch Obst und Gemüse."

„Haben Sie das von Ihrer Mutter?"

Ich zuckte die Schultern. Beide, Mutter und Tante Cendrilla, aßen Obst. „Wir mögen das alle in meiner Familie."

Bevor sie mir einen Haufen aufdringlicher Fragen stellen konnten, um meine wahre Identität herauszufinden, fragte ich, „Sind Sie alle vier Schwestern?"

Sie strahlten. Piper schaute zum Nachbartisch. „Maggie ist unser großer Bruder."

Mein Blick schweifte zum anderen Tisch rüber. König Magnar hatte aufgehört zu essen, um mich anzufunkeln. Gobi und Rufus starrten mit offenem Munde. Nur Stafford, der wusste, dass es nicht meine Absicht war, irgendeiner der vier jungen Hexen den Hof zu machen, fuhr mit seiner Mahlzeit fort.

„So, Ihr Bruder?" Ich ignorierte die messerscharfen Blicke, die er mir zuwarf. „Er hat heute Morgen viele Fragen über Drachen gestellt."

„Das war deshalb, weil wir—" Piper zuckte zusammen, als ob sie jemand unterm Tisch getreten hatte.

Freja schenkte mir ihr strahlendstes Lächeln. „Es war eine Stunde über Drachengeschichte und wir sind an einer Drachen-Akademie in einem Drachenschutzgebiet. Man kann hier über nichts anderes als Drachen reden."

„Versuch mal, ob du die Kleine allein erwischen kannst", flüsterte Fyrian.

„Auf jeden Fall", erwiderte ich.

Was haben Sie noch mal gesagt, wo Sie her sind?" Freja lehnte sich zu mir, ihr Kinn in ihre Hand gestützt, und klapperte mit ihren langen, honigfarbenen Wimpern.

„Das Vereinigte Königreich von Seven."

König Magnar plumpste auf den Sitz zwischen Freja und mir. „Was sind deine Absichten in Bezug auf meine Schwestern?"

Die jungen Hexen explodierten in ein Gewusel von rosigen Wangen und Gekicher.

Ich griff über den Tisch nach einer Scheibe Weizenbrot und nahm mir Zeit, sie zu buttern. Hitze strahlte von dem wütenden Monarchen aus, aber ich wählte einige Stücke gepökeltem Fleischs und legte es auf das Brot. „Ist es dir in den Sinn gekommen, dass ich die Gesellschaft von Damen vorziehe?"

Er verschränkte die Arme. „Was für ein merkwürdiger Typ von Mann, dem die Gesellschaft von Prinzessinnen lieber ist als die eines Königs."

Ich nahm eine Kirschtomate und warf sie mir in den Mund.

König Magnars Atmen wurde schwerer, ähnlich eines Stieres kurz vor dem Angriff. Aus meinen Augenwinkeln spähte ich auf seine geballten Fäuste. Ich musste mich mit meinem Schwert bereithalten, falls er beschloss, mich anzugreifen.

„Bluford."

Ich drehte mich um. Es war ein großer Halb-Oger mit dem gleichen rotbraunen Haar wie Rufus, außer dass seins länger war. „Ja?"

Er streckte seine Hand aus. „Niger Griffon. Kapitän des Drogott Teams."

„Ah, der Bruder mit dem gelben Drachen!" Ich stand auf und gab ihm einen kräftigen Handschlag. Er quetsche alles Gefühl aus meiner Hand, ich quetschte zurück und versuchte, keine Miene zu verziehen. Es war typisches Ogerverhalten, um Dominanz mit einem zermalmenden Handschlag zu etablieren. „Freut mich, deine Bekanntschaft zu machen."

„Rufus hat mir erzählt, dass du mit deinem Drachen kommunizieren kannst."

Ich nickte. „Das stimmt."

„Unser Hüter wird am Ende des Jahres graduieren. Das Magierteam würde von einem Spieler mit zwei Augenpaaren profitieren. Du und dein Drache solltet kommen und Reserve spielen."

Mein Mund trocknete aus. „Ich muss Fyrian fragen."

Niger nickte und kreuzte die Arme vor seiner Brust. „Ich werde warten."

„Oh." Er wollte, dass ich sofort mit ihr sprach. „Eine Sekunde bitte."

Die Mädchen stießen bewundernde Töne aus und ich ließ den Fokus meiner Augen verschwimmen."

„Was meinst du?", fragte ich Fyrian.

„Wenn wir zusammenarbeiten, sind wir schneller als die meisten Roten. Ich habe nichts gegen Bewegung. Es ist deine Entscheidung."

Ich wandte mich an Niger. „Fyrian sagt, dass es ihr nichts ausmacht, und ich würde es gerne versuchen."

Er grinste breit und klopfte mir auf den Rücken. „Wir treffen uns nach dem Abendessen."
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Nach einem unbehaglichen Mittagessen, währenddessen König Magnar mich nicht aus den Augen ließ, um nach Zeichen der Unschicklichkeit gegenüber seinen Schwestern zu suchen, gingen wir ein paar Zimmer weiter die Terrasse entlang zum Magiewerkraum. Anstatt der stattlichen Gestalt General Thornicrofts stand Phoenix in der Mitte des Raumes und schaute grimmig aus.

„Tut mir leid, ihr alle. General Thornicroft wurde aufgrund wichtiger Angelegenheiten abgerufen. Der Unterricht fällt aus."

„Warum?", fragte König Magnar.

„Es steht mir nicht frei, das zu erörtern."

Ich vermied Frejas Versuche, mit mir Augenkontakt aufzunehmen und stieß meinen Ellbogen in Staffords Seite. Wir nickten uns beide zu. Der General war vermutlich mit seinem silbernen Drachen unterwegs, um nach den verschwundenen Eiern zu suchen.

Rufus klatschte in die Hände. „Wir sollten auf einen Kelch Drachentränen in die Kriegerkönigin gehen!"

„Oh!", schrie Fyrian. „Ich habe gerade etwas Interessantes gehört."

Ich zog mich aus der Gruppe zurück. „Ich werde meinen Drachen besuchen."

Bevor irgendjemand eine Bemerkung machen konnte, hastete ich aus dem Magiewerkraum, lief über die Terrasse und die Treppe hinauf, um Fyrian zu finden, aber sie war nicht in ihrem Stall. Ich drehte mich herum und sah auf die Terrassen mit Ackerland, die sich über die Oberfläche erstreckten. „Wo bist du?"

„Warte", sagte sie. „Ich werde meinen Freund schicken, um dich abzuholen. Er wird gleich da sein."

Wenige Augenblicke später landete ein roter Rapier im Gras neben mir. Mit einer Größe von siebeneinhalb Fuß war dieser kleiner als die anderen und hatte eine schnabelförmige Schnauze.

Ich trat einen Schritt zurück und starrte in die obsidianschwarzen Augen des Drachen. „B-bist du Fyrians Freund?"

Der Drache neigte seinen Kopf.

„Trägst du einen Sattel?"

Der rote Rapier senkte sich zum Boden und offenbarte einen Sattel zwischen seinen Flügeln. Ich stieß einen erleichterten Atemzug aus und kletterte auf den Rücken des Drachen. Selbst unter besten Umständen war das Reiten eines roten Rapiers, wie von einem wütenden Riesen geschüttelt zu werden. Wenigstens würde der Sattel mir etwas Schutz vor dem Wind bieten.

Der rote Rapier schoss in den Himmel, seine Flügel peitschten die Lüfte wie Säbel.

Mein Magen schlingerte und ich biss meine Zähne zusammen, um die aufsteigende Übelkeit zu unterdrücken. „Ich dachte, du kannst nur mit grünen Drachen kommunizieren."

„Ich kann jetzt mit allen sprechen."

Der Drache breitete seine Flügel aus und glitt über die Terrassen, was meinen Magen beruhigte. Ich stieß einen lang gezogenen Atemzug aus. „Wie ist sein Name?"

„Du kennst ihn", antwortete sie. „Das ist Vermiculus."

„Der blutrote Jungdrache aus dem Palast?"

„Ja. Tantchen Rilla wird neue Boten benötigen, wenn sie von ihrem Zauberschlaf zurück ist."

Vermiculus flog über den Großen See. Die Sonne schien so hell im wolkenlosen Himmel, dass die saphirblaue Oberfläche des Wassers aussah, als ob sie Feuer gefangen hätte.

„Wohin fliegen wir?", fragte ich Fyrian.

„Während du mit dem Unterricht beschäftigt warst, habe ich potenzielle Zeugen befragt."

„Wen?"

„Ich habe jemanden gefunden, der ungefähr zu dem Zeitpunkt, als die Eier verschwunden sind, in der Nähe der Brutkästen gewesen ist."

„Wow." Vermiculus flog über das Gebäude der Heilerakademie zu einem Hain aus Kakaobäumen. Durch die Wipfel ihrer wächsernen Blätter erhaschte ich einen Blick auf riesige, bernsteinfarbene Schoten, die aus ihren Stämmen und Ästen wuchsen. „Ich kann es kaum erwarten."

Der rote Rapier schwirrte über die Bergwand und glitt hinunter, über Terrassen mit Kokospalmen und Bananenstauden, die in einem Rauschen von stürzendem Wasser ausliefen. Ich legte meine Hände auf die Schuppen seines Rückens und ließ die Wärme seines Körpers in meine Handflächen sickern.

Wenige Augenblicke später flog Vermiculus durch den Sprühregen eines Wasserfalls, der so hoch war, dass ich nicht sehen konnte, wo er begann. Winzige Wassertropfen durchnässten meine Haut, ich warf meinen Kopf zurück und lachte. Das war das erste Mal, seit ich Berg Fornax betreten hatte, dass mir wirklich kühl war. Er stieß nach unten und landete am Fuße an einem mit Farnen überwachsenen Steinufer. Ich stieg aus dem Sattel und taumelte von dem kleinen Drachen herunter. „Vielen Dank!"

„Hier drüben!" Fyrian steckte ihren Kopf aus dem Schatten großer Jackfruchtbäume. In ihrer Nähe lag ein Drachen mit glatten, himmelblauen Schuppen. „Das ist Ardenti. Sie wird dir erzählen, was sie gesehen hat."

Ardenti öffnete ein bernsteinfarbenes Auge und gähnte. Ihre Zähne waren so groß wie meine Unterarme. Die Hörner auf ihrer Wirbelsäule waren dünn und mit einer frostfarbenen Membran verbunden, die mich an Schwimmhäute erinnerte.

Vorsichtig, um nicht auf dem schlüpfrigen Moos auszurutschen, machte ich mich auf den Weg zu den beiden Drachen. „Wie kann ich mit ihr sprechen?"

„Durch mich, du Dummerchen", sagte Fyrian. Sie wandte sich an Ardenti. „Sag Alba, was du mir erzählt hast."

Meine Eingeweide wanden sich. Hatte Fyrian allen erzählt, dass ich eine verkleidete Prinzessin war?

Sie schnaubte. „Jeder weiß, dass du ein Mädchen bist."

Ich nagte am Inneren meiner Lippe. „Was ist, wenn sie beschließen, es ihren Reitern zu sagen?"

„Wie viele Reiter mit Feenblut kennst du?"

Ich atmete erleichtert auf. Nur noch eine andere Person, und Tante Cendrilla kannte mein Geheimnis schon. „Tschuldigung. Ich habe vergessen, dass wir die einzigen sind, die mit Drachen kommunizieren können."

Fyrian gab Ardenti ein Kopfnicken. „Also los… Sag’s ihr."

Der blaue Drache blinzelte. „Ich machte gerade ein Nickerchen, verstehst du, und…", sie gähnte. „Ja und ich habe etwas gespürt."

„Was?" Ich trat näher.

Ardenti schloss ihre Augen.

Ich wandte mich an Fyrian. „Warum ist sie so schläfrig?"

„Sie steht kurz davor, einen Kokon zu bilden."

„Ah." Ich legte meinen Kopf auf die Seite. Von dem, was ich mitbekommen hatte, kreierten Drachen, wenn sie genügend atmosphärische Magie aufgenommen hatten, Kokons und schliefen dann jahrelang, bevor sie sich als schlafende Drachen entpuppten. „Was passiert, wenn sich der Kokon hier draußen bildet?"

„Die Hexen werden sie ins Erdinnere tragen."

Ich versuchte mir eine Höhle mit schlafenden Drachen, alle in Kokons gehüllt, auszumalen, aber stattdessen stellte ich mir einen Schmetterling vor und schüttelte mich. „Was sollen wir mit Ardenti machen?"

„Lass uns ein paar Minuten warten, um zu sehen, ob sie wieder aufwacht."

„Okay." Ich setzte mich auf die kühle, feuchte Erde und lehnte mich an Fyrians Vorderbein. Muskeln spannten sich unter ihren Schuppen und strahlten Wärme auf meinen Rücken. Die Wipfel der Bäume waren dicht genug, um Schutz vor der Nachmittagssonne zu bieten, und eine sanfte Brise wehte den Duft von Schwefel und überreifen Früchten herüber.

Am Fuße des Wasserfalls schwirrten blaue Jungdrachen umeinander herum und kreierten hübsche Muster über dem Wasser. Ein blauer Drache mit Schuppen, dunkler als die Verfluchte See, schoss hinter dem Wasserfall hervor und ließ Wassertropfen über alles aufspritzen, auf meine Lederrüstung, mein Gesicht und mein Haar.

Ein Seufzer entwich meinen Lippen. „Hier könnte ich den ganzen Tag zubringen."

„Es ist seltsam", sagte Fyrian. „Als ich ein Jungdrache war, hasste ich diesen Teil des Berges wegen des Wassers."

„Und jetzt?"

Sie schnalzte ihren Schwanz. „Er ist ganz in Ordnung. Oh, warte. Sie ist wach."

„Es war scheußlich genug, um mich aus einem tiefen Schlaf zu wecken", sagte eine benommene Stimme.

Als ich mich umdrehte, sah ich, wie Ardenti mich aus halbgeöffneten Augen anstarrte. „Was war es?"

„Ein Zauber." Sie erzitterte. „Die abscheulichste Sache, die ich jemals gefühlt habe."

Meine Stirn runzelte sich. „Eine Hexe?"

Sie schüttelte den Kopf. „Nichts dergleichen."

„Eine Fee also?"

Die blassblaue Drachin hielt inne. „Nicht genau. Einige Feen haben an uns experimentiert, als wir in ihrem Reich waren, diese scheußlichen Kreaturen. Was ich gefühlt habe, war viel übler als sie."

Ich kratzte meinen Kopf. „Hat es sich wie der Vergessene König angefühlt?"

„Zu der Zeit war ich noch nicht mal ein Ei, deswegen kann ich das nicht sagen", erwiderte Ardenti. „Aber ein schlafender Drache wüsste das." Die blaue Drachin schloss ihre Augen und ließ ein dröhnendes Schnarchen hören.

Stöhnend senkte ich meinen Kopf in meine Hände. „Sie ist wieder eingeschlafen!"

Fyrian erschauderte. „Ich wage nicht, daran zu denken, wie die schlafenden Drachen reagieren werden, wenn sie erfahren, dass die Eier gestohlen worden sind."

Ich rieb mir das Gesicht. Wenn Ardenti nicht aufwachte, um die seltsame Macht zu beschreiben, mussten wir mit unserer Ermittlung wieder ganz von vorne anfangen. Wir brauchten mehr Ideen. Ein so mächtiges Wesen wie der Vergessene König würde nicht durch ein Drachenschutzgebiet schleichen, um Eier zu stehlen. Außerdem hätte Prinz Vanus etwas erwähnt, wenn der Vergessene König aus seinem unterirdischen Kerker ausgebrochen wäre.

Es musste eine andere Lösung zu diesem Rätsel geben und ich war mir sicher, dass es mit König Magnar zu tun hatte.


Kapitel Neun


Die Stunde am nächsten Morgen war Flugsicherheit, die in Meister Klauws fensterlosem Raum stattfand. Ich trat ein und schaute auf die Bilder an den Wänden, die Drachen in außergewöhnlichen Wetterbedingungen zeigten. Eine neue Illustration hing hinter dem Tisch des Lehrers, die einen roten Rapier darstellte, der unter einem Regenbogen in seinen Tod stürzte.

Stafford folgte hinter mir. „Ich verstehe, warum Hagel und Sandstürme gefährlich sind, aber was ist so schlimm an einem Regenbogen?"

Ich untersuchte das Bild genauer und betrachtete die dunklen Sturmwolken und den transparenten, weißen Wirbelwind, der auf den Drachen gerichtet war. „Der Regenbogen ist eine Ablenkung, glaube ich, und der Drache ist durch einen Tornado vom Kurs abgeworfen worden."

Stafford schaute über seine Schulter. „Meister Klauw ist ziemlich morbide, oder?"

Ich zuckte die Achseln. „Wenn das die Dinge sind, die uns nach unserer Ausbildung begegnen, will ich’s lieber jetzt wissen."

„Bluford!" Gobi stürmte ins Klassenzimmer, gefolgt von Rufus. Ein paar Reiterkadetten gingen hinter ihnen. „Was sind deine Absichten König Magnars Schwestern gegenüber? Sie waren heute Morgen nicht beim Frühstück!"

Ich blickte zu Stafford. „Denkst du, Meister Fosco hat sie gehen lassen?"

Er rieb sein Kinn. „Das bedeutet vielleicht, das die Eier gefunden worden sind."

„Das sind sie nicht", sagte Fyrian. Ich sehe gerade der Versammlung des Drachenrates zu. Niemand kann die Eier im gesamten Berg Fornax finden."

„Antworte mir!" Gobi ballte seine Fäuste.

Rufus schlug seinen Arm um den jüngeren Halb-Oger und steuerte ihn zu den Sitzplätzen. Die Drachenreiterkadetten schmunzelten. Ich schüttelte den Kopf. Gobi war so ein Balg.

Stafford und ich saßen in der Tischreihe hinter Rufus und Gobi, und ich zog mein Schreibzeug hervor. „Ich hoffe, dass es ihnen nicht erlaubt wurde zu gehen. Piper war kurz davor, alles auszuplaudern."

„Welche war das?" Stafford tauchte seine Feder ins Tintenfass und schrieb das heutige Datum auf sein Pergament.

„Die Jüngste."

Er malte eine Reihe von kleinen Herzen. „Vielleicht kannst du Evolene bitten, sich mit ihnen anzufreunden?"

Ich rümpfte meine Nase und ignorierte Staffords Monolog über ihre Schönheit, Güte und meine tragische Fehleinschätzung ihrer Tugenden. Die Lage zwischen Evolene und mir war etwas prekär, seit ihr Vater mich mit ihrer Hilfe entführt und versucht hatte, mich zu töten.

„Aber sie ist dazu gezwungen worden", sagte Fyrian.

„Ich weiß."

Um mich von Fyrian wie auch Stafford abzulenken, schrieb ich meinen Namen auf das Pergamentpapier und fügte das heutige Datum hinzu.

Obwohl ich Mitgefühl mit Evolene hatte, könnte ich immer noch nicht verstehen, wie eine so mächtige Hexe sich nicht aus den Fängen ihres schwachen, menschlichen Vaters befreien konnte. Einstmals mochte sie allein gewesen sein, aber hier in Berg Fornax hätte sie eine ganze Anzahl von Hexen beschützen können, wie Madame Maritimus, die den Sicherheitsdienst leitete, oder Dr. Duclair, die Leiterin der Heilerakademie.

Mein Blick fiel auf das Bild eines Reiters, der durch die Lüfte stürzte, und seines Drachen, der hinunterschoss, um ihn zu retten. Das letzte Mal, als ich diesen Raum betreten hatte, erschienen mir solche Bilder pessimistisch, aber nachdem ich das Drogottspiel gesehen hatte, war ich mir sicher, dass solche Unfälle passieren konnten.

„Deine Rüstung ist verzaubert, um an meiner Haut zu haften”, sagte Fyrian. „Du könntest niemals runterfallen."

Mein Magen drehte sich. „Wir sollten wahrscheinlich Überschläge oder so was üben."

Die Tür flog auf und König Magnar stolzierte herein. Er hatte seinen goldenen Kronreif für einen goldenen Lorbeerkranz, von der gleichen Farbe wie sein Haar, ausgetauscht und trug einen roten Umhang über seiner Uniform. Das Hexenquartett folgte hinter ihm.

Gobi sprang auf die Füße und verbeugte sich mit Schwung. „Guten Morgen, Eure Majestät!"

König Magnar schenkte ihm ein schwaches Lächeln. Pipers Augen waren rot, als ob sie geweint hätte, und ihre Schwestern waren nicht in ihrer üblichen Kicherstimmung. Hatten sie sich mit ihrem älteren Bruder gestritten?

Stafford kritzelte weiterhin Herzen auf sein Pergament und ich ordnete meine Schreibutensilien, um beschäftigt zu wirken.

„Übrigens", sagte Fyrian. „Falls du auf Meister Klauw wartest, der kommt nicht. Er sitzt hier in der Drachenratsversammlung."

„Was?"

„Die Lage ist angespannt. Reiter haben das Land durchkämmt, aber sie können keine Spuren von den Eiern finden. Die Fährte ist verschwunden und nicht einmal ein Dutzend Hexen können sie mit ihren vereinten Kräften finden. Alle sind ratlos und fangen an zu denken, dass König Magnar nicht mächtig genug ist, um der Täter zu sein."

„Sprichst du gerade mit Fyrian?", fragte Stafford.

„Ja", erwiderte ich. „Sie sagt, dass Meister Klauw bei der Drachenratsversammlung ist."

Vorne in der Klasse schlug König Magnar mit seiner Faust auf den Tisch. „Das ist jetzt schon die zweite Stunde in einer Reihe, wo ein Lehrer verfehlt aufzutauchen!"

Rufus drehte sich um. „Was passiert gerade?"

Ich starrte finster auf König Magnar, dem Grund für unsere Probleme. „Ich sag’s dir später."

Die Tür öffnete sich und ein mitgenommen aussehender Phoenix trat ein. Sein kinnlanges burgunderfarbenes Haar was aus seinem Gesicht gebunden und offenbarte eine blasse Haut mit dunklen Ringen unter seinen Augen. Er sah aus, als hätte er die Nacht durchgearbeitet. „Kadetten, Meister Klauw ist nicht in der Lage, zum Unterricht zu kommen."

„Schon wieder?" König Magnar verschränkte seine Arme.

Phoenix ignorierte seine Stichelei. „Bitte macht euch auf den Weg zur Bibliothek."

„Weiß jemand, wo die ist?", fragte ich.

Rufus erhob sich. „Ich werde euch den Weg zeigen."

Phoenix nickte ihm dankbar zu und stürmte aus dem Zimmer. Ich blickte auf König Magnar, der Freja, der ältesten Hexe, etwas zuflüsterte. Es war zu leise für mich, um es zu verstehen, aber ich würde Rufus später fragen, ob er es mitgehört hatte.
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Die Bibliothek erinnerte mich an ein gemütliches Unterwasser-Studienzimmer. Der zottige Teppich aus Wollschlingen bedeckte die Böden wie ein Korallenriff. Alle paar Schritte ragten robuste Bücherregale wie Buchten aus den Wänden hervor und formten Nischen, die mit bequemen Sitzen ausgestattet waren. Über ihnen war ein Zwischengeschoss mit schmäleren Regalen voller Bücher. Obwohl die Bibliothek keine Fenster hatte, schienen weiche, blaue Strahlen gefilterten Lichtes von der Decke.

„Du bist unter dem Großen See", sagte Fyrian.

„Unter welchem Teil?"

„Beim Ufer, dass der Heilerakademie am nächsten liegt."

Ich nickte und schlenderte an einer Nische vorbei, in der sich eine Gruppe von Heilerkadetten mit verhaltenen Stimmen unterhielt. Sie gehörten nicht zu den Studenten, die ich in Meister Roopals Drachengeschichtsklasse gesehen hatte, deshalb nahm ich an, dass sie im Jahr über mir waren. Die meisten Nischen waren besetzt, aber ich erspähe eine am anderen Ende des Raumes mit einem niedrigen Tisch, der mit Schriftrollen übersät war.

Warum bist du bei der Drachenratsversammlung?", fragte ich.

„Die Teilnahme steht jedem des Drachengeschlechtes offen, unabhängig vom Alter", erwiderte sie. Sie gab mir die Sicht auf eine unterirdische Arena mit hunderten von Drachen, die auf Stangen saßen. Ich erhasche einen Blick auf einen violetten Drachen, der in der Mitte neben einem silbernen Drachen stand, bevor sie ihren Kopf drehte und mir die grünen Drachen von ihrer Terrasse zeigte.

Rufus und Gobi liefen vorbei und setzten sich in die leere Nische. Stafford gesellte sich zu ihnen, griff nach einer Ausgabe des Oger-Anzeigers und runzelte die Stirn über den Inhalt. Er drehte sich um und hielt ihn mir vor. Es war die Ausgabe der letzten Woche und zeigte eine Illustration von Vater, der einen Menschenkopf hochhielt. Die Überschrift lautete:

MÖRDERISCHER ENTFLOHENER, JACK GALLOWAY, HINGERICHTET!

In dem Artikel war eine weitere Illustration eines majestätisch aussehenden, einäugigen Riesen, des älteren Bruders und Vormund von Vater, der von Herrn Galloway ermordet worden war.

„Ist das nicht Ivan?", fragte Stafford.

Ich verzog das Gesicht. „So sah er unter seinem Täuschungszauber aus."

Gobi grunzte. „Der Schuft hat meinen Bruder getötet."

„Hast du den Riesen gekannt?" Ich verschränkte meine Arme vor meiner Brust. Es war eine Fangfrage, weil er Jahre vor meiner Geburt von Evolenes Vater ermordet worden war.

„Nein", schluckte Gobi und seine Unterlippe zitterte. „A-aber meine Mutter hat oft über ihn gesprochen."

„L-Lady Bluebeard?"

Er senkte den Kopf.

Rufus legte eine Hand auf Gobis Schulter und schüttelte seinen Kopf in meine Richtung, als ob er mir andeuten wollte, nicht über Lady Bluebeard zu sprechen. Ich legte meinen Kopf auf die Seite und Stafford formte mit seinen Lippen, „Sie ist gestorben."

Mir fiel die Kinnlade herunter und ich eilte auf die andere Seite der Bibliothek. Warum hatte Vater mir nicht gesagt, dass seine Mutter gestorben war? Ich hatte von Mutter erfahren, dass sie sich gegenseitig verabscheuten und Lady Bluebeard nach der Großen Drachenrevolution wegen Hochverrates ins Exil verbannt worden war, aber viel mehr wusste ich nicht über die Ogerin.

König Magnar schlenderte durch die Flügeltüren und ging zum Pult des Bibliothekars. „Wo sind die Bücher über Drachenpflege?"

Ich spitzte die Ohren.

Der Bibliothekar, ein dürrer Mann mit tiefen Pockennarben, die sich über seine Glatze zogen, wies in die Richtung einer Gruppe Bücherregale, die mit DRACHENEIER UND SCHLÜPFLINGE ausgezeichnet waren. König Magnar nickte zum Dank und schritt durch den Raum.

„Fyri, guck. Warum sonst würde er Bücher darüber brauchen, wie man Drachen aufzieht?" Ich drehte mich um, um zu sehen, was seine Schwestern taten. Sie hatten sich zu einer Gruppe Hexen gesellt, die in einer anderen Nische saßen und über Schriftrollen redeten. Dem Ausdruck von anzüglichem Vergnügen in ihren Gesichtern nach zu urteilen, vermutete ich, dass sie Liebesgeschichten lasen, die auch im Magischen Militär populär gewesen waren.

Ich folgte König Magnar zu einer nahegelegenen Nische und griff nach eine Rolle von einem der niedrigen Tische. Mit der geöffneten Rolle in der Hand tat ich so, als ob ich lesen würde.

König Magnar stöberte in dem Regal und zog Bücher heraus, um ihren Inhalt zu begutachten. Ab und zu griff er nach dem Verschluss seines Tornisters.

„Wenn ich bloß seine Tasche durchsuchen könnte", brummte ich.

„Die Hexen hätten die Eier gefunden, wenn er sie da drin hätte", erwiderte Fyrian.

Stafford erschien an meiner Seite und las die Schriftrolle über meine Schulter hinweg. Er schlug sich die Hand vor den Mund und keuchte schockiert.

„Was ist mit dir los?", fragte ich.

Die Röte seines Gesichts war so dunkel, dass sein karamellfarbenes Haar so blond wie König Magnars erschien. „Sowas durften wir im Waisenhaus nicht lesen."

Ich warf einen Blick auf den Titel der Rolle. Er lautete ‚Der Kontorist und die Ogerin'. Dann überflog ich den Inhalt und rollte sie zusammen. „Ich lese so was auch nicht!"

Er grinste. „Schon gut", flüsterte er, „Ich weiß, dass Mädchen romantische—"

Ich rammte meine Hand über seinen Mund. „Schhh!"

Seine Augen weiteten sich und er stieß ein gedämpftes „Tschuldigung!" aus.

„Warum bist du überhaupt hierüber gekommen?" Ich ließ ihn los und trat einen Schritt zurück.

„Rufus hat mich gebeten, dir die Sachlage mit Gobi zu erklären."

Ich nickte.

„Also, da alle denken, dass du Tantchen Rillas Sohn bist…"

Weil Stafford aus einem von Tante Cendrillas Waisenhäusern kam, war er damit aufgewachsen, sie Tantchen Rilla zu nennen. So hatte ich sie auch genannt, als ich klein war, bevor ich herausgefunden hatte, dass sie, und nicht Mutter, Vaters Ehefrau war.

„Weiter…", sagte ich.

„Lady Bluebeard und ihre Verbündeten wurden während der Großen Drachenrevolution gestürzt und sie hat Tantchen Rilla für alles, was in ihrem Leben schiefgegangen ist, verantwortlich gemacht."

Ich spitzte die Lippen. „Königin Cendrilla war zu dem Zeitpunkt noch nicht mal geboren, als der Riese sie aus Berg Bluebeard geworfen hat."

Er zuckte die Achseln. „Ich weiß das, du weiß das, sogar Gobi weiß es, aber er ist damit aufgewachsen, zu hören, wie die schreckliche Tantchen Rilla das Land ruiniert hat und Oger in menschenliebende Gemüseesser verwandelt hat."

Ich schüttelte meinen Kopf. „Deswegen hasst er mich so sehr?"

„Ja. Vielleicht solltest du ihm sagen—"

„Nein. Du hast gehört, dass er denkt, er sei der Erbe des Prinzregenten."

„Also genau genommen, jetzt, wo die Neuigkeit bekannt ist, hat er es nicht mehr erwähnt." Stafford entrollte ein anderes Pergament. Es war der Oger-Anzeiger, auf dem die Überschrift prangte:

DER ERBE ZUM THRON STEHT NAH!

Sie hatten ein Bild einer schwangeren Tante Cendrilla mit gezücktem Stab gezeichnet. Etwas kleiner darunter war eine Zwischenüberschrift:

KÖNIGIN CENDRILLA IM ZAUBERSCHLAF.

STEPPE UNTER HERRSCHAFT VON LORD BLUEBEARD.

Ich schürzte meine Lippen. Der Journalist hatte mit Absicht Vaters früheren Titel benutzt, um ihn herabzusetzen. Ich würde meine letzte Goldkrone darauf verwetten, dass der Artikel von einem Voll-Oger geschrieben worden war, der es beanstandete, dass Tante Cendrilla einen halb menschlichen Ehemann genommen hatte. Die Betonung auf Vaters Adelshaus war eine Erinnerung daran, dass die Person, die den Großteil von Landwirtschaft und Frischwasser im Land kontrollierte, jetzt der Herrscher war.

Die Galle stieg mir in der Kehle hoch. Ich blätterte die Seite um und fand weitere Artikel mit folgenden Überschriften:

FLIEGENDE STATUE VON KÖNIGIN CENDRILLA ÜBER OGER-SENATSGEBÄUDE GESICHTET

WILDERER BEI REISEANTRITTSVERSUCH AUF LUFTSCHIFF ERFASST

Beim letzten Artikel hielt ich inne. Unterhalb war der Steckbrief von Simum Simum, dem Oger, der den Drachenreiter ermordet hatte und sich mit dem Namen Asproceros ausgab. Meister Fosco hatte ein Kopfgeld von fünfzig Goldkronen auf ihn ausgesetzt.

Stafford hüstelte. „Ist Tantchen Rillas Zustand der Grund dafür, warum Prinzessin Alba bei der Eröffnungszeremonie erschien?"

Ich nickte.

Er neigte seinen Kopf, bis er nahe an meinem Ohr war. „Prinzessin Alba war sehr vertraut mit König Magnar. Sind sie verlobt?"

„Nein, das sind sie nicht!", zischte ich zurück. Ich ergriff ihn an seinen Aufschlägen und zerrte ihn zu einer weit entfernten Ecke der Bibliothek. „Der Prinzregent hat betont, dass er seine Tochter niemals an ihn verheiraten würde."

„Das ist eine Erleichterung." Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Wirst du hier bleiben?"

„Wie meinst du das?"

„Du hast mir letzte Woche erzählt, warum du der Akademie beigetreten bist. Willst du immer noch ein Drachenmagier werden?"

Ich blinzelte. Wie konnte er überhaupt denken, dass ich jemals gehen würde? Vermutlich dachte er, dass mein Leben als Prinzessin aufregend wäre, wie die Schriftrollen, die den königlichen Lebensstil erfüllt mit Seidengewändern, Bällen, schönen Verehrern und Auslandsreisen auf Luftschiffen darstellten. Aber die Wahrheit war, dass ich in meinem Alter, wenn ich nicht irgendeine Art militärischer Ausbildung unternahm, heiraten und Kinder haben müsste. Das war, was Edelfrauen in Steppe taten.

„Natürlich bleibe ich. Ich würde die Akademie für nichts verlassen."

Stafford strahlte. „Darüber bin ich froh. Wir sind beste Freunde, stimmts?"

Ich grinste zurück. „Natürlich."

„Ich dachte, ich wäre deine beste Freundin”, sagte Fyrian.

„Du bedeutest mir mehr als das", erwiderte ich.

Stafford machte Anstalten, mir einen kräftigen Schlag auf den Rücken zu geben, aber riss seine Hand zurück. Ich rollte meine Augen. Trotz allem war er sich immer noch schwer bewusst, dass ich eine Prinzessin unter meinem Tarnungszauber war. Bestimmt hatte meine Teilnahme an der Eröffnungszeremonie in meiner wahren Form die Sache noch schlimmer gemacht.

„Danke, dass du mir über Gobi erzählt hast. Wenigstens weiß ich jetzt, warum er sich so anstrengt, mir auf die Nerven zu fallen."

„Sei etwas nachsichtiger mit ihm", sagte Stafford, „Ich kann mir nicht vorstellen, wie es ist, ein Elternteil zu verlieren."

Ein Klumpen formte sich in meiner Kehle. „Wie alt ist er eigentlich?"

„Ich glaube elf", seine breiten Schultern zogen sich hoch. „Ich hatte den Eindruck, dass sie keinen anderen Ort für ihn finden konnten."

Ich nagte an meiner Lippe und schaute zur Nische rüber. Rufus war im Gespräch mit Gobi vertieft, der die Schultern hängen ließ. „Das ist… jung. Ich werde mich bemühen, netter zu sein."

Wir gingen durch die Bibliothek zurück zu unserem vorherigen Standort. Ich blickte in die Abteilung für Dracheneier und Schlüpflinge. Zwei Reihen von Büchern waren verschwunden und König Magnar ebenso.


Kapitel Zehn


Ich schaute mich in der Bibliothek um und suchte nach König Magnars Schwestern, aber sie saßen nicht mehr bei den anderen Hexen in der Nische. Bestimmt waren sie für die verschwundenen Bücher verantwortlich. Ich eilte zum Pult des Bibliothekars, Stafford folgte auf meinen Fersen.

Der pockennarbige Mann hob den Kopf von einem Wälzer, in dem ein Diagramm einer lächelnden Sonne, umgeben von alchemistischen Symbolen und Tierkreiszeichen, abgebildet war. Sein gesamtes rechtes Auge war pupillenlos.

Mein Magen sank, aber ich schaffte es, mich zu räuspern, und konzentrierte mich auf die tiefe Furche, die seinen Nasenrücken kreuzte. „Entschuldigen Sie bitte, wo sind all die Bücher über Dracheneier und Schlüpflinge?"

„Fünf Studenten haben sie gerade ausgeliehen." Er griff nach einem Holzkasten auf seiner linken Seite und öffnet eine Schublade. „Wenn du sie eher brauchst, musst du nächste Woche zurückkommen oder Dr. Duclairs Lehrling fragen, ob du Zutritt zum Lesezimmer der Heilerakademie bekommen kannst."

Eine Welle der Frustration stieg in meiner Brust auf. Wie hatte ich sie nur aus den Augen verlieren und mich ablenken lassen können? Ich atmete tief durch. „Die sind nur temporäre Studenten. König Magnar wird zu dem Zeitpunkt, wenn die Bücher fällig sind, nicht mehr hier sein!"

Er lehnte sich vor und kniff sein gutes Auge zusammen. „Möchtest du welche von den Büchern reservieren?"

„Nein."

„Dann versehe ich nicht, wo das Problem liegt, Kadett."

Ich schaute suchend auf Stafford, aber er zuckte nur seine breiten Schultern. „Okay. Aber was passiert, wenn er abreist, ohne sie zurückzubringen?"

Er klopfte auf seine Geldbüchse. „Wir haben Strafen für überfällige Bücher."

„Aber ich dachte, Berg Fornax benutzt keine Münzwährung."

Der Bibliothekar klopfte sich auf den Flügel seiner pockennarbigen Nase. „Und deshalb bringt kaum einer seine Bücher zu spät zurück."

„Lass uns gehen", sagte Stafford. „Du hast deine Antwort, wer der Bücher hat."

Ich schnaubte verärgert und ging zu der Nische, wo Gobi und Rufus saßen. Gobi funkelte mich durch rotgeränderte Augen an und ich schenkte ihm ein winziges Lächeln. Er blickte finster und ergriff die heutige Zeitung, die die Überschrift trug:

HEUSCHRECKEN FALLEN IN DIE HAUPTSTADT EIN

Meine Stirn runzelte sich und ich schielte auf die Illustration der dunklen Wolken von Insekten, die über den Hauptlandesmarkt schwärmten. Warum sollten Heuschrecken in eine Region ohne Landwirtschaft einfallen? Außer dem Gemüsegarten des Magischen Militärhauptquartiers gab es keine anderen Kulturpflanzen, die sie vernichten konnten.
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Nach dem Mittagessen gingen wir alle vier für unsere Reitstunden zur Bergoberfläche hinauf. Eine kühle Brise mäanderte durch den Innenhof der Gebäude und ich blickte auf. Dünne Wolken sprenkelten den Himmel und boten einen spärlichen Schatten gegen die Nachmittagssonne. Obwohl die Drachen weiterhin fortfuhren, ihre Vorschläge in der unterirdischen Arena vorzustellen, hatte Fyrian die Drachenratsversammlung verlassen, um sich meiner Reitstunde anzuschließen.

Kapitän Caiman wartete bei der Kliffkante, das Sonnenlicht spiegelte sich auf seinem rasierten Kopf. Das rote Färbemittel, das er benutzt hatte, um seine Kopfhaut die gleiche Farbe wie seine blutrote Rüstung zu tönen, war etwas verblasst und ich fragte mich, ob er zu beschäftigt gewesen war, nach den verschwundenen Eiern zu suchen, um sie wieder aufzufrischen.

Fyrian stand neben drei ausgewachsenen, roten Drachen und einem Schwarzen. Stafford winkte und Fyrian hob ihre Vorderpfote.

„Sie ist so schlau!", rief er aus.

„Du hast ihr zugewunken", sagte ich.

„Spricht Fyrian komplette Sätze?", fragte Rufus.

„Ja. Sie war als Jungdrachin im Palast, um Königin Cendrilla als Botin zu dienen. Sie und der andere Jungdrache hockten meistens auf dem Thron und haben alles verstanden, was man ihnen sagte."

Gobi schnaubte.

Dieses Mal, anstatt ihn zu ignorieren oder anzufunkeln, lächelte ich ihn an und sagte, „Wenn du möchtest, kann ich dich nach dem Unterricht vorstellen."

Seine Lippen pressten sich zusammen und er wandte seinen Kopf ab.

Ich blickte nach Stafford, der mir ein mitfühlendes Halblächeln zuwarf. Es war zu viel, zu erwarten, dass irgendwelche Freundschaftsversuche funktionieren würden. Erst recht, wo er dachte, dass ich der Sohn der Frau wäre, die seine tote Mutter ins Exil verbannt hatte.

„Was macht ein schwarzer Drachen hier?", fragte ich. „Hat sich einer von euch mit ihm verbunden?"

Alle schüttelten den Kopf.

„Ich habe mich das auch gefragt", sagte Rufus. „Schwarze Drachen sind erdbezogen. Die langsamsten Flieger, mit geringer bis mittelmäßiger Feuerkraft."

„Was weißt du noch über sie?", fragte Stafford.

Rufus rieb sich das Kinn. „Sie produzieren einen fruchtbaren Dung und bestellen gerne das Land. Ein Stampfen ihrer Pfoten kann die Erde erbeben lassen. Schlafende Drachen dieser Art sind mächtig genug, Städte einstürzen zu lassen."

Woher weißt du so viel?", fragte ich.

Rufus hielt inne. „Ich hab die Bücher meiner Brüder gelesen, als ich jünger war."

Wir waren bei Kapitän Caiman angekommen, der uns zu unserer ersten Klasse als Drachenmagierkadetten willkommen hieß. Er war ein sechseinhalb Fuß großer Mann mit den ausgeprägten Brauen eines Halb-Ogers. „Wir können erst anfangen, wenn unser Gast eingetroffen ist." Er hob seinen Kopf und blickte auf einen Punkt hinter uns in der Ferne. „Da ist er. Willkommen, Kadett Magnar."

König Magnar reckte sein Kinn, als ob er stolz wäre, anerkannt zu werden. „Danke Ihnen, Kapitän Caiman. Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen."

Ich schaute ihn scharf an. Woher wusste er den Namen unseres Lehrers? Als ich ihn zum ersten Mal getroffen hatte, hatte er Spione erwähnt, aber ich war nicht auf den Gedanken gekommen, dass seine Leute auch Berg Fornax infiltriert haben könnten.

Kapitän Caiman ging um den ersten Drachen herum zu einem Sattelständer. „Letzte Woche habt ihr geübt, rote Rapier zu reiten. Es war eine Herausforderung und ihr wart alle erfolgreich genug, um eure Prüfung zu bestehen. Bis ihr euch mit einem Drachen bindet, werdet ihr auf Roten trainieren. Sie sind die schnellste Gattung mit der heißesten und ausgiebigsten Flamme."

Die Erinnerung, wie Fyrian und ich von Hexenwachen auf roten Drachen gejagt worden waren, kam mir wieder ins Gedächtnis. Wir waren nur erwischt worden, weil Fogo, Tante Cendrillas Drache, Teleportation verwendet hatte, um mich zu greifen.

Ich hob meine Hand. „Fyrian kann schneller als ein Roter fliegen."

Fyrian gab ein fröhliches Schnauben von sich.

„Das ist richtig", grinste Kapitän Caiman. „Die Kraft eines Magiers verstärkt die Geschwindigkeit eines Drachens. Aber wenn einer deiner Klassenkameraden sich mit einem Roten oder einem Rapier verbindet, wird er dich und Fyrian überholen."

Er klatschte in die Hände. „Los jetzt, steigt auf und fliegt vier Runden um den Berg, während ich Kadett Magnar das Aufsatteln erkläre."

Ich wählte einen Sattel vom Ständer und kletterte Fyrians Vorderbein hinauf. Dieser sah dick genug aus, um mehr als nur die Grundverzauberung zu besitzen, wie Polsterung und Schutz vor den Elementen.

„Wenn du dich als Reiter verbessern willst, solltest du gar keinen Sattel benutzen", sagte Fyrian.

„Wir können später üben, ohne Sattel zu reiten."

Ihre Flügel hoben sich mit einem winzigen Schulterzucken. „Wie du willst."

„Halt kurz still", ich setzte den Sattel auf die Stelle zwischen ihren Flügelknochen und zog seine breiten Ledergurte hervor. Sie dehnten sich aus und einer wickelte sich um Fyrians Halsansatz, während der andere sich hinter ihren Flügeln entlang wand und um den oberen Teil ihres Brustkorbs schlang.

Da wir als Erste aufgesattelt hatten, stieß Fyrian sich von der Kliffkante ab. Der Zauber des Sattels hielt meinen Magen nicht davon ab, einen Sprung zu machen, als sie sich in die Lüfte schwang, aber er dämpfte die Auswirkung des Windes, der mir um die Ohren sauste. Ich blickte in die Wolken hoch, ohne die Augen zu verkneifen, und mein Herz hob sich vor Freude. Fyrian zu reiten, war eine der beglückendsten Erfahrungen, aber es war nichts im Vergleich zu unserem Freundschaftsbund.

Fyrian fand ihre Balance und mit ein paar gewaltigen Schlägen schnitten ihre Flügel wie Klingen durch die Luft. Sie flog gegen den Uhrzeigersinn über eine felsige Gegend der Bergoberfläche, wo ein anderer Lehrer seinen Kadetten demonstrierte, wie man einen Drachen mit einem Lasso einfängt. Ich vermutete, dass sie Studenten der Bändigerakademie waren. Die Brise zauste mein Haar und blies dunkelblonde Strähnen in mein Gesicht. Ich strich sie hinter meine Ohren.

„Okay." Ich legte meine Handflächen auf ihren Halsansatz, wo ihre Schuppen so glatt wie poliertes Leder waren. „Sobald wir über das Gebäude der Heilerakademie hinweg sind, werden wir Sturzflug üben."

„Das ist Mogeln", sagte sie. „Was passiert, wenn du in einer Situation bist, wo du einen anderen Drachen fliegst?"

„Stimmt." Ich zog an ihren Zügeln und Fyrian stieß über einem Hain von Goldenen Callisti Apfelbäumen hinab.

Sie atmete eine Rauchwolke aus. „Die riechen ekelhaft."

„Inwiefern?"

„Bitter."

Ich senkte die Zügel und sie stieg wieder in den Himmel. „Ist das besser?"

„Viel besser. Was als Nächstes?"

Ich zog am linken Zügel und sie flog von der Bergoberfläche fort, über die Terrassen. Wir überquerten Gegenden mit üppigen Wäldern, Bächen und Wasserfällen. Eine Verlagerung der Zügel ließ Fyrian näher an die Bäume fliegen, so dass ich ihre Früchte besser erkennen konnte. Ich erkannte Feigen, riesigen Pampelmusen, Avocados und Mangos zwischen anderen kleineren Stauden und Ranken, an denen Bananen und Kiwis wuchsen.

„Ich bin froh, dass die Heuschrecken nicht zu viel Schaden angerichtet haben", sagte ich.

„Meister Solum sagt, dass sie ein Viertel aller Pflanzen zerstört haben."

Bevor ich nach Meister Solum fragen konnte, jagte Rufus auf einem roten Drachen vorbei, gefolgt von Stafford.

„Lassen wir uns von denen überholen?", fragte sie.

Ich grinste und hob die Zügel. „Nein!"

Fyrian raste an ihnen vorbei und ich stieß einen triumphalen Schrei aus. Wir flogen weiter in Höchstgeschwindigkeit, bis wir die Runde entlang der Bergoberfläche vollendet hatten. Als wir zu einem Hain goldener Callisti Äpfel kamen, sah ich Gobi und seinen roten Drachen unter mir.

„Beweg dich, du Biest!", schrie er.

Die Zunge des roten Drachen wickelte sich mit der Geschicklichkeit eines Mammutrüssels um einen Zweig und streifte alle goldenen Äpfel ab. Ich flog höher hinauf, um nicht den Eindruck zu vermitteln, dass ich seiner Niederlage zusah.

Wir übten eine Fassrolle, die mir das Blut in den Kopf trieb und Punkte vor meinen Augen tanzen ließ. „Das will ich nicht noch mal machen."

„Du wirst dich dran gewöhnen müssen."

Die Erinnerung, von Hexenwachen auf roten Drachen gejagt zu werden, erschien wieder vor meinen Augen. Damals waren es Fyrians geschickte Manöver gewesen, die uns davor bewahrt hatten, von ihrem Zauber getroffen zu werden. „Wahrscheinlich hast du recht."

Als wir die zweite Runde vollendet hatten und zu dem Vorsprung zurückkehrten, den wir für Flugübungen nutzten, fanden wir den schwarzen Drachen zehn Fuß über dem Boden schwebend vor. Ich blickte auf König Magnar hinunter, der auf dem Drachen saß.

„Kann ich deine Augen für einen Moment benutzen?", fragte ich.

„Wofür?"

„Ich will seinen Gesichtsausdruck sehen."

Fyrian schnaubte eine Wolke schwefligen Rauchs und meine Sicht wandelte sich. Ein weites Farbspektrum eröffnete sich mir, zusammen mit dem süßlichem Geruch von reifen Bananen.

Ich seufzte. „Es muss so wundervoll sein, ein Drache zu sein."

„Nicht, wenn man über einen Goldenen Callisti Hain fliegt."

„Du magst saure Sachen, oder? Wir fliegen als Nächstes zu den Zitronenbäumen."

Fyrian senkte ihre Augen, um mir einen Blick auf König Magnar zu ermöglichen. Er saß oben auf dem schwarzen Drachen und grinste wie ein Krokodil. Seine Atmung war flach und er hielt die Zügel so fest, dass seine Knöchel weiß wurden.

Seine Schwestern gaben ihm eine Runde Applaus von einer Bank, die sie selbst kreiert hatten.

Ich schüttelte meinen Kopf. Warum hatte er Dracheneier gestohlen, wenn er doch Höhenangst zu haben schien? Fyrian löste ihre Sicht von der meinen und ich steuerte auf einen Bereich der Terrassen zu, auf dem Mais angebaut wurde. „Irgendwelche Fortschritte bei der Suche nach den Eiern?"

„Die grauen Drachen wollen die Adelshäuser angreifen, um die Eier aufzuspüren, und sie haben die Roten überzeugt, ihnen ihre Feuerkraft zu leihen."

„Was?"

„Mach dir keine Sorgen. Meister Fosco und die violetten Drachen haben diesem Plan Einhalt geboten", stieß sie einem langen, rauchigen Seufzer aus. „Jetzt versucht er, die Genehmigung zu erhalten, die Suche auf die Gletscher Inseln auszuweiten."

Die Gletscher Inseln waren eine Gruppe von drei Inseln in der Nähe der nördlichen Küste von Steppe. Es war eine kleine Nation, die Tante Cendrilla noch vor der Großen Drachenrevolution geerbt hatte. „Ich habe das Gefühl, dass die Eier möglicherweise noch auf dem Berg sind. Wir müssen an Orten suchen, wo Magie nicht eindringen kann."

„Aber solche Orte sind für die Nase eines grauen Drachen unzugänglich. Deshalb wollten sie, dass die Roten zuallererst die Adelshäuser niederbrennen."

Ich schüttelte meinen Kopf. Drachen konnten manchmal extrem sein. „Wie will Meister Fosco sie davon abzuhalten, es wieder zu versuchen?"

„Im Moment beschäftigt er alle mit der Suchaktion, damit sie wenigstens das Gefühl haben, irgendetwas Nützliches zu tun", erwiderte sie. „Die Jungdrachen durchkämmen gerade den Berg. Es gibt keinen Ort, wo die nicht hingelangen können."

Kapitän Caiman rief uns zurück auf den Boden. Wir landeten und versammelten uns zur Vorlesung um ihn und die Drachen.

Der Kapitän verschränkte die Arme vor seiner Brust. „Also, Meister Klauw sollte euch heute eigentlich über Sonnenstürme unterrichten, aber er wurde aufgrund wichtiger Angelegenheiten abgerufen. Wir haben solche Wettererscheinungen normalerweise nicht in Steppe, aber die Drachen-Verteidigungsdivision reist oft im Auftrag der Königin ins Ausland."

„Sogar bis zum Unbekannten Kontinent?", fragte König Magnar.

„Nur ein schlafender Drache ist stark genug, um den Stürmen der Kalmenzone standzuhalten, aber wir haben es geschafft."

Ich verkniff die Augen. König Magnar hatte den Thron seines Vaters ergriffen, Kontrolle über Savannah errungen, Pampas, die Midas Inseln und umliegende Inselchen erobert. Beabsichtigte er, auch den Unbekannten Kontinent zu erobern?

Kapitän Caiman rieb sich seine Glatze. „Ein Drachenauge ist doppelt so sensibel wie das unsere, was in der Nacht wie auch am Tag nützlich ist. Aber eine Sonneneruption kann die Sicht eines Drachen blenden und sehr schmerzvoll sein. Wenn ihr euch auf einem Sattel ohne speziellen Zauber in einem Sonnensturm wiederfindet, müsst ihr euren Drachen anweisen, seine Augen zu schließen."

Stafford hob seine Hand. „Werden wir nicht die gleichen Probleme haben?"

„Du kannst blinzeln, aber Drachen haben diese Möglichkeit nicht", erwiderte der Lehrer.

Rufus erhob seine Hand. „Kapitän, würden Schutzbrillen nicht helfen?"

„Das tun sie. Die allererste Sache, die ihr in eure Ausrüstung tun solltet, ist eine Schutzbrille."

„Warum können nicht alle Sattel mit diesem Schutzzauber ausgestattet sein?" fragte ich.

„Die meisten haben es, aber ihr könntet einen roten Rapier reiten, deren Sattel kaum einen Zauber haben, oder euer Sattel könnte in der Schlacht beschädigt worden sein. Es ist wichtig, auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein." Er deutete in die Richtung der Sonne. „Eure nächste Aufgabe ist es, eurem Drachen zu befehlen, die Augen zu schließen und all die Manöver durchzuführen, die ihr letzte Woche gelernt habt."
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Nachdem wir die Übung beendet hatten, kehrten wir zum Felsvorsprung zurück und ich stieg ab.

König Magnar unterhielt sich mit Gobi und lehnte am Bein des schwarzen Drachen, als ob sie die besten Freunde wären. Ich kauerte bei Fyrian und tat so, als ob ich ein bisschen Staub von ihrer Pfote wischen würde.

König Magnar streckte seine Brust raus und griff sich mit seinen Händen an die Aufschläge seiner Fliegerjacke. „Historisch haben Drachen die Midas Inseln als ihre Brutstätte genutzt. Das bedeutet, dass alle Eier, die dort gelegt wurden, mir gehören."

Gobi lehnte sich vor, die Augen weit aufgerissen.

Ein Anfall der Wut stach mir durchs Herz. Er versuchte gerade, eine falsche Vorgeschichte zu kreieren, für wenn die gestohlenen Eier in seinem Reich schlüpfen würden. Ein Knurren grollte in Fyrians Kehle und ich nickte kurz, um mein Verständnis zu zeigen. Es war an der Zeit, den Dieb zu konfrontieren, bevor er diese Geschichte wiederholen und mit dem Diebstahl der Eier davonkommen würde.

Mit geballten Fäusten richtete ich mich auf. „Meister Roopal hat gesagt, dass Drachen es vorziehen in Felsformationen wie Höhlen zu leben. Gibt es irgendwelche Höhlen auf den Midas Inseln?"

„Nein", erwiderte König Magnar.

„Vulkane?"

Sein Gesicht verdunkelte sich. „Nein."

Stafford und Rufus landeten, und ich hob meine Stimme, damit sie hören konnten, was ich König Magnar zu sagen hatte. „Verstehe ich das richtig: Es gibt keine Höhlen, Vulkane oder Berge auf den Midas Inseln—überhaupt keine geeigneten Brutstätten für einen Drachen weit und breit, dennoch behauptest du, dass du einen Vorrat an Dracheneiern besitzt?"

König Magnar hob sein Kinn, seine türkisenen Augen glitzerten wie geschliffene Juwelen. „Das tue ich."

„Hast du deshalb all diese Bücher aus der Bibliothek geholt?" fragte ich.

„Worauf willst du hinaus?" Seine Nasenflügel bebten.

„Ich denke, dass du die Bücher aus der Bibliothek gestohlen hast, weil du eine Drachenarmee aufbauen willst."

Er verschränkte die Arme. „Na und?"

„Und du hast die Eier aus den Brutkästen gestohlen."

Ein lauthalses Flüstern erhob sich auf der Bank von König Magnars Schwestern. Es war schwer auszumachen, was sie sagten, weil sie sich die Hände vor den Mund hielten.

Eine dunkle Röte färbte seine Wangen und breitete sich über seine Stirn und bis auf seinen Hals hinunter. „Nimm das zurück."

„Es ist wahr, oder? Du hast die Dracheneier gestohlen."

„Nimm diese Aussage zurück", zischte er durch zusammengebissene Zähne.

„Warum gibst du die gestohlenen Eier nicht einfach zurück?"

„Also gut." Er ballte die Fäuste. „Ich werde meine Unschuld in einem Duell beweisen!"


Kapitel Elf


Ich war in keiner Stimmung fürs Abendessen, denn der Gedanke an ein Duell mit König Magnar ließ mir die Sorge wie eine Horde Drachenarmeisen durch meinen Magen krabbeln. Das Duell war eigentlich eine großartige Idee, denn wenn er verlieren sollte, würde seine Ehre ihn dazu zwingen, die Eier zurückzugeben. Dann könnten alle Meister ihren Unterricht fortzusetzen und alles würde wieder normal werden.

An diesem Abend traten wir in eine raucherfüllte Kantine ein. Viele der Drachenkrieger waren von ihrer Suche zurückgekehrt und standen in einer Schlange am größten Spießbraten, den ich jemals gesehen hatte. Obwohl die gehäutete Kreatur, die sich über den rauchenden Hickoryscheiten drehte, den Kopf und Schwanz eines Krokodils hatte, hatte ich niemals zuvor von einer vierzig Fuß langen Kreatur dieser Art gehört.

„Weißt du, was das ist?", fragte ich Rufus.

„Mourasuchus. Ab und zu werden sie zu gewaltig für den Großen See und dann werden sie Abendessen." Er eilte zum Ende der Schlange, im Vorbeigehen nahm er sich eine von den zwei Fuß großen Platten, die mit Fladenbrot bestückt waren, von einem Seitentisch. Gobi lief hinter ihm her und rieb sich den Bauch.

Mein eigener Magen drehte sich bei der Vorstellung, ein Reptil zu essen. Ich wandte mich an Stafford, der ein wenig blass aussah. „Gehst du mit ihnen?"

Stafford blickte zu dem Tisch hinten rechts im Raum. Augenklappe stand vor einer Terrine mit etwas, das wie Suppe aussah. Seine Schultern hingen vor Langeweile runter. „Ich werde davon was nehmen."

Ich folgte ihm zu der Position des einäugigen Mannes und starrte in die Suppenterrine. Ein Entenschnabel schwamm an die Oberfläche. „Was ist das?"

„Schnabeltier und Kürbissuppe." Er hob eine riesige Kelle, in der ein handgroßer Fuß lag. Er war schwarz, hatte Schwimmhäute und einen Sporn, der sich von seiner Sohle krümmte. „Möchtet ihr?"

„Brot und Butter reich mir." Ich sah dem Servierer nicht ins Gesicht, da er sicherlich verärgert von meiner fehlenden Wertschätzung seiner Küche war.

Stafford zuckte die Achseln und hielt eine wuchtige Schale hin. Augenklappe schwappte eine beträchtliche Portion hinein, die einen Fuß, einen Schnabel und drei Eier beinhaltete. Ich ergriff zwei Beilagenteller, die bereits mit Brot und Butter beladen waren, und wir machten uns auf den Weg zu unserem üblichen Tisch in der Ecke.

An einem Nachbartisch saßen König Magnar und seine Schwestern um eine Platte, die mit Rindfleischscheiben in Soße, Ofenkartoffeln, gebackenen Karotten, Pastinaken und grünen Bohnen gefüllt war. Es gab sogar eine extra Portion gemischtes Gemüse. Das Geschnatter in der Kantine war so laut, dass es unmöglich war, ihre Unterhaltung zu hören.

Widerstrebend wandte ich meinen Blick ab und klappte mein Brötchen auf.

„Bist du dir sicher, dass du dich mit ihm duellieren willst?", flüsterte Stafford. Er tauchte sein Brot in die Schnabeltiersuppe, den glänzenden, schwarzen Schnabel vermeidend.

Mein Magen war in Aufruhr. Mutter hatte mir den Schwertkampf beigebracht und manchmal hatte Vater mit mir gefochten, um meine Fortschritte zu testen. Ich war mir sicher, dass ich so ein verwöhntes Gör wie König Magnar schlagen konnte, aber er hatte all diese Länder erobert. Hatte er vielleicht ein geheimes Talent fürs Gefecht?

„Jemand muss ein Geständnis von ihm erzwingen." Ich ergriff mein Messer und schmierte eine dicke Schicht Kräuterbutter auf mein Brot.

„Bluford", schnitt eine strenge Stimme durch den Lärm des Stimmengewirrs.

Ich schaute auf und sah Phoenix auf mich herabfunkeln. Der Vorhang aus burgundfarbenem Haar, das sein Gesicht umrahmte, ließ seine kastanienbraunen Augen schwarz erscheinen. „Jawohl?"

„Mir ist zu Ohren gekommen, dass du dich mit dem König duellieren willst?"

„Ich war nicht derjenige, der die Herausforderung gestellt hat", erwiderte ich.

„Aber du hast deine Anschuldigung nicht zurückgezogen."

Röte wärmte meine Wangen. „Wie hätte ich das tun können? Es ist offensichtlich, dass er die Eier gestohlen hat. Er ist davon besessen, sie auszubrüten, und jetzt behauptet er, dass Drachen ihre Brutstätten auf den Midas Inseln hatten."

Phoenix Stirn runzelte sich und Triumph entfachte meine Brust. Er wusste ebenso, dass dies eine Lüge war. Ich wartete auf eine Zustimmung, dass König Magnar der Hauptverdächtige war, aber er seufzte nur und ließ sich auf einem Platz neben mir nieder.

„Eine Ermittlung wegen des Diebstahls der Dracheneier läuft gegen alle, die die Eröffnungszeremonie besucht haben, eingeschlossen König Magnar."

„Also habe ich nichts falsch gemacht." Ich biss in mein Brötchen hinein.

„Du kannst Leute nicht eines Verbrechens beschuldigen, ohne Beweise zu haben." Er schüttelte seinen Kopf. „Ich dachte, du hättest diese Lehre bereits letzte Woche gelernt."

Ich kaute angestrengt an meinem Brötchen. Er bezog sich darauf, dass ich Meister Fosco beschuldigt hatte, Herrn Jankin ermordet zu haben. Das war nicht ausschließlich meine Schuld gewesen. Ich hatte gesehen, wie Meister Fosco befohlen hatte den Leichnam ohne eine Autopsie zu vernichten, und alle weiteren Beweismittel schienen auf ihn zu deuten. Außerdem hatte ich verzweifelt versucht, Fyrian vor der Hinrichtung zu retten.

„Gib nicht mir die Schuld", schnappte Fyrian.

„Ich hatte gesagt, dass er zu offensichtlich ein Verdächtiger war", erwiderte ich.

„Also, du hast gedacht, dass es Evolene gewesen sei."

„Sie war es… auf ne Art."

„Bluford?", sagte Phoenix.

„Ähmmm…", ich blickte in die Runde. Gobi und Rufus waren mit ihren auf Fladenbrot aufgehäuften Scheiben Krokodilfleischs eingetroffen. Rufus und Stafford starrten mich mit aufgerissenen Augen an. Sogar Gobi, der normalerweise spöttelte, lehnte sich vor, um zu hören, was ich als Nächstes sagen würde. „Wer sonst würde Dracheneier stehlen wollen?"

Phoenix zog seine Stirn in Falten. „Es gab da einen Wilderer, Simum Simum. Der hat einen Reiter ermordet und einen Drachen verstümmelt. Er ist immer noch auf freiem Fuß."

„Asproceros?", fragte Stafford. „Er ist vor ein paar Tagen gesichtet worden, als er versucht hat, in ein Luftschiff zu steigen. Ich hab’s in der Zeitung gelesen."

Rufus rieb sich das Kinn. „Aber jedes Adelshaus mit Ländereien und genügend Reichtum, um Drachen zu halten, könnte eine Gruppe Hexen geschickt haben, um den Bannkreis zu durchbrechen und die Eier zu stehlen."

Ich legte mein Brötchen weg und verschränkte die Arme. „Es gibt nur wenige solcher Adelshäuser in Steppe, aber mir ist ein Kriegslord bekannt, dem Dracheneier gelegen kämen, um sein Reich zu vergrößern."

„Wie auch immer", sagte Phoenix. „Es ist großzügig von König Magnar gewesen, für die Dauer der Ermittlung hierzubleiben. Du musst dieses absurde Duell sofort abblasen."

„Das kann er aber nicht, ohne sein Gesicht zu verlieren", sagte Stafford.

Phoenix schüttelte den Kopf. „Ich habe mit dem König gesprochen. Wenn du dich bereiterklärst, mitten in der Kantine eine öffentliche Entschuldigung abzugeben und deine Aussage zurückzuziehen, wird seine Ehre befriedigt sein."

Ich drehte mich um und funkelte König Magnar an, der zurückfunkelte. „Nein."

Gobi schnaubte. „Ich habe auf den Midas Inseln gelebt, bevor König Magnars Heerscharen einmarschiert sind. Sie sind die schreckenerregendsten Krieger, die ich jemals gesehen habe. Wenn du nicht Respekt zeigst und dich entschuldigst, verdienst du es, zu sterben."

„Ich leih dir meine Kräfte", sagte Fyrian. „Sogar wenn er die Eier nicht selbst gestohlen hat, hat er trotzdem irgendetwas damit zu tun."

Das warme Feuer des Triumphs brannte in meine Brust. Das war die Unterstützung, die ich brauchte. Mit Fyrians Kräften würde ich unschlagbar sein.

Ich stand auf und trat vom Tisch weg. Mit zurückgezogenen Schultern und einer heldenwürdigen Stellung brüllte ich, „König Magnar!"

Eine Stille legte sich über die Kantine und alle Drachenkrieger sahen von mir auf den König.

Das Meer erwartungsvoller Blicke, die alle an mir hingen, ließ mein Inneres zusammenschrumpfen. Ich atmete tief durch, um mich zu wappnen, und fügte hinzu, „Ich akzeptiere Ihre Herausforderung!"

Er stand auf. „Also gut, Kadett Bluford. Tags auf werden wir uns duellieren. Wenn Sie gefallen sind, wird meine Ehre wieder hergestellt und meine Unschuld in dieser Angelegenheit erwiesen sein."

Die Menge grummelte über seine hochtrabende Kampfansage.

Ich wartete, bis der Lärm sich gelegt hatte, bevor ich sagte, „Und wenn Sie unter meiner Klinge fallen, werden Sie mir die gestohlenen Eier ausliefern."

Die Menge grölte ihre Zustimmung und König Magnar reckte sein Kinn zur Decke.

Phoenix erhob sich und schüttelte den Kopf. „Das wird entweder in deinem Tod oder Rauswurf enden."

„Aber wenn ich gewinne, wird König Magnar die Eier zurückgeben", erwiderte ich.

Er stieß einen ermüdeten Seufzer aus. Es schien, als ob der ganze Stress der Suche nach den Eiern sowie der Verwaltungsaufgaben für Meister Fosco, ihn stark belastet hatten. „Du glaubst, dass er ehrbar genug ist, seinen Teil der Vereinbarung zu erfüllen?"
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Am nächsten Morgen gingen wir zum Magiewerkzimmer, ein Raum von ungefähr der gleichen Größe wie Fyrians Stall, mit einer Terrassenöffnung, die vom Boden bis zur Decke reichte. Wie gewöhnlich war eine Steinbank am hinteren Ende des Raumes das einzige Möbelstück im Zimmer. Seltsamerweise stand ein Eimer mit einer klaren Flüssigkeit in der Mitte des Raumes. General Thornicroft wartete auf uns im Schatten. Es war nicht leicht zu übersehen, wenn man bedenkt, dass er eine Erscheinung von acht Fuß Größe war, mit Haaren so weiß wie die Mittagssonne.

„Ihr alle, Gäste ausgeschlossen, habt eure Fähigkeit bewiesen, die Waffen eines Magiers handhaben zu können. Aber wer von euch hat genügend Kontrolle über seine Magie, die Feuerfaust vorzuführen?" Er ballte seine Hand zu einer Faust und Flammen schossen aus seiner Haut.

Stafford und ich sahen uns an. Letzte Woche hatte General Thornicroft uns mit diesen Flammen eingefangen, als er uns beim Herumstöbern in den Korridoren erwischt hatte. Sie waren so hart wie Hagel gewesen.

„Melde dich", sagte Fyrian.

„Ich weiß nicht, ob ich es noch mal hinkriegen würde." Ich starrte auf den polierten Sandsteinboden. Ich konnte jetzt wirklich nicht seine Aufmerksamkeit gebrauchen.

„Bluford!", bellte der General.

Mein Herz sprang mir in die Kehle. „Ja, Herr Lehrer?"

„Gerüchten zu Folge, hast du diese Tat schon vollbracht."

„Nicht ganz." Ich nagte an meiner Lippe. „Das war Fyrian."

„Tritt in die Mitte der Klasse."

Ich ignorierte Gobis spöttisches Gelächter und ging zum General. Glücklicherweise hatte er die Flammen seiner Faust gelöscht, aber er streckte seine Finger aus. Als ein Viertel-Riese waren seine Hände groß genug, um einem Mann den Kopf vom Hals zu reißen.

Er streckte seinen Daumen vor und entfachte die Spitze. „Versuch, ob du eine kleine Flamme produzieren kannst."

„Ich werde keine weiße machen können, Herr Lehrer."

„Natürlich nicht", schnappte er.

„General?", fragte König Magnar.

Ein erleichterter Seufzer entwich meinen Lungen. Was auch immer für belastende Drachenfragen er jetzt von sich geben würde, würde mir jede Menge Zeit liefern, eine Flamme von meinem Daumen zu erzeugen.

„Ja?", fragte der General mit einer Stimme, die scharf genug war, um durch die Haut eines Krokodils zu schneiden.

„Warum ist Ihre Flamme weiß?"

„Jemand in dieser Klasse sollte das beantworten können." Er wandte sich an Gobi. „Bluebeard!"

Ich starrte auf meinen Daumennagel, um ihn zu zwingen, Feuer zu fangen.

„Jawohl, Herr Lehrer", sagte Gobi.

„Beantworte die Frage."

„Ich glaube…" Er rang die Hände und scharrte mit den Füßen. „Ich weiß es nicht, Herr Lehrer."

„Dennoch habe ich dich deinen Klassenkameraden auslachen sehen, als er nach vorn gerufen wurde."

Gobis saphirblaue Brauen legten sich in Falten. Ich war mir nicht sicher, ob er reif genug war, um gelernt zu haben, Empathie mit anderen zu fühlen.

General Thornicroft marschierte zu Gobi, dessen kobaltblaue Augen sich weiteten. Obwohl Gobi ein bisschen größer als ich war und den kräftigen Körperbau eines Halb-Ogers hatte, war er keinem Viertel-Riesen gewachsen. Der General ragte drohend über ihm, wodurch Gobi gezwungen war, seinen Kopf nach hinten zu biegen, um ihm in die Augen zu sehen. Aber sein Blick erreichte nur die Brust des Generals, was ich ihm nicht verdenken konnte.

Ungestüm spiegelte sich in General Thornicrofts quecksilbernen Augen. „In Kriegszeiten sind solche Soldaten, die ihre kleinlichen Ärgernisse auf Kameraden pflegen, die Ersten, die zugrunde gehen."

Gobis Adamsapfel hüpfte auf und ab, als er quietschte, „Jawohl, Herr Lehrer."

Ohne von Gobi wegzutreten, drehte sich der General zu Stafford. „Hast du eine Antwort, Junge?"

„Die weißen Flammen sind kalt", sagte Stafford. „Bedeutet dies, dass Sie mit einem grauen Drachen verbunden sind?"

„Elaboriere." Das Word klang wie eine Drohung.

Stafford richtete sich auf. „Jawohl! Ihr Drache ist ein Grauer, welcher die heißesten wie auch die kältesten Flammen aller Gattungen produziert. Ich könnte mir denken, dass Ihre Verbindung es ihnen ermöglicht, beide Arten von Flammen zu produzieren."

„Korrekt", brummte er. General Thornicroft wandte sich zu König Magnar. „Ist das alles, Kadett?"

„Also, Ich würde gerne wissen, wie man das Ei eines violetten Drachen bestimmen kann. Das sind die, die teleportieren können, stimmt’s? Und benötigen die Eier eines grauen Drachen eine besondere Behandlung, oder können sie mit den anderen zusammen im Brutkasten bleiben?"

Freja zog ein kleines Stück Pergament hervor und Halle, die zweitälteste Schwester, reichte ihr einen Bleistift. Ich biss meine Zähne zusammen, während die Wut unter meiner Haut kochte. Wie konnte er es wagen, seine Schuld vor allen zur Schau zu stellen! War sein Verhalten irgendeine Art Kriegstaktik?

„Krieger beschäftigen sich nicht mit der Brutpflege von Eiern." Der General wandte sich zu mir. „Bluford?"

Ich leitete meine Rage in meine Hände und eine winzige Flamme entstand an meiner Daumenspitze.

Der General grunzte seine Zustimmung. „Gute Arbeit." Er wandte sich an den Rest der Klasse. „Jetzt, wo Bluford die Grundlagen demonstriert hat, möchte ich, dass ihr alle Flammen von euren Händen generiert."

Die Klasse ging einige Minuten so weiter, bis alle, mit Ausnahme von König Magnar, wenigstens ein paar Funken erzeugt hatten. General Thornicroft zog eine Kiste unter der Steinbank hervor, stieß sie auf und offenbarte eine Auswahl von Schwertern.

„Letzte Woche haben wir gelernt, unsere Kräfte durch einfache Magiewaffen zu leiten. Heute werde ich euch ein Quellschwert vorstellen." Er griff nach unten und holte ein breitklingiges, kurzes Schwert hervor.

„Das Quellschwert funktioniert wie die Wurzeln eines Baumes, es saugt Flüssigkeit auf, die Griff und Klinge füllt." Er ließ seinen Finger die Rille innerhalb des zentralen Grads entlanglaufen. „Das ist ein Maß. Im Moment ist die Klinge leer. Jetzt schaut hin."

Er schlenderte zum anderen Ende des Zimmers und tauchte die Schwertspitze in den Eimer. „Dies ist Wasser von den Wasserfällen." Das Maß füllte sich und die Klinge wurde blau. General Thornicrofts quecksilbrige Augen schauten suchend auf unsere Bank. „Kann jemand anders, außer Bluford, seine Magie durch dieses Schwert leiten."

Gobi sprang auf die Beine und hastete zur Mitte des Klassenzimmers. Er übernahm das Schwert von General Thornicroft und richtete es auf uns.

Der General legte seine große Hand auf seine Schulter. „Wende das Schwert von deinen Verbündeten ab."

Der junge Oger-Hybrid errötete und richtete die Schwertspitze auf die Öffnung auf der anderen Seite. Dann, mit einer leichten Bewegung des Handgelenks, feuerte er Dampf aus der Spitze des Schwertes.

Ich lehnte mich vor. „Kann es jede Art von Flüssigkeit aufsaugen?"

General Thornicroft verkniff die Augen.

„Entschuldigung", hustete ich. „Ich wollte fragen, ob es jede Art von Flüssigkeit aufsaugt, Herr Lehrer."

„Das tut es."

Ein Plan formte sich in meinem Hinterkopf. Jede Drachenart hatte eine einzigartige Fähigkeit. Violette Drachen konnten teleportieren, gelbe konnten giftigen Rauch ausstoßen, grüne Drachen produzierten hoch flammbares Gift. „Denkst du das gleiche wie ich, Fyri?"

„Es ist schwer zu vermeiden, wo ich deine Gedanken hören kann."

Ich malte mir aus, wie ich mit dem Schwert Fyrians Gift aufsaugte und dann eine Flamme kreierte, die heiß genug war, um König Magnar zu Asche zu verbrennen.

„Ist das nicht gefährlich?", fragte sie.

„Ich würde es nicht benutzen, um ihn anzugreifen. Aber wenn die Flammen riesig sind, wird er Angst haben und nachgeben. Außerdem wissen wir nicht, was für Zaubertricks er beim Duell benutzen wird. Es wäre gut, es vorsichtshalber als Rückhalt zu haben."

„Okay, aber nur für den Notfall", sagte sie. „Ich bezweifle, dass seine Schwestern die Eier rausrücken würden, wenn er umkäme."

Wir übten weiter, unsere Fingerflammen zu generieren, bis ein Jungdrachenbote mit einer Schriftrolle für General Thornicroft eintraf. Er schaute düster auf ihren Inhalt und sagte. „Der Unterricht ist vorbei. Ihr könnt ein frühes Mittagessen nehmen."

Meine Schultern entspannten sich vor Erleichterung und ich wollte gerade Stafford aus dem Zimmer folgen.

„Bluford."

Ich erstarrte.

Der General warte, bis alle anderen gegangen waren, dann ging er auf mich zu, seine Augen blitzten wie zwei aufeinander schmetternde Schwerter. „Als Leiter der Akademie verbiete ich dir, an diesem Duell teilzunehmen."

„Herr Lehrer?" Ich legte meinen Kopf auf die Seite. So wie er das gesagt hatte, klang es fast so, als ob er es heimlich gutheißen würde.

„Als Strafe dafür, ein Staatsoberhaupt zu beschuldigen, wirst du dieses Klassenzimmer aufzuräumen."

Ich schaute mich im leeren Zimmer um. Wovon redete er? Dann fiel mein Blick auf das Quellschwert in der offenen Kiste. Mir stockte der Atem. „Jawohl!"

„Benimm dich." Er wandte sich ab und ging aus dem Klassenzimmer auf die Terrasse.

Aufregung brodelte in meiner Brust und meine Lippen wölbten sich zu einem Lächeln. Mit diesem Quellschwert und Fyrian an meiner Seite, würde ich König Magnar besiegen, egal wie schrecklich seine Mächte waren!


Kapitel Zwölf


Nach dem Mittagessen gingen wir zu einem Klassenzimmer auf den unteren Ebenen, um uns den Kadetten der Reiter- und Bändigerakademien für eine Stunde der Fechtkunstgrundlagen anzuschließen. Unser Lehrer war Kapitän Pristis, ein Viertel-Oger von der gleichen zierlichen Statur wie meine verzauberte Form. Er war in die stahlgraue Lederrüstung der Drachenbändiger gekleidet und trug sein silbernes Haar in einem hochgebundenen Pferdeschwanz, der hin und her schaukelte, wann immer er uns eine kreisende Bewegung vorführte.

Obwohl König Magnars Schwestern am Unterricht teilnahmen, stand der Monarch selbst in einer Ecke und hielt ihre Stäbe. Jedes Mal, wenn ich mich umdrehte, sah ich seine türkisenen Augen auf mich starren.

„Er versucht dich als Gegner einzuschätzen", sagte Fyrian.

Ich stieß meinen Degen so hart durch die Trainingspuppe, dass ihr die Aschefüllung aus dem Bauch quoll. „Er sollte zurücktreten, wenn er Zweifel hat."

Beim Abendessen hatten wir noch nichts von ihm gehört, um Zeit und Ort des Duells zu vereinbaren. Aber am nächsten Morgen rauschte er in die Kantine, seinen roten Umhang hinter sich schwingend. Er hatte die Lorbeerkranzkrone für ein Diadem ausgetauscht, aus dessen Sockel Zacken wie die Strahlen der Sonne hervorstachen. Die zwei ältesten Hexen, die links und rechts von ihm standen, klopften ihre Stäbe wie einen Richterhammer auf den Boden.

Eine Stille legte sich über den Raum. Sogar Augenklappe hörte auf, Kellen mit Hühnermägengrütze zu servieren.

Ich senkte den Löffel in meine Schale und setzte mich gerade auf.

Drachenkrieger, die in der Kantine herumstanden, machten Platz für den König. Die meisten Männer überragten ihn mit einem halben Fuß und wiesen die doppelte Muskelmasse auf, aber in Steppe war es Macht und nicht Größe, was zählte.

„Albert… Bluford." Seine Stimme verweilte auf meinem offensichtlich falschen Nachnamen. Alle waren überzeugt, dass ich Tante Cendrillas und Onkel Armins Sohn war. „Ich werde Ihnen eine letzte Chance bieten, ihre Verleumdung zu widerrufen."

Ich stand auf. „Wenn Sie sich Sorgen machen, sich bei unserem Duell zu blamieren, dürfen Sie die gestohlenen Eier gerne aushändigen."

Fyrian brüllte ihre Zustimmung.

Aufgeregtes Geraune brach in der Kantine aus, aber König Magnar hob seine Hände mit dem Selbstvertrauen eines Mannes, der es gewohnt war, Heerscharen zu kommandieren.

Als alle wieder ruhig wurden, trocknete meine Kehle ein und ich musste mich zurückhalten, nicht meinen Kelch mit Mangosaft zu ergreifen. Gobi hatte bereits versucht, mich dafür zu necken, dass ich ein Hexengetränk vorzog und ich konnte es jetzt nicht gebrauchen, dass der Rest der Kantine meine Männlichkeit oder meinen Heldenmut in Frage stellte.

„Genauso", sagte Fyrian. „Steh aufrecht."

König Magnar gab mir ein langsames, gemessenes Nicken. „So sei’s drum. Wir duellieren heute nach dem Unterricht. Ich hoffe, Sie werden den Fechtkunstübungsraum einen akzeptablen Ort finden."

Ich hob mein Kinn. „Er wird Genüge tun."

Mit einem Rauschen seines Umhangs, zweifellos angetrieben durch den Zauber seiner kleinen Schwestern, schritt König Magnar zu dem Tisch, den alle die königliche Tafel getauft hatten.

Das laute Stimmengewirr lebte wieder auf und ich ließ mich auf meinem Platz nieder.

Stafford lehnte sich zu mir. „Albert", flüsterte er. „Ich habe darüber nachgedacht und ich denke, dass du nicht stark genug für einen Kampf mit ihm bist."

Gobi schnaubte in sein Ale und ich trat Stafford unterm Tisch. Warum vergaß er ständig den sensiblen Gehörsinn von Ogern?

Rufus brummte: „Der Prinzregent ist im Kampf unschlagbar. Warum rufst du nicht deinen Stiefvater?"

„Mein Bruder ist zu beschäftigt das Land zu regieren", sagte Gobi.

Ich spitzte die Lippen. „Macht euch um mich keine Sorgen. Ich habe vom besten Schwertkämpfer in Steppe gelernt."

Staffords Augen weiteten sich. „Natürlich—"

Ich gab ihm einen weiteren Tritt als Warnung, nicht die Identität meines Vaters auszuplaudern. Staffords haselnussbraune Augen schmolzen zu einem verletzten Blick und ich zog seine Schale mit einfachem Haferbrei heran und schüttete einen gehäuften Löffel Erdbeerkonfitüre obendrauf. „Tschuldigung."

Das schien ihn zum Lächeln zu bringen.

Nach dem Frühstück schlenderten wir über die Terrassen und die Treppen hoch zum Gebäude der Heilerakademie. Sie war vier Stockwerke hoch und der einzige Bau in Berg Fornax, der mit einer hohen Mauer geschützt war. Es erinnerte mich an die ummauerten Küchengärten des Magischen Militärhauptquartiers. Der Wind trug den würzigen Duft von Heilkräutern herüber.

Das Klassenzimmer war größer als Fyrians Stall, mit zwei Reihen von Holzbänken entlang der hinteren Wand. Roseate, die rosahaarige Hexe, wies alle auf ihre Plätze. Alle Neuankömmlinge von den anderen Akademien waren anwesend. Ich vermutete, dass Heilkunde eines der Fächer war, dass für alle relevant war.

König Magnar und seine Schwestern saßen ein paar Plätze weiter, aber sein wütender Blick brannte auf der Seite meines Gesichtes. Ich saß aufrecht und täuschte Gleichmut und Selbstvertrauen vor, während wir auf unsere Lehrerin warteten.

„Guten Morgen Kadetten!" Dr. Duclair schwebte drei Fuß über dem Boden. Ihr Flug-Umhang glitt hinter ihr wie ein magischer Teppich. „Glückwunsch, dass ihr für die verschiedenen Akademien ausgewählt worden seid, und willkommen zu eurer ersten Heilkundestunde."

Die Hexen in der Vorderreihe gaben ihr eine Runde Applaus. Dann fielen auch König Magnars Schwestern mit ein. Ich schaute mich zu den anderen Männern um, die verwirrte Blicke austauschten.

„Wir hätten eigentlich eine Führung durch die Heilstätte unternommen, aber meine Heiler sind während diesen stressvollen Tagen mit Patienten überlaufen."

Ich konnte mir nicht vorstellen, wie die Drachen sich fühlen mussten, nicht zu wissen, wo ihre Eier waren.

Fyrian seufzte. „Fosco hat die Störenfriede ausgeschickt, um die Eier zu finden. Herumsitzen und auf andere warten, geht jedem unter die Schuppen. Der Rat hat die Suche über die Grenzen hinaus erweitert und wir haben Truppen, die in die Boreal Wüste und das Savannahreich vordringen."

Ich schaute zu König Magnar und unsere Blicke trafen sich für eine Sekunde, bevor er wegsah. „Hat er dem zugestimmt?"

„Laut Fosco, ja."

„Roseate, bring bitte den ersten Patienten herein."

Die rosahaarige Hexe ging aus dem Zimmer und kehrte mit einem Weidenkorb zurück. Aus seinem Inneren schlugen Flammen, dessen Schwaden sich durch die Atemlöcher ausbreiteten. Roseate zuckte zurück und stellte ihn auf den Tisch.

Ich lehnte mich vor. „Ist das ein Jungdrache?"

Dr. Duclair schnappte sich ein Paar Hevea Handschuhe und einen breitkrempigen Hut, bevor sie den Korb öffnete. „Dieser junge Patient ist das Opfer eines Feenzauberschlags gewesen."

Die violettfarbige Katze von vorhin flog heraus und fauchte Dr. Duclair an. Diese streichelte ihren Kopf mit ihren Fingerspitzen und entlockte ihr ein Schnurren. „Wir haben jedes bekannte Heilverfahren an ihr versucht, aber sie verwandelt sich nicht in den Normalzustand zurück. Irgendwelche Vorschläge?"

Ich runzelte die Stirn. Ohne die Intervention eines mächtigeren Wesens, wie mein Cousin Chrysus oder die Feenkönigin, konnte man nichts für den Jungdrachen tun, bis Tante Cendrilla aus ihrem Zauberschlaf zurückkehrte. Aber ich vermutete, dass keiner von beiden jetzt in Berg Fornax willkommen waren.

„Ich dachte, Drachen sind gegen Hexen- wie auch Feenmagie resistent", sagte König Magnar.

„Normalerweise sind sie es", erwiderte Dr., Duclair. „Aber dieser Jungdrache war der Kraft eines hybriden Ursprungs ausgesetzt und kleine Jungdrachen haben noch keine angemessene atmosphärische Magie absorbiert, um ein ausreichend kräftiges, magisches Immunsystem zu bilden. Dieser hier hat sich erst vor einem Jahr von einem Schlüpfling zu einem Jungdrachen gewandelt."

Eine rothaarige Hexe aus der Heilerakademie hob ihre Hand. „Können wir von dem ursprünglichen Beschwörer erbitten, den Zauber zu revidieren?"

„Sie ist unabkömmlich."

Ich hob meine Hand. „Wie wäre es mit Grabstein?"

Dr. Duclair klopfte auf ihre Lippe. „Ein interessanter Vorschlag. Erkläre es."

„Wir könnten mit verschiedenen Mengen davon experimentieren, bis wir die Minimalmenge rausgefunden haben, um die Verzauberung aufzuheben."

Sie nickte. „Hervorragend. Möchte irgendjemand volontieren?"

Rufus brummte. Ich vermutete, dass er dachte, ich hätte es verdient, meine eigene Lösung auszuprobieren, aber Dr. Duclair versuchte nur, mich zu schützen. Mein Täuschungszauber würde sich auflösen, wenn ich Grabstein berühren würde.

König Magnar stand auf. „Ich werde es tun."

Sie winkte ihn rüber und Roseate brachte mehrere Grabsteinproben. König Magnar hob einen erbsengroßen Stein und presste ihn auf den Kopf der geflügelten Katze. Nichts passierte, also versuchte er es mit einem der Größe eines Groschens. Da dies auch nicht funktionierte, probierte er einen Klumpen Grabstein so groß wie seine Faust. Die geflügelte Katze verwandelte sich in einen Jungdrachen und stieß ein triumphales Gebrüll aus.

König Magnars Schwestern begannen zu applaudieren.

Dr. Duclair runzelte die Stirn. „Dieser Jungdrache kann keinen Stein dieser Größe tragen. Mach weiter mit zunehmend kleineren Mengen, bis wir einen finden, der effektiv und leicht genug für ihn ist, seiner Botentätigkeit nachzugehen."

König Magnar fuhr mit seiner Aufgabe fort, während wir alle schweigend dasaßen. Das war meine Gelegenheit, ihn zu studieren. Alle Spuren von Arroganz waren verflogen, zurückblieb ein froher und aufgeregter, junger Mann, der seine Zeit mit dieser merkwürdigen Kreatur genoss. Nach den stolzen Gesichtsausdrücken seiner Schwestern zu urteilen, war er mehr der große Bruder als ein König für sie.

Für einen Menschen war er gut gebaut, aber seine Schwestern waren Hexen, müsste er dann nicht ein Viertel-Oger sein? Von seiner schlanken Gestalt her war er möglicherweise ein Achtel. Wie konnte jemand wie er, so viele Länder erobert haben?

„Unterschätz König Magnar nicht", sagte Fyrian.

„Tue ich nicht. Der Rohling in seinem Verlöbnis-Porträt sah imstande aus, ein Dutzend Männer mit einem Schlag zu töten. Vielleicht hatte er einen Recken, dessen Bild er zu Tante Cendrilla geschickt hat."

„Warum sollte er wollen, dass sein Recke Tantchen Rilla heiratet?"

Ich schüttelte den Kopf. „Es macht keinen Sinn."

Zu guter Letzt fand König Magnar ein Stück Grabstein der Größe einer Goldkrone, das den Zauber aufhob. Dr. Duclair beauftragte ihn, es an einem kleinen Halsband zu befestigen. Dann legte er es um den Hals der kleinen Kreatur, und der glückliche Jungdrache flog von dannen.

„Gut gemacht, Kadett Magnar."

„Ich habe eine Frage", sagte der König.

„Dr. Duclair wies ihn zu seinem Platz. „Nur zu."

Er schlenderte zu seinen Schwestern zurück, die ihm liebevolle, kleine Klapse auf die Schultern gaben. „Warum ist Berg Fornax gegen Feen gesichert, wenn Drachen resistent gegen ihre Magie sind?"

„Viele Drachen werden irrational nervös in der Anwesenheit einer Hochfee", erwiderte Dr. Duclair. „Du wirst die gesamte, antagonistische Vorgeschichte zwischen den zwei Spezies in Meister Roopals Geschichtsunterricht erfahren."

„Ich bin nicht so", sagte Fyrian.

„Wie viele Hochfeen hast du getroffen?", fragte ich.

„Prinz Vanus besucht manchmal den Palast."

„Aber er hat geholfen, Berg Fornax zu bauen", erwiderte ich. „Ich denke, dass alle Drachen an ihn gewöhnt sind."

„Chrysus ist eine Hochfee. Er ist irritierend, aber das liegt daran, dass er dauernd versucht hat, mich am Schwanz zu ziehen."

Ich schmunzelte: „Das könnte er jetzt nicht mehr machen."

Ich konnte Fyrians breites Grinsen fühlen. „Ich würde’s gern sehen, wie’s der kleine Lümmel versucht."

Madame Duclair hielt einen Vortrag darüber, wie man einen aufgebrachten Drachen mit Logik und sanften Worten beruhigen konnte. Dann wechselte sie das Thema auf eine Liste von Nahrungsmitteln, welche die verschiedenen Drachenarten vorzogen.

Ihr nächster Patient war eine orange Drachin mit wässrigen Augen, die nicht essen wollte, weil sie sich um ihre Eier sorgte. Madame Duclair verabreichte der Drachin ein Elixier, dass ihren Appetit stimulieren sollte. Dann zeigte sie uns, wie man Kräutermedizin zu Drachenmahlzeiten hinzufügte und füllte einen Lammkadaver mit stimmungshebenden Pflanzen. Die orange Drachin grillte das Lamm mit ihren Flammen und verschlang es mit zwei Bissen.

Nach dem Heilkundeunterricht gingen Stafford und ich zu Fyrians Stall statt in die Kantine. Dies war meine Gelegenheit, das Quellschwert mit ihrem Gift zu füllen. Der violettfarbige Jungdrache, der temporär davon geheilt war, eine Katze zu sein, schien zu wissen, wohin wir gingen, denn er hockte sich auf Staffords Schulter.

Die Sonne stand niedrig an einem hellblauen Himmel mit dürftiger Bedeckung malvenfarbener Wolken. Eine Brise, feuchter als am Vortag, wehte über die Terrasse und brachte den Duft von Pampelmusen mit sich.

Wir gingen über eine mit Wildblumen überwachsene Terrasse. Ich erkannte die fuchsienfarbigen Blütenblätter von Kosmeen zwischen violetten Glockenblumen und gelben Ringelblümchen.

Stafford stockte und wirbelte herum, die Stirn gerunzelt. „Bist du dir sicher, dass du das durchziehen willst, Albert?"

„Ich hab’s dir schon gesagt. Dies ist der einzige Weg, ein Geständnis aus ihm rauszuzwingen." Er schwieg für einen Moment und ich fragte: „Was?"

Staffords zog die Schultern ein und stopfte seine Hände in die Taschen seiner ledernen Kniehose. „Nichts."

„Du willst was sagen. Spuck es aus."

„Erinnerst du dich an unseren Kampf letzte Woche?"

Ich biss die Zähne zusammen. Er meinte jenes Mal, als ich hinter ihm die Korridore entlang gejagt war und versucht hatte, ihn davon abzuhalten, Phoenix zu sagen, dass er Evolene vor unseren Mordanschuldigungen schützen sollte. Mit Fyrians Hilfe hatte ich ihn eingeholt und zu Boden geworfen, aber er war zu stark gewesen, als dass Ivan und ich ihn überwältigen hätten können. „Das hier wird anders sein."

„Wird es nicht. Wir haben uns dauernd im Waisenhaus duelliert. Erst haben wir mit Ästen gekämpft, und wenn man entwaffnet wurde, haben wir mit Fäusten weiter gemacht. Du wirst zusammengeschlagen werden."

Jetzt war ich an der Reihe meine Schultern einzuziehen. Ich hatte eine Chance zu gewinnen, wenn König Magnar vollkommen menschlich oder sogar ein Achtel-Oger war, aber ein männlicher Viertel-Oger würde doppelt so viel Kraft wie ich haben.

„Deshalb werde ich ihn mit meinem Schwert besiegen", erwiderte ich und dachte an Vater. „Der Prinzregent kämpft regelmäßig mit größeren Gegnern."

„Stafford seufzte. „Mit seinem Blitzschwert."

„Und ich habe das Quellschwert." Wir gingen schweigend weiter, bis wir Fyrians Stall erreichten.

Sie saß auf ihren Hinterbeinen wie eine Löwin und schaute aus klaren, scharlachroten Augen zu uns runter. „Ich habe so viel Gift, wie nur geht, in die Tränke gefüllt."

Stafford winkte ihr zu und sie senkte ihre Schnauze, um an seinem Haar zu schnüffeln. Er grinste und gab ihr einen sanften Klaps.

„Du solltest ihn bitten, dein Sekundant zu sein", sagte sie.

Ich schüttelte meinen Kopf. „Das wäre nicht fair gegenüber Stafford. Er würde aus Loyalität ja sagen und sich einen machtvollen Feind schaffen."

Ich wandte mich zur Terrasse und drückte meine Magie durch das Quellschwert. Ein Dampfstrahl schoss heraus und löste sich in eine Brise auf. Es benötigte mehrere Anläufe, bis ich es komplett entleert hatte, aber sobald die letzten Wassertropfen weg waren, tauchte ich das Quellschwert in die Tränke.

Die Dünste, die von Fyrians Gift aufstiegen, erinnerten mich an das Harz eines Eukalyptusbaumes, scharf und mentholhaltig.

Stafford schaute mir über die Schulter. „Riecht wie Kiefer. Was bewirkt es?"

„Wenn ich meine Kraft durch dieses Schwert leite, wird es Flammen kreieren, die heißer als die eines jeden Drachen sind."

„Du wirst ihn umbringen."

„Nicht, wenn ich vorsichtig bin."

„Ich bin mir da nicht so sicher, Albert." Stafford rieb sich das Kinn. „Du könntest in große Schwierigkeiten geraten."

Immer noch mit der Klinge in der Tränke funkelte ich in seine haselnussbraunen Augen. „Auf welcher Seite stehst du eigentlich?"

Er fuhr zurück. „Was meinst du damit?"

„Alle Eier und Schlüpflinge sind gestohlen worden, und die meisten Drachenkrieger durchforsten das Land, um sie zu finden. Du hast die orange Drachin, die ihr Essen verweigerte, gesehen. Sie ist deprimiert. Sie sehnen sich alle nach ihren Jungen."

Er runzelte die Stirn. „Ich weiß, aber Meister Fosco hat uns gesagt, dass—"

„Der Dieb folgt uns von Klasse zu Klasse, klaut Leihbücher darüber, wie man Dracheneier ausbrütet, und lernt alles über die Aufzucht der Schlüpflinge, die er gestohlen hat. Und wahrscheinlich wird er auch irgendeine Art schwarzer Magie benutzen, um sie schneller schlüpfen zu lassen."

Stafford verzog das Gesicht und starrte in seine Hände.

„So? Willst du mir sagen, dass er unschuldig ist?"

Stafford schüttelte den Kopf. „Aber er ist ein Kriegslord und du bist eine—"

„Beende diesen Satz lieber nicht!" Ich gab ihm einen sanften Stoß in die Rippen. Selbst wenn keine Halb-Oger in der Nähe waren, ihre sensiblen Ohren könnten unser Gespräch von der Terrasse hören.

„Ich mach mir einfach Sorgen um meinen besten Freund", sagte er mit schwacher Stimme.

Fyrian neigte den Kopf auf die Seite. „Er ist so süß."

Schuldgefühle krochen mir die Kehle hoch. Meine Wut sollte auf diesen arroganten, diebischen König Magnar gerichtet sein, nicht auf meinen Freund. Ich hatte ihn immer noch nicht dafür entschädigt, dass ich ihn letzte Woche in mein Zimmer eingeschlossen hatte. „Dank dir, Stafford."

Seine Schultern senkten sich so langsam wie ein Gürteltier, dass sich aus seiner schützenden Kugelrolle löste. „Wofür?"

„Dafür, dass du mein bester Freund bist. Und es tut mir auch leid." Das Maß des Quellschwerts war jetzt voll, also zog ich es aus der Tränke und steckte es zurück an meinen Schwertgürtel.

„Was ist, wenn du verlierst?"

„Dann hab ich wenigstens mein Bestes gegeben." Ich stupste ihn mit meiner Schulter in den Arm. „Lass uns vor dem Duell noch schnell etwas Eintopf holen."

Fyrian machte sich auf den Weg, um ein Update von der Drachenratsversammlung einzuholen und wir liefen zur Kantine.

Als wir losgingen, hatte sich die Sonne nahe zum Horizont gesenkt und der Himmel wurde dunkler. Die Bäume auf der Terrasse warfen tiefe Schatten über uns und die ersten Drachenmotten, so groß wie meine Hand, schwirrten aus den Ställen. Egal wie oft ich diese Kreaturen sah, bekam ich immer noch eine Gänsehaut.

Eine Gruppe älterer Kadetten kam auf uns zu. Ich erkannte Niger und einige andere vom Drogott Team. Sie grinsten, sobald sie uns erblickt hatten. Nigers langes, rotbraunes Haar und Bart ließ das Blitzen seiner Zähne besonders blutdürstig erscheinen.

„Bluford, du kommst zu spät." Niger klopfte mir auf die Schulter.

„Häh?" Ich schaute auf Stafford, der die Achseln zuckte. „Wir wollten gerade etwas—"

„Das Duell, Junge! Es fängt an, sobald du da bist. König Magnar erwartet dich."

„Aber was ist mit dem Abendessen?", fragte Stafford.

„Die Servierer haben einen Essbereich im Untergeschoss aufgebaut und ein Dutzend Fässer Ale warten auf uns. Hinterher werden wir den Sieger in der Kriegerkönigin in Drachentränen baden!"

„Aber ich trinke keinen—"

Das Drogott Team brach in Jubel aus und übertönte mich. Eine schwere Schicht von Beklommenheit machte sich in meinem Bauch breit. Ich hatte nicht gedacht, dass so viele Zuschauer einem schlichten Ehrenduell beiwohnen würden.

Niger trat zwischen uns und wickelte einen fleischigen Arm um unsere beiden Schultern. Er drehte sich zu Stafford. „Bist du sein Sekundant, Junge?"

Staffords Augen weiteten sich. „Ja—"

„Ich brauche keinen", die Worte rutschten mir aus dem Mund.

Niger stimmte in die neue Runde von Jubel mit ein. „Das ist die richtige Einstellung. Es ist an der Zeit, dem mächtigen König des Savannahreich die Stärke eines Drachenmagiers zu zeigen!"


Kapitel Dreizehn


Niger und das Drogott Team schleppten uns über mehrere Terrassen, dutzende von Treppen hinunter und einen dunklen Korridor entlang. Die Kadetten wechselten sich ab, ihre flammenden Fäuste zu heben, um uns den Weg zu leuchten. Diese Korridore waren breiter als die auf den höher gelegenen Ebenen und unsere Schritte hallten wie in einer Höhle wider.

Mit jedem Schritt hämmerte mein Herz schneller. Ich hoffte, dass sie uns nicht in eine Falle führen würden, um mich vor meinem Duell mit König Magnar zu schwächen.

„Wohin gehen wir?", fragte ich.

„Die Zwischenställe", erwiderte Niger. „Früher brachten Bändiger dort die frischeingefangenen Drachen unter, um sie zu beruhigen, bevor sie sie ins Berginnere entließen. Das war in alten Zeiten, als Ihre Majestät noch gefährlichere Missionen durchgeführt hat."

„Oh", ich hob meinen Kopf und erhaschte einige Blicke auf die Gravierungen an der Wand. Es schienen altertümliche Runen zu sein, aber ich verstand ihre Funktion nicht. Meine Kehle trocknete aus und ich schluckte schwer. „Warum werden sie jetzt nicht mehr benutzt?"

Ein anderer Kadett antwortete hinter mir. „Jetzt, wo wir die meisten größeren Drachen, die aus dem Feenreich entkommen sind, eingefangen haben, haben wir nicht so viele, die sich beruhigen müssen. Die meisten wilden Drachen sind froh, hierherzukommen und sich den anderen ihrer Spezies anzuschließen."

„Ist der Treffpunkt fürs Duell noch weit?" fragte Stafford auf der anderen Seite von Niger. „Ich höre niemanden."

Die anderen Kadetten kicherten, aber Niger war der Erste, der sprach. „Das liegt daran, dass wir unseren Auftritt durch den Korridor, und nicht über die Terrasse machen werden. Alle Zwischenställe haben ihre eigenen Lärmschutzbarrieren, deshalb kannst du König Magnar so viel verprügeln, wie du willst."

Ein anderer Mann kicherte. „Und niemand wird ihn schreien hören!"

Schallendes Gelächter erfüllte den Korridor und ich seufzte. Das Drogott Team schien zu denken, dass das Duell zur Belustigung war, und nicht eine hehre Mission, um die verschwundenen Eier zu retten. Ich wollte gerade ihre Auffassung korrigieren, als eine kleine Gestalt durch den Korridor huschte, einen Lehrlingsstab an sich pressend.

„Evolene?", rief ich.

Sie erstarrte.

Das Drogott Team verstummte.

„Evolene!"

Sie drehte sich um und ihre Augen traten hervor. Im Schein der flammenden Kadettenfäuste sah sie so bleich wie ein Geist aus. Bis jetzt hatte ich immer noch keine Gelegenheit gehabt, mit ihr allein zu sprechen, seitdem ich ihren Vater bewusstlos geschlagen hatte, als er versucht hatte, mich zu entführen. Die Hexengeneralin hatte sie zur Befragung fortgebracht und Madame Maritimus beschäftigte sie nun als eine Art Lehrling.

„Ich muss mit ihr reden."

Niger zog seinen Arm von meiner Schulter und trat zur Seite, sodass ich auf die verängstigte Hexe zugehen konnte.

„Albert." Staffords Ton war scharf. „Bitte tue nichts—"

„Ich werde ihr nicht wehtun." Ich beschleunigte meine Schritte.

„W-was willst du?" Evolene schreckte an die Wand zurück, ihre Lippen zitterten.

Ich hielt sie zwischen meinen Armen gefangen. „Einen Gefallen."

Die Männer hinter mir keuchten schockiert. Ich schüttelte meinen Kopf. Sie dachten wahrscheinlich, dass ich eine andere Art von Gefallen forderte. Evolene schuldete mir etwas für die Rolle, die sie bei dem Entführungskomplott ihres Vaters gespielt hatte. Ohne ihren Tarnungszauber, ihre vorgetäuschte Mordszene und die geheimen Tunnel, wäre es Jack Galloway niemals gelungen, mich niederzuschlagen und zu fesseln.

„Was für eine A-Art?", erwiderte sie.

„Diese kleinen Hexen, die König Magnar überallhin folgen. Ich will, dass du dich mit ihnen befreundest und herausfindest, was sie über die gestohlenen Eier wissen."

„I-ich kann das nicht!"

Meine Lippen spitzten sich. „Warum? Weil es verlogen ist?"

Sie nickte.

Ich ging auf sie, die Fäuste ballend. „Ich werde dir jetzt etwas sagen, von dem du nicht möchtest, dass es die anderen mithören. Kennst du irgendwelche Zauber, die Geräusche dämpfen?"

Evolene presste ihre Lippen zusammen und errichtete eine Schweigebarriere aus schimmerndem Silber. Das Drogott Team stöhnte und ich hob meine Augenbrauen. Einseitige Schalldämpfungszauber waren schwierig, umso mehr für eine Hexe mit einem Lehrlingsstab und ohne formelle Ausbildung.

„Findest du die Freundschaftsschließung mit einer Gruppe Mädchen, deren Bruder eine ganze Generation Dracheneier gestohlen hat, schlimmer als alles, was du getan hast?"

Ihre Wangen röteten sich. „Ich weiß nicht, was du—"

Ich fletschte die Zähne. „Ist es schlimmer, als eine Mordszene zu inszenieren und einen unschuldigen Drachen die Schuld dafür tragen zu lassen? Schlimmer, als Meister Fosco die Schuld für einen Mord, der niemals stattgefunden hat, in die Schuhe zu schieben? Oder schlimmer, als zu schweigen, während ein Dutzend Hexen ebendiesen Drachen hinzurichten versuchen?"

„Aber du weißt doch, wie mein Vater war", jammerte sie.

„Benutze ihn nicht als Ausrede, um den Drachen nicht zu helfen. Du lebst in ihrem Schutzgebiet, lernst eine richtige Hexe zu sein, hast ihretwegen ein Dach über dem Kopf und Essen auf dem Tisch."

„Die Hexengeneralin—"

„Ich weiß, dass du hier bist, weil die Hexengeneralin dich an Madame Maritimus ausgehändigt hat, um dich zu rehabilitieren, aber hat auch nur ein einziger Drache dir die Schuld dafür gegeben, was du getan hast?"

Sie schüttelte ihren Kopf.

„Jetzt hast du die Gelegenheit, es wiedergutzumachen. Rede einfach mit den Mädchen und sei ihre Freundin. Am wahrscheinlichsten ist es, dass die Jüngste etwas Inkriminierendes ausplaudern wird."

Evolene nickte. „Wirst du mir dann vergeben?"

„Ich habe dich niemals für die Entführung verantwortlich gemacht, aber ich verstehe nicht, warum du keine der Hexen um Hilfe gebeten hast. Du hast deine Gründe gehabt. Aber andere Leute können deine Kräfte ausnutzen, wenn du nicht lernst, dich selbst zu behaupten."

Sie ließ die Schultern hängen. „In Ordnung. Ich werde so viel wie möglich von den Hexen aus Savannah herausfinden."

Ich trat zur Seite. „Danke."

Als ich zurück zum Drogott Team ging, sahen sie mich alle so an, als ob es eine beeindruckende Tat gewesen wäre, mit einer Hexe zu sprechen." Stafford schaute schief, aber das lag daran, dass er wusste, dass ich kein Mann war. Und er glaubte immer noch, dass Evolene zu nett und hübsch war, um irgendeine Missetat zu begehen.

Nigers Augen waren geweitet. „Machst du Evolene den Hof?"

Ich ging voraus und warf einen Blick über meine Schulter auf sie. „Auf gar keinen Fall."

Ein weiterer Kadett wuschelte mir durchs Haar. „Bluford hat ein Händchen für Hexen."

Alle brüllten vor Lachen und ich duckte mich vor Peinlichkeit.

Niger klopfte mir so auf den Rücken, dass ich ein paar Schritte vorwärts stolperte. „Es gibt da ein Gerücht über das Duell."

„Ich habe nichts gehört." Ein schwacher Duft von gegrilltem Fleisch ließ meine Nasenflügel zucken.

Einige sagen, dass die verschwundenen Dracheneier nur eine Ausrede für den Kampf sind."

Ich strich mein Haar glatt. „Worüber redest du eigentlich?"

Ein Kadett mit gelben Augen grinste mich anzüglich von oben an. „Man sagt, du hast die Ehre von König Magnars ältester Hexe besudelt und jetzt will er deinen Kopf."

Das Bild des ältesten Mädchens kam mir ins Gedächtnis. „Freja?"

Die Männer lachten schallend und gaben mir kräftige Schläge auf den Rücken, als ob meine Kenntnis vom Namen der Hexe ein Beweis der Schuld war. Ich hatte nur einmal mit ihnen zusammen in der Kantine gesessen und hatte sichergestellt, dass ein leerer Platz zwischen uns frei geblieben war. Ich vermutete, dass in einer Männergesellschaft wie Berg Fornax, wo Frauen selten waren und tödliche Waffen trugen, sich alberne Gerichte wie ein Lauffeuer verbreiteten konnten.

Als wir weiter den Korridor entlangliefen, wurde der Duft von gegrilltem Fleisch intensiver, ebenso wie das raue Stimmengewirr. Die ersten Anzeichen von Nervosität regten sich in meinem Bauch.

„Wie kann Bluford einen eindrucksvollen Auftritt machen, wenn jemand die Tür aufgelassen hat", brummte Niger.

Wir standen im Türrahmen und meine Kehle trocknete ein. Der Ort des Duells war ein düsterer Raum, ungefähr halb so groß wie die Kantine, und öffnete sich auf eine grasbewachsene Terrasse hinaus. Brennende Fackeln hingen an den Wänden und kreierten die Art von Atmosphäre, von der ich nur in Schriftrollen, die Kampfringe beschrieben, gelesen hatte.

Etwa dreihundert rauflustige Drachenkrieger füllten den Raum, rempelten sich gegenseitig an und lachten über Humpen mit Ale. Die meisten waren nicht mal Kadetten! Ich wischte meine feuchten Handflächen an meinen Lederkniehosen ab und verlangsamte meine Atmung. Es half nicht. Das wilde Hämmern meines Herzens dröhnte bis in alle meine Extremitäten.

„Ich dachte, dass alle Krieger auf der Suche nach den Dracheneiern wären", sagte ich zu Fyrian.

„Dieser Haufen hier macht wahrscheinlich gerade eine Pause", erwiderte sie.

An einem Ende des Raumes stand Augenklappe hinter einem Barbacoa mit brennenden Kohlen innerhalb einer Backsteinumrandung, die einen Metallgrill hielt. Er wendete ein Fuß lange Ochsenfrösche auf Spießen. Ein Helfer servierte den gierigen Kriegern die gegrillten Frösche zusammen mit luftigem Fladenbrot, das er auf einem anderen Grill zubereitete.

Neben ihnen tauchten zwei Kellner wuchtige Krüge in Alefässer und teilten sie an ungeduldige Krieger aus.

„Passiert das vor jedem Duell?", brummte ich.

„Nur wenn es besondere Personen involviert", rief Niger über den Geräuschpegel hinweg. „Der getarnte Sohn Ihrer Majestät gegen den Kriegslord von Savannah ist kein Kampf, den irgendjemand verpassen will."

Meine Schultern erschlafften. Wenn die Zwillinge jemals herausfinden würden, was ich getan hatte, würden sie sich für die nächsten zehn Jahre über mich lustig machen.

Niger formte eine Handmuschel vor seinem Mund. „Macht Platz für Bluford!"

Die Menge teilte sich und König Magnar schritt hindurch, gekleidet in einen leichten Kettenpanzer. Eine Kettenhaube bedeckte sein blondes Haar, Hals und Schultern und entblößte nur sein spöttisches Gesicht.

Hinter ihm standen seine Schwestern in einer ähnlichen Ausstattung, außer dass sie knielange Kettenröcke über ihren Beinkleidern trugen. Freja hielt einen gehörnten Helm.

Auf Beinen, die sich wie Schösslinge in einem Sandsturm anfühlten, trat ich aus der Türöffnung, eingerahmt von Niger und Stafford, und begab mich durch den Spießrutenlauf der nach Blut brüllenden Oger-Hybriden. Mit jedem Schritt drängte die Menge näher und ließ meine Eingeweide sich mehr zusammenziehen. Es war einfach ihnen nicht ins Gesicht zu sehen, da die meisten mich um einen halben Fuß überragten.

„Versuch, hart auszusehen", sagte Fyrian.

Ich zog meine Schultern nach hinten und zeigte König Magnar meine Zähne.

Er warf seine Brust raus und verkündete, „Bluford, ich sehe, dass Ihre Magiergenossen Sie gefunden haben, wo auch immer Sie sich versteckt haben. Werden Sie Ihre Feigheit ableugnen wollen?"

Gekicher brach unter den Zuschauern aus.

Ich hob mein Kinn. „Ihr Versagen, mich über genaue Zeit und Ort des Duells zu informieren, beweist Ihre Zaghaftigkeit und armselige Betrügerei."

Die Drachenkrieger brüllten vor Lachen und König Magnar errötete. Warmer Triumph durchflutete meine Brust. Wahrscheinlich hatte er mir gesagt, dass das Duell im Fechtkunstraum stattfinden würde, damit er automatisch gewinnen würde.

Niger stand zwischen uns und hielt eine lange Rede über König Magnars Taten. Jede Eroberung schlug mir auf den Magen. Wenn man dem glauben konnte, hatte er zuletzt eigenhändig die tapfersten Krieger der Midas Inseln besiegt.

„Dieser kleine Wicht könnte kein Bärenjunges schlagen", sagte Fyrian.

Ich grunzte meine Zustimmung.

„König Magnar, wer wird Ihr Sekundant in diesem Duell sein?", brüllte Niger.

„Magnar hat noch nie einen Sekundanten benötigt", sagte der König.

Die Menge keuchte überrascht.

„Ah", sagte Fyrian. „Er macht diese Sache, wo er über sich selbst in der dritten Person spricht, um hart zu erscheinen."

„Und Albert auch nicht!", schrie ich.

Niemand klang beeindruckt. Niger zuckte die Achseln in Staffords Richtung, der sich bereiterklärt hatte, mein Sekundant zu sein. Wenn ich das Duell verlieren würde, wäre ich diejenige, die verletzt werden würde oder im Staub kriechen musste. Ich würde meinen Freund da nicht mit hereinziehen.

Niger setzte seine Einführung fort. „Ihr duelliert bis zum ersten Blutvergießen. Jeder, der seinen Gegner tötet oder permanent verstümmelt, wird aufgrund des Regelverstoßes verlieren."

Meine Kehle verkrampfte sich und ich zog mein Schwert. Wenn Hexen mich nicht wieder zusammensetzen konnten, war die Aussicht auf einen automatischen Gewinn auch kein Trost.

Evolene hielt sich im vorderen Teil der Menge auf und arbeitete sich langsam zu König Magnars Schwestern vor. Ich lächelte sie zittrig an und nickte ihr zu, weiterzugehen.

„Kämpft!", brüllte Niger.

Mein Herz sprang mir in meine bereits ausgetrocknete Kehle. Ich schluckte und nahm eine breitere Stellung ein. Unter den Augen so vieler Drachenkrieger konnte ich es mir nicht erlauben, zu verlieren.

König Magnar griff als Erster mit einem Stoß an. Ich machte mich bereit und hob mein Schwert, um zu parieren. Es war ein leichter Schlag, der mich an Mutters sanfte Anleitung erinnerte.

„Du unterschätzt ihn schon wieder", schnappte Fyrian. „Er testet dich wahrscheinlich nur."

Ein blitzschneller Hieb nach meiner Kehle ließ mich außer Reichweite springen. Mein Herz toste in meiner Brust. König Magnar war schnell, skrupellos und er beabsichtigte, mir den größtmöglichen Schmerz zuzufügen.

„Schlag ihn!", bellte jemand aus der Menge.

Ich ignorierte den Spott und das ihm folgende Gelächter. Es stand zu viel bei diesem Kampf auf dem Spiel, um irgendeinem Drang zu erliegen, sich aufzuspielen. Wenn ich König Magnar nicht besiegte, könnten die Eier für immer für Berg Fornax verloren sein.

„Kleine Prinzen sollten keine Beschuldigungen machen, wenn sie nicht in der Lage sind, sie zu beweisen!" König Magnar hob sein Schwert und warf sich nach vorne.

Ich parierte seinen Angriff mit einer Kreisbewegung zur Seite und sein Schwert flog in die Menge. Mit einem Satz fing es Rufus an seinem Heft. Die Krieger um ihn herum jubelten und schlugen ihm auf den Rücken.

König Magnar fiel die Kinnlade runter. „Was?"

Hinter ihm tauschten seine Schwestern nervöse Blicke aus. Wahrscheinlich waren sie besorgt um ihren Bruder, der das Duell verloren hatte.

Niger trat hervor und ergriff mein Handgelenk. „Bluford gewinnt damit, dass er seinen Gegner entwaffnet hat."

Eine Mischung verschiedenster Ausrufe drangen aus der Menge: Gelächter, weil das Duell in solch einer blamablen Art und Weise geendet hatte, Jubel über den Triumph eines Drachenkadetten über König Magnar und Murren von denen, die Blut sehen wollten. Der Lärm erfüllte meine Ohren und stieg im Geräuschpegel, bis meine Trommelfelle rauschten.

Niger hob meinen Arm zum Sieg und ich senkte mein Schwert. „Das war… einfach."

„Überraschender Weise" sagte Fyrian. „Vielleicht hat König Magnar vergessen, dass er seinen Recken nicht dabei hat, um seine Schlachten zu kämpfen."

Der verwöhnte König stampfte mit seinem Fuß auf. „Wir setzen das Duell bis zum ersten Blutvergießen fort!"

„Jeder Teil Ihres Körpers ist mit einem Kettenpanzer bedeckt", schnappte ich. „Die einzige Stelle, wo ich Blut lassen könnte, ist Ihr hübsches Gesicht."

Grölendes Gelächter füllte den Raum. Jeder tat so, als hätte ich den amüsantesten Witz gemacht. Sogar Gobi grinste. Ich umklammerte mein Heft. Wenn König Magnar darauf bestand, Blut zu vergießen, aber zurückzuckte, während ich ihm ins Gesicht schnitt, könnte er ein Auge verlieren.

Die Adern traten an seinen Schläfen hervor. Im flackernden Licht der Wandleuchter sahen sie aus wie Würmer, die sich unter seiner Haut wanden. Die Wut verzerrte sein Aussehen und ließ ihn noch görenhafter als Chrysus während eines Trotzanfalls aussehen.

„Freja, gib mir mein Rotkappen-Helm". König Magnar streckte seine Hand aus.

Die Augen der jungen Hexe weiteten sich.

„Sofort!", brüllte er.

Mein Magen drehte sich. Wenn das so was wie das Blitzschwert war, hatte ich ein Problem.

„Vergiss nicht, dass du das Quellschwert hast", sagte Fyrian. „Und ich kann dir meine Kraft leihen, wenn die Lage bedrohlich wird."

„Okay."

Ich steckte den Säbel weg und zog das Quellschwert hervor. Das grüne Maß glitzerte in dem warmen Licht.

König Magnars Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Er erkannte es wohl vom gestrigen Magiewerkunterricht. „Rotkappen-Helm."

Freja, die jede Sekunde blasser wurde, presste den Gegenstand an ihre Brust. „Aber Maggie—"

„Helm!"

Mein Herz raste. Wie mächtig konnte ein einfacher Helm schon sein?

Fyrian bot keine Worte der Zusprache oder Ermutigung. Sie überließ mir die Entscheidung, ob ich weitermachen oder darauf bestehen wollte, dass ich den Kampf durch Entwaffnung gewonnen hatte.

Ich hob mein Kinn. „Bleiben wir die ganze Nacht hier stehen und putzen uns wie ein Paar Prinzessinnen heraus, die zum Ball gehen?"

Die Menge jubelte und König Magnar setzte den Helm auf seinen Kopf.

Mit einem Blitz roten Lichts, das so dunkel war, dass es schwarz erschien, verwandelte er sich in den gewaltigen Rohling, den ich im Verlobungsporträt gesehen hatte. König Magnar ragte sieben Fuß in die Höhe und war zweimal so breit als alle Halb-Oger im Raum. Ein buschiger, blonder Bart streckte sich von seinem Kinn bis zu seinem Schlüsselbein und Mord brannte wie türkisfarbene Flammen in seinen Augen.

Meine Augen traten hervor. Mein Mund war aufgerissen. Das Blut wich mir bis auf den letzten Tropfen aus dem Gesicht. Das war der Mann, an den Vater mich hatte verheiraten wollen. Der Kriegslord, dessen Porträt und Ruf ich schrecklich genug fand, um mich zu tarnen und zu fliehen. Das Monster, das seinen eigenen Vater gestürzt und seine Nachbarländer erobert hatte.

Weißglühende Panik loderte in meinen Adern und dehnte sich über meinen eigenen Körper hinaus. Aber sie kam nicht von mir. Sie gehörte zu Fyrian. Sie war entsetzt von dieser Version König Magnars.

„Töte es", krächzte sie. „Schaff dieses obszöne Ding aus der Welt!"


Kapitel Vierzehn


Eine unheimliche Stille fiel über den Raum. Niemand schien sich zu bewegen, oder zu atmen. Das einzige Geräusch rührte von den Flammen, die auf den Wandleuchten flackerten, und dem Brutzeln und Knallen der Ochsenfrösche, die über dem Barbacoa kochten.

Wir starrten alle auf König Magnar, der über uns ragte wie eine lebende Statue. Der Helm war mit seinem Kettenpanzer zusammengeschmolzen und saß auf seinem Kopf wie die Hörner eines Büffels. Sogar seine Rüstung hatte sich verdichtet und ein riesiges, beidhändiges Schwert hing an seiner Hüfte.

Mein gesamter Kopf und mein Genick erbebten mit einem Puls, der so stark wie Donnerschläge hämmerte. Fyrian hielt den Atem an und wartete darauf, dass ich ihren Befehl ausführte. Ihre Magie brauste durch meinen Körper, erfüllte meine Glieder und drängte mich zum Kampf. Die Hand, die das Quellschwert führte, zuckte, aber ich hielt es fest an meiner Seite. Ich würde niemand dafür angreifen, dass er einem magischen Helm aufgesetzt hatte. Erst recht nicht, wo ich schon gewonnen hatte.

König Magnar zog die Lippen in einer Parodie eines Lächelns zurück. Seine Zähne waren zu dreikantigen Spitzen gefeilt, scharf genug, um die Kehle eines Mannes aufzureißen. Dann zog er sein Schwert aus seiner Scheide.

Die Klinge sang mit der Bewegung und reflektierte den Feuerschein.

„Sie haben durch ihre Entwaffnung verloren", sagte Niger. „Sie können Bluford nicht zu einem zweiten Duell herausfordern."

Empörung machte sich in der Menge breit. Gerne hätte ich zu meinen Verbündeten nach Unterstützung geschaut, aber ich war von König Magnars lodernden, türkis-finsterem Blick gebannt.

Ich umklammerte den Griff den Quellschwerts mit beiden Händen. Ich würde meine gesamte Kraft benötigen, um nicht durch den Raum geschleudert zu werden, wenn sich unsere Klingen trafen. Die magische Version König Magnars sah so aus, als ob sie härter zuschlagen könnte als Vater und auch keine Hemmungen haben würde.

„Wartet!" schrie Stafford. „Magische Artefakte sind in einem Duell nicht zugelassen."

„Ruhe." König Magnars Stimme klang wie das Reiben von Mühlsteinen.

„Töte ihn!", schrie Fyrian. „Tue es jetzt!"

König Magnar raste wie ein angreifendes Rhinozeros auf mich zu, das Schwert mit einer Hand über seinem Kopf erhoben. Ich stählte mich, grub meine Hacken in meine Stiefelsohlen und tat jede Unze meiner Kraft in meine Armmuskeln.

„Aaaah!" Er schmetterte sein Schwert nach unten.

Meins schwang nach oben, um seinen Schlag, der doppelt so hart wie Vaters war, zu blocken. Erschütterungen liefen die Klinge entlang, durch mein Heft in meine Arme und erschütterte meine Knochen bis ins Mark.

Die Menge fing an zu jubeln. Ich wich ihm aus und hielt mich aus seiner Reichweite.

„Feigling", fauchte er, als er meinen Bewegungen folgte. Schwarze Magie kräuselte sich wie Rauchfähnchen von seiner Klinge.

Ich konnte nicht den Rest seiner Worte verstehen, da Fyrians Schreie meinen Kopf füllten.

„Nimm meine Kraft. Vernichte ihn!"

Die Lautstärke ließ mich zusammenfahren. „Fyri, sei still!"

Sie konnte mich nicht hören. Sie war in ihrer Inbrunst aufgegangen. Ihre Panik umschloss meine Sinne und wirbelte sie wie ein Strudel herum. Wenn ich sie nicht verdrängen konnte, würde ich ertrinken.

König Magnar bewegte sich auf mich zu und zielte auf meinen Hals. Ich ließ mich auf ein Knie fallen und rammte mein Schwert in seinen Bauch. Die Klinge traf mit einem Zischen auf seinen Kettenpanzer und schwarze Funken stieben von der Stelle, wo unsere Metalle zusammentrafen. Mein Herz machte einen Satz und ich zog mich hoch. Hatte ich seine Rüstung beschädigt?

Bevor ich meinen nächsten Angriff starten konnte, trat er zurück und brüllte. „Glückstreffer. Ich sollte dich nicht unterschätzen!"

Ich richtete mich unter dem Jubel der Menge auf. „Tapfere Worte von einem Mann, der Magie benutzt, um seine Kräfte zu stärken."

Er fletschte diese furchtbaren, gespitzten Zähne. „Nachdem ich dich in Stücke gehackt habe, wird kein Zauber dich wieder zusammensetzen können."

Dann, so schnell wie ein Blitz, sprang er nach vorne und schwang sein Schwert nach meinem Gesicht.

Ich wirbelte herum und brachte mein eigenes Schwert in die Höhe, um den Schlag abzuwehren. Mehr von diesem schwarzen Rauch waberte von seiner Klinge und brannte in meinen Nebenhöhlen. Ich hustete mir die Lunge aus.

Mir wurde schwindelig. Das musste eine Art Gift sein. Was für ein Schwächling benutzte so viele magische Hilfsmittel für ein einfaches Duell bis zum ersten Treffer?

Ich drückte meine eigene Kraft durch das magische Schwert und entflammte seine Schneide. Eine Stille breitete sich durch die Menge. Helle, blaue Flammen breiteten sich drei Fuß weit aus, sie waren so heiß, dass sie mein Gesicht wärmten, und so bleich, dass sie fast durchsichtig waren. Es fühlte sich an, wie ungeschützt an einem wolkenlosen Tag in der Sonne zu stehen.

Die Luft zwischen uns waberte und zwang mich zu schielen.

„Spieß ihn auf!", schrie Fyrian.

Mit einer schneidenden Bewegung griff König Magnar an. Unsere Klingen trafen sich. Ein Knistern erfüllte die Luft und schwarzer Rauch verdeckte meine Sicht. Ich blinzelte. Die Bewegung fühlte sich wie winzige Salzkörner unter meinen Augenlidern an. Egal wie sehr meine Augen tränten, ich konnte meine Sicht nicht klären.

„Ich werde dich vernichten!", brüllte er.

Ein weiterer Schlag, schwerer als ein Felsbrocken, bracht mich in die Knie.

Kalte Angst, wie eine Dusche aus Eiswasser, flutete über jeden Zoll meiner Haut. Wenn ich nicht sehen konnte, wo König Magnar mich als Nächstes angreifen würde, würde ich getötet werden. „Fyri… hilf mir!"

Fyrian sendete einen Schwall von Kraft durch meinen Körper, der die Wirkung des Rauchs vernichtete. Es war gerade noch rechtzeitig, um König Magnar über mir stehen zu sehen, das Schwert mit beiden Händen erhoben und bereit, mich in zwei Hälften zu spalten.

Ich rollte mich aus dem Weg. Die Klinge schmetterte in den Stein hinein und versprühte hunderte von kleinen Scherben im Raum.

Die Menge keuchte.

Weißglühende Wut brannte in meinen Adern. Ich konnte nicht unterscheiden, ob es die meine oder Fyrians war. Es war nicht mehr wichtig. Unser Duell sollte beim ersten Blutvergießen enden, trotzdem versuchte er mir einen Hieb zu versetzen, der nicht mit Hexenmagie repariert werden konnte.

Bevor ich mich aufrichten konnte, schwang er einen Enthauptungsschlag auf meinen Kopf zu. Ich stach in seinen Beinpanzer, bevor ich wegtauchte.

Schwarze Magie loderte, ich richtete mich taumelnd auf und stolperte rücklings in die Menge.

Jemand schubste mich zurück in König Magnars Richtung.

Sein rechtes Bein war auf seine normale Größe zurückgeschrumpft, er stand jetzt ungleichgewichtig schief und starrte an sich herunter.

„Was hast du getan?"

Er humpelte auf mich zu, sein Gesicht eine Grimasse der Wut. „Dafür wirst du sterben. Du hast meine verzauberte Rüstung zerstört!"

Ich umkreiste ihn mit Abstand und hielt das Quellschwert schützend vor mich. „Was in der bekannten Welt ist diese Magie?"

„Du Schuft." Kalte Wut erfüllte seine Stimme. „Ich werde dich in Stücke reißen!"

Ich stürzte voran und stach auf seinen Schwertarm ein. Wiederum flammte die schwarze Magie auf und warf mich zurück. Diesmal war ich darauf vorbereitet und hielt meine Stellung, eine gebeugte Position einnehmend. Dann presste ich unserer beider Magie durch das Schwert, die Größe seiner Flammen verdoppelnd, und gab seinem linken Bein einen Hieb.

Wiederum breitete sich König Magnars finstere Magie durch den Raum. Die Rüstung wurde schwarz und das Bein nahm seine normale Größe an.

Die Menge wurde still. Vermutlich hatte niemand jemals zuvor ein Spektakel gesehen, wo ein junger Mann sich durch schwarze Magieartefakte riesig machte, nur um dann Glied für Glied wieder zurückverwandelt zu werden. Als die Magie sich verflüchtigt hatte, wurde König Magnars wuchtiger Kopf und Oberkörper von zwei normal großen Beinen getragen und auch sein Schwertarm hatte seine gewöhnliche Größe.

Jemand in der Menge kaschierte ein Kichern durch Husten. Eine weitere Person gluckste. Schon bald war der Raum mit Gelächter erfüllt. Ich wollte sie alle zur Ruhe rufen, aber die Schleimhäute meiner Kehle klebten wie eingetrockneter Putz zusammen.

König Magnar warf seinen Kopf zurück und stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus.

Mein Magen sank in die Tiefe. Ich umklammerte mein Schwert mit einem Todesgriff, bereit für seinen nächsten Zug.

„Stirb!" Er stürmte durch den Raum, das Schwert niedrig haltend, mit vor Hass funkenden Augen.

Ich hielt meine Stellung, biss die Zähne zusammen und bereitete mich auf seinen Angriff vor. Vom niedrigen Winkel seines Schwertes zu schätzen, plante er, mich vom Schritt bis zum Schlüsselbein aufzuschlitzen. Um den Zauber zu brechen und ihn wieder in einen jungen Mann zurückzuverwandeln, musste ich diesen Helm treffen.

In letzter Sekunde drehte ich mich und ließ ihn an mir vorbeistürzen.

König Magnar knurrte und wandte sich um, diesmal das Schwert auf meine Kehle gerichtet.

„Halt still!"

Mit aller Kraft, die ich mustern konnte, verlängerte ich die Flamme des Quellschwerts zu einer Lanze und schnitt durch die wuchtigen Stahlhörner des Helms.

König Magnar erstarrte mit aufgerissenen Augen. Der Helm grollte wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch. Wolken schwarzen Rauchs strömten aus dem gebrochenen Horn und füllten die Luft mit dem Gestank verbrannten Fleisches. Er heulte wie ein verwundetes Tier und warf seinen Helm auf den Boden.

Er krachte auf den Sandsteinboden und prallte einmal, zweimal ab, bis die Hörner abbrachen und in eine Masse von Funken und Scherben zerschmetterten. König Magnar fiel hart auf den Rücken.

Der zerbrochene Helm rumpelte wieder.

Mein Herz sprang mir in die Kehle und ich zog meine Kraft aus dem Quellschwert heraus. „Er wird explodieren!"

Die Hexen kreischten. Krieger hasteten auf die Terrassen. Zwei grobe Hände griffen nach meinen Armen und zehrten mich zur anderen Seite des Raumes.

„Von all den idiotischen Sachen, die du getan hast, ist dies hier am schlimmsten", fauchte Rufus in mein Ohr.

„Schnell!", rief Stafford.

Zu dritt sprangen wird durch den Ausgang und landeten hart auf dem Boden des dunklen Korridors, nur Sekunden bevor der Helm explodierte. Ätzender, schwarzer Rauch quoll aus der Tür, brannte in meinen Augen und füllte meine Lungen. Er schnürte sich um meine Luftröhre wie eine Schlinge und ließ nicht ab.

Fyrian drückte mehr von ihrer Magie in mich und gab mir die Kraft zu husten. Ich blickte auf meine Klassenkameraden hinunter, die immer noch auf dem Boden lagen. „S-seid ihr okay?"

Keiner von beiden antwortete.

„Evolene, Freja!", schrie ich. „Ihr müsst mit eurer Magie den Rauch vertreiben!"

„Okay!", rief Evolene aus einer weiten Entfernung herüber.

Einige Augenblicke später war die Luft geklärt. Rufus und Stafford hievten sich auf ihre Knie und husteten.

„Wo ist Gobi?", fragte ich.

„H-hier", sagte eine zittrige Stimme hinter mir. „Rufus hat gesagt, dass ich gehen sollte, als du König Magnars Hörner abgeschlagen hast."

Ich atmete erleichtert aus und wandte mich in der Dunkelheit zu ihm. Das gedämpfte Licht des Zwischenstalls schien auf sein blasses Gesicht. Nach seinen glasigen Augen zu schätzen, war es offensichtlich, dass ihn Einzelheiten des Duells verstört hatten.

„Es ist gut, dass du heil davongekommen bist."

Gobi verzog das Gesicht und warf den Kopf zurück. Meine Schultern fielen nach unten. Es würde noch etwas dauern, bis ich ihn für mich gewinnen konnte.

Rufus stand auf und half Stafford auf die Beine. „Wie sollten besser nach den anderen sehen."

Mit einem Nicken ging ich zurück in den Raum, hob das Quellschwert und drückte ein wenig Kraft in seine Klinge, um uns zu leuchten.

Asche fiel wie trübe Schneeflocken und bedeckte den Boden mit einer grauen Schicht. König Magnar lag bäuchlings auf dem Boden, sein blondes Haar angesengt und mit großen Rissen in seinem Kettenpanzer.

Um ihn herum knieten Evolene und seine vier Schwestern, die unversehrt von der Explosion schienen.

„Was ist hier los?", erdröhnte eine laute Stimme.

Ich wirbelte herum und erblickte Meister Fosco, Roopal, Klauw und einen dunkelhäutigen Mann, den ich nicht kannte, im Türeingang.

Meister Roopal rieb seinen Stumpf. „Wir haben dunkle Feenmagie gespürt. Was hast du getan, Kadett Bluford?"

Mir fiel der Kiefer runter. „Ich? Ich habe nicht—"

„Es gibt nur einen Einwohner in Berg Fornax mit Feenblut", knurrte Meister Fosco, als er auf mich zutrat. „Was hast du gemacht?"

„König Magnar und ich hatten ein Duell—"

„Und du dachtest, du könntest die dunklen Mächte deines Urgroßvaters nutzen, um zu gewinnen?" Meister Roopal zog seine dicken, grauen Brauen zusammen.

„Ich habe nur Fyrians Kraft und dieses Quellschwert benutzt", sagte ich. „Aber König Magnars Rüstung strotzte vor schwarzer Magie."

Meister Roopal blickte zu Meister Fosco. Sie schienen ohne Worte zu kommunizieren. Ich stand vor ihnen und scharrte mit den Füßen. Ein paar Krieger kamen von den Terrassen in den Raum zurück, um zu sehen, was weiter passierte, aber ich vermutete, dass die meisten in die Kriegerkönigin abgezogen waren, um einen oder mehrere Krüge Drachentränen zu sich zu nehmen.

„Helft mir hoch!", schnappte König Magnar.

Wir alle drehten uns zu ihm um und sahen, wie er sich zwischen Evolene und Freja auf die Beine mühte. Sobald er aufrecht stand, schüttelte er sie ab.

König Magnar fletschte seine stumpfen Zähne, welche sogar noch weißer schienen durch den Ruß, der sein Gesicht bedeckte. „Du hast meine Ehre das letzte Mal beschmutzt."

Ich schaute ihn wütend an. „Worüber redest du? Ich habe beide Duelle gewonnen, obwohl du mit schwarzer Magie betrogen hast!"

„Albert Bluford", fauchte er, „für den Angriff, den du gegen das Savannahreich geführt hast, werde ich dem Vereinigten Königreich von Seven den Krieg erklären!"

Mir stockte der Atem. „Was?"

König Magnar warf seinen Kopf nach hinten. „Meister Fosco, stellen sie mir einen Jungdrachenboten zur Verfügung. König Armin sollte über die Vergehen seines Sohnes informiert werden!"

Die Worte lagen mir auf der Zungenspitze. Ich musste König Magnar sagen, dass Onkel Armin nicht mein Vater war. Aber mit so vielen Drachenkriegen um mich herum blieb mir das Geständnis im Halse stecken.

Ein wütender Atemzug entwich Meister Foscos Nase. „Ich werde es nicht genehmigen, dass meine Drachen für so einen Zweck benutzt werden."

Meine Schultern fielen vor Erleichterung zusammen und ich warf Meister Fosco einen dankbaren Blick zu. Hoffentlich beruhigte sich König Magnars Zorn und er würde seine Meinung über die Kriegserklärung ändern.

Meister Fosco wandte seinen finsteren Blick auf mich. „Nichtsdestotrotz werde ich einen Jungdrachen zu Blufords Vater schicken und ihn informieren, dass sein Sohn abgewiesen worden ist!"


Kapitel Fünfzehn


Meister Fosco ergriff mich am Arm und marschierte mit mir zum Ausgang des Zwischenstalls, vorbei an den verkohlten Überresten der Ochsenfrösche, die auf dem Barbacoa brannten. Ich wand mich in seinem Griff und schaute zurück, um zu sehen, wie Meister Roopal und Meister Klauw mit gesenkten Stimmen auf einen zeternden König Magnar einredeten. Gewissensbisse regten sich in meiner Brust. Abgewiesen zu werden war schlimm genug. Aber meine Handlungen hatten einen Krieg verursacht!"

Ich musste die Dinge wieder in Ordnung bringen. „Bitte, Herr Direktor, lassen sie mich zurückgehen. Ich glaube, ich könnte König Magnar überzeugen, seine Meinung zu ändern."

„Weißt du eigentlich, was du getan hast?" Meister Fosco stürmte aus dem Raum, immer noch meinen Arm festhaltend. Gaslampen erleuchteten jetzt den Korridor und vorhanggroße Spinnweben warfen ihre Schatten von oben herab. „Du hast die schlafenden Drachen erregt."

Ich lief an seiner Seite, um mit seinen zornigen Schritten mithalten zu können „Was?"

Er antwortete nicht. Stattdessen drückte er eine Holztür auf und eilte durch einen weiteren Korridor, in dessen Wände komplizierte Runen geätzt waren. Es waren Muster, die ich die Hexenarchitektinnen hatte benutzen sehen. Stimmen hallten hinter uns, wahrscheinlich von den Zuschauern, die mich bestraft sehen wollten. “König Magnars Ehre bindet ihn daran, die gestohlenen Eier auszuhändigen."

Knurrend riss Meister Fosco eine Tür auf und trat in einen Treppenschacht. Mein Herz hämmerte so stark, dass ich es in meiner Kehle fühlen konnte. Was stimmte hier nicht? Es war jedem vollkommen klar, dass König Magnar die Eier gestohlen hatte. Das einzige, was wir nicht wussten, war, wie er und seine Schwestern die Tat vollbracht hatten.

„All das habe ich auf der Drachenratsversammlung auch erklärt", sagte Fyrian. „Aber sie haben nur gesagt, dass ich zu jung wäre, um Diplomatie zu verstehen."

„Aber du bist für über fünfzehn Jahre Tante Cendrillas Jungdrachenbotin gewesen!", erwiderte ich.

„Niemand hört dir zu, wenn du jung bist", sagte sie mit einem Seufzer.

Ich grunzte. Wie wahr diese Worte waren. Diplomatie war eine Zeitverschwendung. Was wäre daran so falsch, König Magnar an einen Stuhl zu fesseln und ihn in sein arrogantes Gesicht zu schlagen, bis er die Eier rausrückte? König Magnar hatte sein Interesse an der Brutpflege öffentlich zur Schau gestellt und war sogar so weit gegangen, alle Bücher über das Thema aus der Bibliothek zu entfernen.

Wir gingen weitere Treppen hoch und Korridore entlang, bis Meister Fosco eine Tür öffnete, die auf eine Außenterrasse führte. Drachenmotten schwirrten auf uns zu und sahen monströs fluoreszierend gegen den indigoblauen Himmel aus. Ich zuckte zurück und hob meinen freien Arm, um mein Gesicht zu schützen, aber sie folgten uns über die Terrasse. Einige landeten auf dem Quellschwert an meiner Hüfte und ich sehnte mich danach, sie fortzujagen, aber mehr dieser fliegenden Ungeheuer versuchten auf meinem Gesicht zu landen. Ein warmer Wind trug den schwachen Geruch von verbrannten Heuschrecken mit sich, was meinem Unbehagen noch verstärkte.

„Du musst etwas gegen deine Angst vor fliegenden Insekten unternehmen", sagte Fyrian. „Sonst kann jeder, der deine Schwäche kennt, sie gegen dich verwenden."

Ich antwortete nicht. Sie hatte recht, aber ich war mit dringlicheren Angelegenheiten beschäftigt. Wie einen Krieg aufzuhalten. „Herr Direktor, könnten Sie—"

„Ruhe!" Meister Fosco lief eine weitere Terrasse mit Kamillenblüten entlang, und erst als wir zwei Treppen hinunterstiegen, erkannte ich, dass wir auf dem Weg zum Rezeptionsbereich waren.

Ich glaube, wir kommen an deinem Stall vorbei", sagte ich zu Fyrian.

„Warte", erwiderte sie. „Ich fliege hoch und sag Hallo."

„Wo bist du?"

„Immer noch beim Drachenrat. Alles wurde unterbrochen, als wir die dunkle Feenmagie bemerkten. Sie denken alle, dass du es gewesen bist, wegen deines Feenblutes. Niemand hat mir zugehört, als ich gesagt habe, dass es König Magnars verzauberter Helm war."

„Oh."

Wir erreichten Fyrians Terrasse. Jeder der Ställe war leer. Ich nahm an, dass die anderen Grünen, die dort wohnten, auch beim Drachenrat waren.

Fyrian steckte ihren Kopf aus ihrem Stall hervor.

Meister Fosco trat in ihren Stall und ließ meinen Arm los. Ich kreiste meine schmerzende Schulter mit übertriebener Hingabe, aber die Wut in seinem Blick stoppte mich.

„Deine Darbietung dunkler Feenmagie hat jeden einzelnen Drachen im Berg aufgebracht!", brüllte er.

Mir stockte der Atem. „Warum beschuldigen Sie mich?"

Meister Fosco stand drohend über mir, mit blitzenden Augen und entblößten Zähnen. Es mag wohl meine Einbildung gewesen sein, aber sie sahen schärfer als normalerweise aus. „Wie kannst du es wagen, solche Kräfte gegen einen ausländischen Monarchen zu verwenden? Und ausgerechnet hier?"

„Aber ich habe—"

„Das letzte magische Auflodern hat einen schlafenden Drachen geweckt!"

„Aber es war keine—"

„Sei still!", brüllte er mit einer Stimme, die mehr Drache als Mensch klang.

Mein Herz sprang mir in meine Kehle und ich fuhr zurück.

Fyrian neigte ihren Kopf zu Meister Fosco hinunter und brüllte. Böen heißer, rauchiger Luft fegten durch meine Haare. Ich schloss meine Augen und erschauderte von dem Lärm.

„Auch von dir keine Widerworte!", schrie er zurück. „Du hättest den Drachenrat sofort zu dem Zeitpunkt informieren sollen, als sich ihre Kräfte gewandelt haben!"

Fyrian bäumte sich auf, als ob sie geschlagen worden wäre.

Meine Augen wurden groß und mein Puls pochte in meiner Kehle. Meister Fosco musste mächtig sein, wenn er sich nicht durch Fyrians Ärger bedroht fühlte. Normalerweise hätte sie eine verächtliche Bemerkung über Meister Fosco gemacht, aber unsere Verbindung blieb still.

Er atmete schwer, seine Nasenflügel wölbten sich und seine Brust arbeitete wie ein Blasebalg, bis seine Miene todernst wurde. „Deine Kraft ist eine Gefahr für Berg Fornax."

Mein Magen sank und ich blinzelte mehrmals, um die Tränen zurückzuhalten. Er würde mich tatsächlich abweisen. „Meister Fosco, ich habe nur meine eigene und Fyrians Magie benutzt—"

Er legte beide Hände auf meine Schultern. “Weißt du, warum dieses Gebiet gegen Hochfeen geschützt ist?"

„Um sie davon abzuhalten, Drachen zu verfolgen."

„Zum Teil. Die meisten Drachen hassen Hochfeen dafür, wie sie in Elphame behandelt worden sind." Sein Kiefer spannte sich. „Die junge Fyrian war zu der Zeit nur ein Ei, aber die, die alt genug sind, um die Jahrhunderte im Feenreich erlebt zu haben, sind die Versuchsobjekte schmerzhafter und demütigender Experimente gewesen."

Ich senkte den Kopf. Diese Information war mir nicht neu. „Aber ich bin keine Hochfee."

„Hat deine Mutter dir jemals etwas über ihren Vater erzählt?"

„Prinz Evander?" Ich hatte ihn nur einmal gesehen. Er war eine goldhaarige Fee mit entsprechenden Libellenflügeln. Laut Mutter hatte er dutzende von Sprösslingen über die gesamte bekannte Welt verteilt, einschließlich seines einzigen legitimen Kindes, Tante Cendrilla. „Sie hat mir nicht viel erzählt."

„Sein Vater ist der Vergessene König, eine Fee, dessen Taten so schändlich waren, dass er für die Sicherheit der bekannten Welt weggeschlossen wurde. Wir dürfen nicht einmal seinen Namen aussprechen, aus Furcht, ihn aus seinen Fesseln zu wecken."

„Verstehe." Meister Roopal hatte dies in der Drachengeschichtsstunde behandelt.

„Er kreierte die Drachen, verdarb und quälte sie, um eine grausame Armee gegen die Feenkönigin zu schaffen. Kein Drache kann jemals seine üble Magie vergessen und alle haben dieselbe Macht während deines Duells gespürt."

„Dann muss sie von König Magnars Rüstung ausgegangen sein!" Bevor er mich erneut beschuldigen konnte, üble Magie benutzt zu haben, platzte alles aus mir heraus, was ich während des Duells gesehen hatte. Wie ich es nur mit der vereinten Kraft von Fyrian, dem Quellschwert und meiner eigenen Macht fertiggebracht hatte, die Rüstung zu vernichten. Ich deutete auf Fyrian. „Sie wird’s Ihnen sagen!"

Meister Fosco drehte sich zu ihr und sie nickte.

Als er die Brauen hob, umspülte Erleichterung meine erschütterten Nerven wie ein Sommerregen. Ich fügte hinzu, „Sie hat dem Kampf zugesehen und wurde erst dann so erregt, als er den Helm aufgesetzt hat."

Er trat zurück und sein Gesicht war angespannt. Meine Kehle wurde trocken. Er suchte wahrscheinlich immer noch nach Möglichkeiten, mich loszuwerden.

Ich griff mir ans Herz. Es würde genauso wie beim Magischen Militär sein, als die Hexengeneralin mich abgewiesen hatte, weil ich keine Magie besaß. Diesmal würde ich gehen müssen, weil ich die falsche Art von Magie hatte. Ich schluckte schwer und die Schleimhäute meiner Kehle klebten zusammen. Sobald er mich rausgeworfen hatte, würde ich in den Palast zurückkehren müssen, wo Vater einen Plan ersinnen würde, mich loszuwerden. Er würde mich nicht im Wege seines glücklichen Lebens mit Tante Cendrilla und seinen werten Söhnen und Erben stehen haben wollen.

Endlich sprach Meister Fosco. „Warum spüre ich schwarze Magie an dir?"

Ich keuchte. „Was?"

„Du stinkst danach."

Ich warf meinen Kopf zu Fyrian herum und sagte laut: „Ist das wahr?"

„Dein Geruch hat sich verändert", erwiderte sie, „Aber ich glaube, das kommt vom Kampf."

Meister Fosco runzelte die Stirn. „Hier bleiben kannst du nicht, solange du nach dieser Magie riechst."

Fyrian stieß ein schrilles Heulen aus und ich konnte ein Wimmern nicht unterdrücken. Es gab keine Verteidigung gegen seine Anklage, aber ich konnte nicht weggehen. Jetzt, wo ich endlich ein paar Freunde gefunden, den Respekt meiner Genossen gewonnen und mich mit Fyrian verbunden hatte. „Gibt es nicht irgendeine Möglichkeit, wie ich hier bleiben könnte?"

Meister Fosco schüttelte seinen Kopf. „Die Situation ist angespannt. Die Drachen sind erregt und unsere Krieger sind übers Land verteilt, um Heuschrecken zu bekämpfen und fruchtlose Suchaktionen nach den Eiern durchzuführen. Jetzt, wo die schlafenden Drachen sich rühren, kannst du nicht in Berg Fornax bleiben."

Meine Schultern hingen herunter. König Magnar hatte mich irgendwie infiziert. In all meinen Begegnungen mit Meister Fosco hatte er niemals meinen Geruch erwähnt, und Fyrian auch nicht. Alle Drachen, denen ich begegnet war, waren entweder freundlich oder uninteressiert gewesen.

Er legte eine Hand zwischen meine Schulterblätter und führte mich aus Fyrians Stall. „Ich werde den Palast kontaktieren."

Der Protest blieb mir im Halse stecken. Die Hauptstadt war wahrscheinlich der beste Ort für mich. Da Berg Bluebeard das größte Landwirtschaftsgebiet in Steppe war, würde es jetzt vermutlich von Heuschrecken heimgesucht sein. Ich schauderte bei dem Gedanken, dass all diese fliegenden Insekten unsere Pflanzen mampften.

Wir gingen schweigend über die grasbewachsene Terrasse, erfrischt durch eine Brise, die den Geruch Goldener Callisti Äpfel mit sich brachte. Jetzt, wo ich nicht mehr so nahe an Meister Fosco war, ließen die Drachenmotten mich in Ruhe und kreisten um seinen Kopf. Mein Herz sank so tief, dass ich nicht einmal darüber staunen konnte, wie er es schaffte, sie zu ignorieren. Was würde Vater sagen, wenn er herausfand, dass ich schon wieder rausgeworfen worden war?

[image: ]


Meister Foscos Arbeitszimmer war eine Ausstellung von Gemälden, die Tante Cendrilla ihrem violetten Drachen Fogo zeigten. Ich stand in der Ecke, meine Schultern waren angezogen und die Niederlage krümmte meine Wirbelsäule. Dies war der Moment, in dem er einen Brief aufsetzen würde, um Vater zu sagen, dass er seine Tochter, diese unerwünschte Bürde, abholen sollte.

Er ging zu einem Bild, auf dem sie Flammen zum Horizont schossen, und legte seine Hand auf den breiten Goldrahmen. Es löste sich in einen Spiegel auf.

Ich schlug mir die Hand über den Mund. Beim Magischen Militär hatten wir über solche Apparate gehört. Sie benötigten riesige Mengen von Energie, um Nachrichten über weite Entfernungen zu schicken. Da der Berg mit der magischen Restenergie der Drachen versorgt wurde, nahm ich an, dass Meister Fosco es sich leisten konnte, so etwas zu benutzen.

„Palast", brummte er.

Mit einer wirbelnden Bewegung wurde das Spiegelbild von einem Blick in Tante Cendrillas Arbeitszimmer ersetzt. Vater saß auf seinem silbernen Thron, in Gesellschaft der Hexengeneralin und dem Magistratus. Ich stöhnte. Das waren die zwei, die Fyrian zum Tode verurteilt hatten. Alle drei machten finstere Gesichter über die Unterbrechung.

Vater legte seine Feder zur Seite. „Haben Sie die Eier gefunden?"

„Nein, aber die Situation ist noch prekärer geworden." Meister Fosco deutete mir an mich zu ihm zu stellen.

Auf bleiernen Beinen schlurfte ich ins Bild und duckte mich neben dem Direktor. Zwei tiefe Sorgenfalten bildeten sich zwischen Vaters Brauen und sein Kiefer spannte sich, als ob er sich auf die Mitteilung einer neuen Runde meiner Misserfolge gefasst machte. Sogar die Hexengeneralin lehnte sich näher. Ich wagte nicht, dem Magistratus in die Augen zu sehen. Dies war ein Oger, der dem Land jahrhundertelang gedient hatte und der schnell die härtesten Strafen an Leute erteilte, deren Taten ernsthaft genug waren, um vor den Oger-Senat gestellt zu werden.

„Was. Hat. Sie. Getan?" Vaters Stimme war angespannt.

Mein Inneres zog sich vor Scham zusammen und ich schrumpfte noch tiefer in mich hinein. Die drei mächtigsten Personen in Steppe würden jetzt über meine sogenannte dunkle Magie erfahren.

„Dieser… ehemalige Kadett hat sich mit König Magnar duelliert."

Vaters Blick fiel auf mich. „Hast du gewonnen?"

Mein Herz schlug schneller. Dies war die Gelegenheit, meine Seite der Geschichte zu erzählen. „Ich habe dadurch gewonnen, dass ich ihn entwaffnet habe. Aber dann hat er einen magischen Helm aufgesetzt und sich in den Krieger aus dem Verlöbnisporträt verwandelt. Von dort kam die schwarze Magie, nicht von mir. Fyrian war deswegen sehr aufgebracht und die anderen Drachen ebenso. Wir haben unsere beiden Kräfte vereinigt und das hat zu einer Explosion geführt."

„Stark genug, um einen schlafenden Drachen zu wecken", fügte Meister Fosco hinzu.

Ich biss meine Zähne zusammen. „Er hätte mich getötet, wenn ich nicht diese Rüstung zerstört hätte."

Vater verschränkte seine Arme vor seiner Brust. „Ich sehe nichts falsch an Albas Verhalten. Sie hat die Quelle der Macht des Savannahreichs offengelegt."

Meister Fosco fletschte seine Zähne. „König Magnar hat dem Vereinigten Königreich von Seven den Krieg erklärt."

„Warum?" Die Hexengeneralin runzelte die Stirn.

„König Magnar möchte König Armin für die Vergehen seines angeblichen Sohnes bestrafen!", knurrte Meister Fosco. „Jedermann glaubt, dass sie entweder Prinz Brendon oder Prinz Robert ist."

Vater stand auf und ein Sturm braute sich in seinen Augen zusammen. „Das ist ein Problem."

„Nicht, dass ich diese Gerüchte ermutigt hätte!", rutschte es mir heraus.

„Du wirst das sofort wieder in Ordnung bringen." Er stolzierte zum Bildschirm, seine Augen blitzten.

Ich schluckte. „Wie?"

„Erkläre das Duell für ungültig. Bitte ihn um Verzeihung." Er hob seine Stimme zu einem Brüllen. „Gib deine wahre Identität preis!"

Meine Unterlippe zitterte. Ich unterdrückte meine Tränen und ballte meine Fäuste. Dies war schlimmer, als in der Magischen Militär-Akademie durchzufallen. Schlimmer, als dabei erwischt zu werden, Fyrian aus dem Schutzgebiet zu stehlen. Erst jetzt wurde mir das volle Ausmaß meiner Handlungen bewusst. Möglicherweise hatte ich den armen Onkel Armin dazu verdammt, von einer Armee, die schwarze Magie nutze, angegriffen zu werden. Wie viele von diesen Ritterrüstungen hatte König Magnar noch zur Verfügung?

„I-ich spreche mit ihm."

„Tu das", sagte der Magistratus von seinem Platz. „In der Hauptstadt sind Bürgerunruhen ausgebrochen. Während das Magische Militär sich um die Rebellen kümmert und die Drachen-Verteidigungsdivision nach den verschwundenen Eiern sucht, sind die Ressourcen des Landes stark beansprucht."

„Von den Heuschrecken gar nicht zu sprechen", brummte die Hexengeneralin.

Er neigte den Kopf. „Allerdings. Steppe ist in keiner Position, unserem größten Verbündeten zu helfen. Wenn diese Situation eskaliert und das Vereinigte Königreich von Seven in einen Krieg verwickelt wird, könnte eine Hungersnot in Steppe ausbrechen."

„Und Oger werden anfangen Menschen zu essen." Vater scharlachrotes Gesicht war so nah am Bildschirm, dass ich zurücktreten musste. Wütende Adern traten wie Blitzschläge an seinen Schläfen hervor. „Bring diese Situation mit König Magnar wieder in Ordnung und verwende jede Methode, die dir zur Verfügung steht, um diesen Krieg zu verhindern."

Meister Fosco schüttelte den Kopf. „Alba kann nicht hier bleiben. Ihre Gegenwart ist für die Drachen zu verstörend."

Die Hexengeneralin spazierte an Vaters Seite. „Warum sind Sie sich so sicher, dass die Ursache nicht König Magnars dunkle Magie ist?"

„Ich kann die dunkle Magie an ihr riechen."

Vater runzelte die Stirn. „Die Hauptstadt ist im Belagerungszustand. Sie werden sie dabehalten müssen, bis es wieder sicher ist."

Meister Fosco brummte: „Sie ist eine Gefahr—"

„Sie wird nicht in die Hauptstadt zurückkehren, bis sie König Magnar überzeugt hat, den Krieg abzublasen!" Er stürmte zu seinem Platz zurück.

Ich hatte einen Kloß im Hals. Sie redeten beide über mich, als ob ich etwas Ungelegenes und Unerfreuliches wäre, das keiner von beiden haben wollte.

„Ignoriere sie", sagte Fyrian. „Sie sind beide zu besessen von Tantchen Rilla, um zu merken, dass du brillant bist."

„Danke", murmelte ich in unsere Verbindung hinein.

Die Hexengeneralin schenkte uns ein entschuldigendes Lächeln. „Ihr Gebiet ist weitläufig. Ich bin sicher, Sie können Alba von den Drachen fernhalten. Wenn Sie sie in die Hauptstadt zurückbringen würden, wäre sie nur im Weg."

Ich senkte meinen Kopf und seufzte. Nachdem, was ich getan hatte, war es nicht überraschend, dass keine Partei mich haben wollte. Ich konnte nur hoffen, dass König Magnar bereit sein würde, sich meine Entschuldigung anzuhören.


Kapitel Sechzehn


Am nächsten Morgen erwachte ich durch lautes Hämmern an meiner Tür. Mit einem Schlag saß ich senkrecht in der Hängematte, die von links nach rechts schwankte. Ich hielt mich an den Seiten fest, um aufrechtzubleiben. Bronzefarbenes Licht strömte durch ein kleines Fenster auf meiner rechten Seite, was bedeutete, dass die Sonne gerade erst aufgegangen war, und ein Gähnen breitete sich über mein Gesicht. Das war viel früher, als ich es normalerweise gewohnt war, aufzuwachen. Ich strich mir das verzauberte, blonde Haar aus meinem Gesicht und sprang aus meiner Hängematte auf den warmen Stampflehmboden.

Jemand hämmerte erneut an meine Tür. „Los jetzt, Junge, Arbeit fängt bei Sonnenaufgang an."

Meister Fosco hatte Fyrian und mir befohlen, in der äußersten Region des Berg Fornax Gebietes anzutreten. Wir befanden uns auf einem Stück trockenem Land, das kultiviert werden sollte. Bis das Magische Militär die Revolte in der Hauptstadt unterdrückt hatte, würden Fyrian und ich bei der Landarbeit mithelfen.

Ein Seufzer entwich meinen Lippen. „Einen Moment."

Wer auch immer an der Tür gewesen war, stapfte von dannen und ich hastete in meiner langen Unterwäsche zur Ecke der Holzhütte. Im Gegensatz zu den Schlafräumen der Kadetten besaß dieser Schuppen überhaupt keine Zauber, um die Temperatur zu regulieren, und das Zimmer war schon jetzt heiß und stickig.

„Bist du wach, Fyri?"

„Ja", sagte sie mit einem Gähnen. „Der nette Mann hat mir ein Riesenfaultier gebracht."

Mein Magen knurrte. Ich hatte seit dem Mittag nichts mehr gegessen, da das Drogott Team mich noch vor dem Abendessen zum Duell geschleppt hatte. Sobald ich die Schnallen an meiner Jacke geschlossen hatte, begab ich mich nach draußen.

Eine warme Brise wehte mir aus einem hellen, indigofarbenen Himmel, der mit einem zarten Hauch blutroter Wolken durchzogen war, durchs Haar. Ein Streifen von Sonnenlicht erhellte den Horizont und warf die östlichen Hügel in Schatten. Ich trottete über einen Boden, der mit jedem Schritt in kieselgroße Erdklumpen zerfiel. Die schlechte Verfassung des Bodens ließ mich erschaudern. Land zu kultivieren, dass so trocken war, verlangte nach einem Team landwirtschaftlicher Hexen, nicht nach einer getarnten Prinzessin und ihrem Drachen!

Jemand räusperte sich. Ein Halb-Oger mit einem breitkrempigen Strohhut, lehnte auf einer Schaufel. Das Leder seiner olivfarbenen Uniform war dreckverkrustet. „Meista Solum sachte, du bist einer von den Kadetten, Meista Fosco hat dich hergeschafft."

„Äh… das ist richtig."

„Viettei is der Name." Er stieß sich mit einem schmuddeligen Daumen in seine breite Brust. „Abba kannst mich Viet nennen."

„Ah…" Ich wischte meine Hände an meiner Uniform ab. Die Hütte hatte keine Waschgelegenheit gehabt und es war mir unangenehm, Viet meine ungewaschene Hand zu geben.

Wir schüttelten Hände und er war nett genug, nicht so fest zuzudrücken.

„Also", sagte ich. „Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen und alles, aber ich muss zurück zum Berg, weil ich irgendwie einen Krieg mit diesem König, der die Dracheneier gestohlen hat, angefangen habe. Der Prinzregent hat mir befohlen, mich zu entschuldigen, aber das kann ich jetzt nicht, wo ich hier draußen bin, oder?"

Viet starrte mich für eine lange Zeit an, sodass ich anfing, an der Innenseite meiner Lippe zu nagen. Ich konnte sicherlich Fyrian bitten, mich zum Berg zu fliegen, aber ich wollte nicht ausreißen, falls Meister Fosco Viet dafür verantwortlich hielt, auf mich aufzupassen.

„Dat musst du Meista Solum fragen. Er macht die Entscheidungen hier."

„Was machen Sie?"

„Ich bin der Haupt-Tungbauer." Er streckte seine Brust raus. „Und du wirst für mich arbeiten."

„Tung?" Ich hob meine Augenbraue.

„Feines Wort für Dung. Wir machen dat, harte Erde in wat Fruchtbares zum Anbau schaffen."

In Berg Bluebeard hatten wir menschliche Leibeigene, die den Dung sammelten, um daraus Pflanzendünger zu erstellen, aber ich hatte niemals davon gehört, dass er direkt auf dem Boden angewendet wurde. Vermutlich würde ich herausfinden, was er meinte. „Werden wir mit den landwirtschaftlichen Hexen arbeiten?"

Er warf seinen Kopf zurück und lachte. „Keine Chance. Unsa Arbeit isses, den Dung von einem zum andren Ort zu bringen. Allerdings, ein Drache wird dat Zoich einfacher machen."

„Oh." Meine Schultern hingen vor Mitgefühl mit Fyrian herunter. „Okay."

„Moment mal", sagte Fyrian. „Ich bin jetzt also ein Lasttier?"

„Wenn du willst, kannst du nach Berg Fornax zurückgehen", sagte ich in unsere Verbindung hinein.

„Nein, wir halten zusammen, was auch immer passiert."

Ihre Worte ließen mich warm aufglühen.

Viet drückte mir eine Schaufel in die Hand. „Morgen früh kannste vor Sonnenaufgang aufstehn."

„Jawohl, mein Herr."

Er grinste. „Niemand nennt mich jemals mein Herr." Er schlug mir seine Hand auf den Rücken. „Du und ich verstehn uns jetzt schon!"

Viet war entzückt von der Gelegenheit, auf Fyrians Rücken über das Gebiet dorthin zu fliegen, wo die schwarzen Drachen lebten. Es war eine halbe Meile vom Berg entfernt und bestand aus einer Reihe grasbewachsener Hügel, die mich an riesige Iglus erinnerten, aber ohne den Schnee.

Als wir auf einer sonnigen Wildblumenwiese landeten, sagte ich. „Ich versteh’s nicht. Warum darf ich in die Nähe von schwarzen Drachen, wenn ich mich ansonsten vom Berg fernhalten muss?"

Er kratzte seine Wangen, die Lippen waren mit einem Keine-Ahnung-Ausdruck nach unten verzogen.

„Schwarze Drachen sind am tolerantesten." Fyrian kauerte sich runter, sodass wir absteigen konnten. „Sie werden dich in Ruhe lassen, solang du sie in Ruhe lässt."

Ein hochgewachsener Mann mit kastanienbrauner Haut erschien aus einem der Hügel. Mir fiel die Kinnlade runter. Es war der Mann, der mit den anderen Meistern zum Zwischenstall gekommen war. Mein Magen zog sich zusammen und ich machte mich auf einen Tadel gefasst.

Viet stupste mich in die Rippen. „Schau munter drein. Dat is Meista Solum."

Meister Solum spazierte zu uns rüber. Er war ungefähr sechs Fuß und zwei Zoll groß und trug eine olivfarbene Ledertunika, die seine muskulösen Arme entblößte. Vermutlich dachte er, dass es zu heiß für eine Rüstung war, aber es war merkwürdig, dass jemand, der so eng mit Drachen zusammenarbeitete, sich nicht schützte. Tiefschwarzes Haar hing in einer Menge komplizierte Flechten herunter, die mich an Onkel Armins Mutter, Königin Rhodopis, erinnerten, welche von den Pharao Inseln stammte.

„Ist er einer von den Lehrern?"

„Soviel ich weiß, nich."

Viet lüftete seinen Hut zu dem majestätisch aussehenden Mann und ich widersetzte mich dem Drang zu knicksen. „Moin, Meista Solum! Ich hab hier den rausgeworfenen Kadetten mitgebracht, wie Sie’s erbeten haben."

Er neigte seinen Kopf. „Danke ihnen, Herr Viettei." Er wandte sich zu mir und ich blickte in Augen, die so dunkel waren, dass man die Iris nicht von der Pupille unterscheiden konnte. „Bluford, richtig?"

„Jawohl."

„Du bist also derjenige, der für den Ausbruch dunkler Magie verantwortlich ist, den wir beim Drachenrat wahrgenommen hatten."

Ich scharrte mit den Füßen. „Das ist nicht ganz richtig, mein Herr."

Seine Nasenflügel zuckten. „Eigenartig… Ich kann keine dunkle Magie an dir spüren. Wie auch immer, du bist abgewiesen worden und in unserer Obhut, bis dein Vormund bereit ist, dir die Erlaubnis zu geben, abzureisen."

Mein Inneres erschauderte bei dem Gedanken an das Gespräch mit Vater und der Hexengeneralin gestern Abend. Obwohl sie mich schützen wollten, hatte ich mich niemals zuvor so nutzlos und ungewollt gefühlt.

Er deutete in die Richtung der grasbewachsenen Hügel. „Seit die Eier verschwunden sind, sind meine Weibchen deprimiert und produzieren mehr Dung als normalerweise. Du und Fyrian werdet den Dung in Behälter schaufeln und ins östliche Gebiet transportieren."

„Der Prinzregent hat mir befohlen, mich bei König Magnar wegen der Vorfälle gestern Abend zu entschuldigen, damit er den Krieg widerrufen kann."

„Nein. Für den Moment wirst du hierbleiben und hart arbeiten."

Meine Schultern hingen immer noch. Es schien so, als ob Meister Fosco und Meister Solum mir nicht zutrauten, König Magnar umzustimmen."

„Mag sein, dass sie euch beiden etwas Zeit geben wollen, euch zu beruhigen", sagte Fyrian. „Das funktioniert bei streitenden Drachen."

Ihre Worte ermutigten mich ein wenig, aber wenn sie uns weiter auseinanderhielten, würde ich niemals die Gelegenheit haben, mich zu entschuldigen. König Magnar würde Berg Fornax verlassen und immer noch denken, dass er Krieg gegen das Vereinigte Königreich von Seven führen müsste. Ich rang meine Hände. „Meister Solum? Wenn die schwarze Magie jetzt verschwunden ist, warum kann ich dann nicht zum Berg zurückkehren?"

„Du bist abgewiesen worden. Weißt du, was Meister Fosco mit abgewiesenen Kadetten macht?"

„Ich schluckte. „Nein."

„Solche, die scheitern, Reiter oder Magier zu werden, wird die Möglichkeit geboten, als Pfleger zu arbeiten, und die daran scheitern, arbeiten als Bedienstete im Berg oder kümmern sich unter meiner Aufsicht um die Felder." Seine unergründlichen Augen brannten sich wie ein Brenneisen in meine Seele und ließen mich erbeben.

„Allerdings war dein Vergehen so abscheulich, dass er dich für nichts anderes in Betracht ziehen kann, als Mist zu schaufeln. Du kannst dich glücklich schätzen, dass er dich nicht aus dem Bannkreis geworfen und zu Fuß nach Hause gehen lassen hat."

Was auch immer ich für eine Hoffnung gehabt haben mochte, die Sache mit König Magnar wiedergutzumachen, zerfiel zu Staub.

„Du wirst einfach nach dem Abendessen in sein Zimmer schleichen müssen", sagte Fyrian.

Mein Magen rebellierte. Es musste einen anderen Weg geben.

„Kadett Bluford." Meister Solum neigte seinen Kopf auf die Seite. „Es gehört sich nicht, Konversationen mit Fyrian zu führen, während du mit mir sprichst."

„E… es tut mir leid."

„Gut." Seine Hand deutete in die Richtung der Erdhaufen. „Jetzt leg los mit der Arbeit."

Die erbarmungslose Morgensonne schlug mir wie Ogerfäuste auf den Rücken, als ich zur nächstgelegenen Behausung trottete. Zu meiner Überraschung war das Innere kühl und feucht. Eine Drachin, deren umbrafarbene Schuppen mich an fruchtbare Erde erinnerten, lag auf ihrem Bauch mit dem Kopf auf ihren Pfoten. Ihre Nüstern zuckten und sie öffnete traurige, bernsteinfarbene Augen.

„Ich bin Alba." Die Worte purzelten mir aus dem Mund. „Meister Solum hat gesagt, ich soll deinen Dung abholen."

Die umbrafarbene Drachin gab mir ein minimales Nicken und sackte zurück auf ihre Pfoten.

Ein Schmerz formte sich tief in meiner Kehle und ich blinzelte mehrmals, um die Tränen zurückzuhalten. „Ich wusste nicht, dass es sie so mitnimmt."

„Wie würdest du reagieren, wenn dir jemand dein Baby nehmen würde?", fragte Fyrian.

Meine Gedanken schweiften zu der Zeit zurück, als ich von Alchemisten im Vereinigten Königreich von Seven entführt worden war. Egal wie sehr ich auch nach Tante Cendrilla gerufen hatte, sie war nicht gekommen. Aber irgendwie hatte Mutter ihren Unterschlupf entdeckt und hunderte von kleinen Vögeln als Verstärkung mitgebracht. Sie war hereingeflogen, mit gesträubten Federn und Mord in ihren obsidianschwarzen Augen, und befahl den anderen Vögeln, die Männer zu Tode zu hacken. Es war die schrecklichste Erfahrung meines Lebens gewesen.

„Aber du weißt, warum Tantchen Rilla nicht kommen konnte?", fragte Fyrian.

Ich ging zum anderen Ende der Behausung und steckte meine Schaufel in den Drachendung. „Ja. Sie lag in einem Zauberschlaf, weil sie mit Chrysus schwanger war. Ich habe das damals nicht verstanden." Um von diesem Thema abzulenken, sagte ich, „Sind die anderen Drachen auch so deprimiert?"

„Einige sind wutentbrannt, andere wollen randalieren. Es kommt wirklich auf die Gattung drauf an."

„Und die Grünen?", fragte ich.

„Wir wollen etwas nehmen, das König Magnar gehört, und nicht wieder hergeben, bis er die Eier zurückbringt."

Ich schaufelte den Dung weiter in die Schubkarre, bis er einen fünf Fuß großen Haufen erreicht hatte. Dann schob sie nach draußen und kippte den Dung in einen größeren Wagen.

Nachdem ich den ersten Drachen ausgemistet hatte, gab mir Viet eine Plane, um sie über den Wagen zu ziehen. An ihm waren Seile befestigt, von denen ich annahm, dass sie an eine Art von Joch gebunden werden würden.

„Arbeit schneller, Junge", sagte Viet. „Wir ham noch jede Menge zu tun, bis die Drachen ihren Nachmittagsdung machen."

Stöhnend trottete ich zur nächsten Behausung, wo wiederum eine weitere niedergeschlagene Drachin auf ihrer Seite lag. Glasige Augen, in denen Tränen glänzten, starrten aus einem Gesicht, das mit stumpfen, grauen Schuppen bedeckt war. Ich stellte mich vor und begann mit meiner Arbeit, den Dung schippen. Es war harte, übelriechende Arbeit und ich brachte es fertig, Dung in meine Haare, unter meine Nägel und über meine gesamte Panzerrüstung zu verteilen.

Als Viet mit einer Feldflasche Wasser und zwei mit Fleisch gefüllten Brötchen vorbeikam, gab ich eine dreckige, verschwitzte Gestalt ab.

Wir saßen auf Hügeln getrockneten Dungs und aßen ein spätes Frühstück. Viet sprach darüber, dass schwarze Drachen die einzige Art waren, deren Dung in der Landwirtschaft verwendet werden konnte, aber ich konnte mich kaum konzentrieren. Irgendwie hatte ich es geschafft, alles noch schlimmer zu machen. Die Eier waren immer noch verschwunden. König Magnar hatte Onkel Armin den Krieg erklärt und ich hatte den Schlummer der mächtigsten Kreaturen in der bekannten Welt gestört. Ich musste zum Berg gehen und die Dinge bereinigen.

„Das werden wir", sagte Fyrian. „Nach Einbruch der Dunkelheit."

Ich schluckte. Wenn Vater herausfand, dass ich beabsichtigte, in das Schlafzimmer eines Gentlemans zu schleichen, würde er mich für den Rest meines Lebens in einem Turm wegschließen.

Viet schluckte den letzten Tropfen seines Wassers hinter. „Zurück zur Arbeit, Junge."

Ein Stöhnen unterdrückend, zog ich mich auf die Beine. Mistschaufeln war körperlich viel anstrengender, als Runden in General Thornicrofts Magiewerkstunde zu laufen.

„Dat is jetzt für dich und deinen Drachen an der Zeit, die Wagen zur Ostregion zu transportieren."

„Okay." Ich wandte mich zu Fyrian, die sich in einem nahebei gelegenen Hain hoher Pomelobäume ausruhte. „Bist du bereit?"

Viet und ich banden den Karren an ein Spezialgeschirr, und dann zog Fyrian ihn einen Sandweg entlang, dorthin wo das Ackerland endete und die Trockenlandschaft begann.

Nachdem ich Fyrian vom Karren abgespannt hatte, zog ich die Plane herunter und ein Schub warmer, nach Mist riechender Luft wehte mir ins Gesicht. „Bääh!"

Jemand kommt gerade", sagte Fyrian.

Ein schwarzer Drache stieß vom Himmel. Das Haar seines blonden Reiters wehte im Wind und ein arrogantes Gesicht starrte auf mich herunter.

Meine Lippen spitzten sich. „König Magnar."

Der Drache landete, aber der König stieg nicht aus dem Sattel.

„Also hier bist du, Bluford. Wie ich sehe, haben sie dir etwas deiner Position Angemesseneres zugewiesen."

„Wenn du von harter und ehrlicher Arbeit sprichst, hast du wahrscheinlich recht. Das Vereinigte Königreich von Seven ist einer der größten landwirtschaftlichen Produzenten in der Welt."

Seine Lippen spannten sich. „Der Ehrenkodex von Savannah gebietet, dass unser Duell null und nichtig erklärt wird. Ein Gentleman, der die Waffe oder Rüstung des anderen angreift, um einen unfairen Vorteil zu erhalten, verliert im Duell automatisch."

„Das habe ich noch nie gehört." Ich kreuzte die Arme.

„Du sollst dich bei ihm entschuldigen!", zischte Fyrian.

Ich wusste das, aber irgendwas an König Magnar ging mir einfach unter die Haut und brachte mein Blut zum Kochen. Mein Herz schlug wie zornige Kriegstrommeln und drängte mich, aufzuspringen und das arrogante Lächeln aus seinem Gesicht zu prügeln.

König Magnar reckte seine Nase in die Luft. „Es ist nicht meine Schuld, dass du ignorant über den Ehrenkodex guter Manieren bist, den wir im Savannahreich benutzen."

Ich ballte meine Fäuste. „Lass mich raten… du hast ihn dir heute Morgen ausgedacht."

Röte verfärbte sein Gesicht. „Halt den Mund!"

Diese Bemerkung war wie ein Tritt in den Magen. Beleidigungen quollen aus der Tiefe meiner Eingeweide, meine Gurgel hoch und auf meine Zunge. Ich wollte ihn den armseligsten Monarchen in der bekannten Welt nennen, einen verwöhnten Lümmel und einen Schwächling, der magische Gerätschaften nutzte, damit er männlicher erschien, aber Fyrian unterbrach meine Gedanken.

„Magnar hat gerade Onkel Armin den Krieg erklärt. Nimm dich zusammen und tue so, als ob es dir leid tut."

Ich ließ die Schultern hängen. Fyrian hatte recht. Da alle immer noch dachten, dass ich Tante Cendrillas Sohn mit Onkel Armin war, würden meine Handlungen auf sie zurückfallen. „Letzte Woche warst du noch nicht so weise."

„Also, es ist einfacher, klar zu denken, wenn man kein Henkersbeil über seinem Kopf schweben hat", sagte sie. „Erzähl ihm einfache eine Lüge und sag, dass es dir leidtut."

Ich hob mein Kinn und blickte König Magnar in seine türkisenen Augen. Es war viel einfacher, ihn anzulügen, da sie nichts von Vaters oder General Thornicrofts Härte hatten.

„Eigentlich hast du recht", sagte ich. „Ich habe nicht gefragt, unter welchen Bedingungen wir duellieren. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich dich nicht entwaffnet oder deine Rüstung angegriffen."

Seine Augen weiteten sich einen Bruchteil. „Wirklich?"

„Wirklich." Ich hob meine Schultern zu einem Achselzucken. „Um ehrlich zu sein, ich war verzweifelt und habe betrogen, um gegen einen stärkeren Gegner anzukommen."

Seine Brust blies sich auf und ein Lächeln formte sich auf seinen Lippen. „Das ist verständlich. Auf dem Schlachtfeld habe ich Leute Schlimmeres tun sehen."

„Da das Duell jetzt ungültig ist, denkst du, dass wir einen Neuanfang machen und Freunde werden könnten?"

„F-Freunde?" Sein Gesicht wurde schlaff. „Warum?"

„Ich hätte dich lieber als einen Verbündeten, als einen Feind."

Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Also, es geht um die Kriegserklärung? Du hast Angst vor der Niederlage."

Meine Kehle trocknete aus. Ich war ein schrecklicher Lügner und noch ein schlechterer Diplomat. Es verursachte mir Magenschmerzen, so zivil mit ihm zu reden. König Magnar war der schlimmste Staatsführer in der bekannten Welt, ein Betrüger und ein offensichtlicher Dieb, aber dazu noch der skrupelloseste Kriegslord und Eroberer einer Generation.

„Ich will nicht leugnen, dass ich Angst vor dem mächtigen Savannahreich habe. Aber hauptsächlich bin ich neidisch und möchte lernen, wie man so großartig wird. Du bist nur ein wenig älter als ich, dennoch hast du schon so viel erreicht."

Der arrogante Idiot neigte seinen Kopf, als ob seinen eigenen Vater zu ermorden, um einen Thron zu erben, und dann im Nachbarland einzufallen, um seinen Großvater mütterlicherseits zu stürzen, eine Heldentat wäre.

Ich streckte eine schmutzige Hand aus. „Freunde?"

Er funkelte auf meine mistverkrusteten Finger runter. „Ich werde meine Kriegserklärung zurückziehen, wenn du deine Cousine überredest, meinen Palast zu besuchen."

Ich runzelte die Stirn. Die einzigen Cousins, dir mir bekannt waren, waren die Zwillinge und Chrysus, der höchst selten das Feenreich verließ. Ich kaute auf meiner Unterlippe. „Ähm…"

Seine Brust fiel zusammen. „Glaubst du nicht, dass Prinzessin Alba mich mag?"

Mein Inneres gefror. Seine Frage war so bizarre, dass ich mich wunderte, ob es noch eine Prinzessin mit dem gleichen Namen gab. „Ach… die."

„Leg ein gutes Wort für mich ein, und ich werde die Kriegserklärung zurückziehen."

„Mach es!", zischte Fyrian. „Du kannst ihn immer noch später als du selbst abweisen."

„E-einverstanden", erwiderte ich.

Das gesamte Gesicht des verfluchten Königs erhellte sich. Höchstwahrscheinlich wegen der Aussicht auf die Gesellschaft von jemanden, den er verspotten konnte, weil sie ein Bastard war. „Sehr gut!" Er öffnete seine Arme weit. „Ich werde die Kriegserklärung vernichten und eine Antwort auf das Eheversprechen des Prinzregenten aufsetzen!"

Er zog an den Zügeln und der schwarze Drache erhob sich zehn Fuß in die Lüfte und flog in Richtung des Berges davon.

Ich wandte mich zu Fyrian. „Ich kann’s nicht glauben, dass er—"

Die Erde grollte und warf mich von meinen Beinen.


Kapitel Siebzehn


Ich kroch auf Händen und Füßen und biss meine Zähne zusammen, um zu verhindern, dass sie von der ganzen Bewegung klapperten. Die Erde rumpelte und warf mich hoch und runter und von links nach rechts. Mein Magen war in Aufruhr. Ich schloss meine Augen, um sie vor dem Staub und Erdteilchen, die in mein Gesicht wirbelten, zu schützen. Dung flog aus dem bebenden Karren durch die Öffnungen in der Plane.

„Alba!", schrie Fyrian. Sie war schwer genug, um herumzulaufen, ohne von dem Erdbeben beeinträchtigt zu werden.

„Kletter auf meinen Rücken."

Sie stupste meinen Arm mit ihrer Schwanzspitze.

„I-ich werd’s versuchen." Ich tastete um mich, ergriff ihren Schweif und suchte meinen Weg entlang der Zacken ihrer einzelnen Wirbel. Eine weitere starke Erschütterung wirbelte eine Staubwolke auf. Sand setzte sich unter meine Augenlider und füllte meine Lungen, sodass ich wie eine Katze mit einem Haarball im Hals hustete. Obwohl ihr Schwanz bebte und Tränen meine Augen füllten, klammerte ich mich an sie und kletterte weiter.

Der dumpfe Aufschlag eines landenden Drachen erklang hinter mir, dann berührte eine Hand meinen Rücken. Eine dunkle Gestalt stand an meiner Seite. „Begib dich zum Berginneren."

„Aber ich dachte—"

„Du wirst da sicher sein", sagte Meister Solum. „Fyrian, bring deinen Partner unverzüglich dorthin."

Ich tastete herum und kroch Fyrians Wirbelsäule hinauf, bis ich die vertraute Glätte der Stelle zwischen ihren Flügelknochen fühlten konnte. Sobald ich mich gesetzt hatte, lehnte ich mich an ihren Hals und schickte ihr eine wortlose Entschuldigung dafür, dass ich sie mit Dung übersät hatte. Als meine Sicht sich endlich geklärt hatte und ich nach unten blickte, war Meister Solum verschwunden. Ich hob den Kopf und sah einen schwarzen Drachen in Richtung des Berges fliegen.

„Wir sollten nach Viet schauen und sehen, wer sonst noch Hilfe braucht", sagte ich.

Fyrian schwang sich in die Lüfte und flog zu den grasbewachsenen Hügeln der schwarzen Drachen zurück. Als wir landeten, steckte Viet seinen Kopf aus einer der Behausungen. Ich half ihm auf Fyrians Rücken und wir kehrten zum Berg zurück.

„Was sollen wir wegen der verschwundenen Eier tun?", fragte Fyrian.

Ich knirschte mit den Zähnen und wandte meinen Kopf ab, um einen riesigen Schwall sandiger Luft zu vermeiden. Auch wenn König Magnar den Krieg mit dem Vereinigten Königreich von Seven widerrufen hatte, waren die Eier immer noch unauffindbar und mir selbst waren die Ideen ausgegangen.

„Vielleicht hat Evolene etwas herausgefunden. Ich habe gesehen, wie sie König Magnar geholfen hat, nachdem seine Rüstung explodiert war. Hoffentlich hat sie sich mit seinen Schwestern angefreundet."

Nachdem ich in meinem einstmaligen Zimmer aufgeräumt hatte, machte ich mich auf den Weg zur Kantine, um nach Evolene zu suchen. Der riesige Saal war eine Ansammlung leerer Tische, mit Ausnahme von einem auf der rechten Seite, der als Buffet diente. Augenklappe lümmelte sich auf einer Holzbank und starrte in eine dampfende Terrine mit Eintopf. Als er mich auf der Terrasse erspähte, richtete er sich auf, doch ich rannte vorbei, bevor er mir eine mit Essen gehäufte Schüssel aufnötigen konnte.

„Die sind wahrscheinlich wieder in der Bibliothek", sagte Fyrian.

Ich nickte. „Hast du irgendwas über das Erdbeben herausgefunden?"

„Ich bin noch am Herumfragen. Niemand hier hat es gefühlt, aber irgendjemand muss was wissen."

Das lag möglicherweise an den architektonischen Runen, die ich am Vortag in den unteren Korridoren gesehen hatte. Ich ging aus der Kantine und in Richtung der Bibliothek. Draußen auf der Terrasse wirbelte der Wind Staubwolken auf und verschleierte den Blick auf die Sonne wie auch die unteren Ebenen des Berges. Ich kniff die Augen zum Schutz zusammen, wandte mich nach links und stieg die Treppen auf eine weitere Reihe von Terrassen hinunter.

Einige Zeit später fand ich Rufus’ Bruder Niger, vor einem Drachenstall sitzen. Er hatte sein langes, rotbraunes Haar zurückgebunden und reinigte seine Fingernägel mit der Spitze seines Dolchs.

Er hob eine Hand zum Gruß. „Ich habe gehört, dass du rausgeworfen wurdest."

Meine Brust schmerzte bei der Erinnerung und ich verschränkte meine Arme. „Das wurde ich. Aber in der Hauptstadt sind gerade Bürgerunruhen. Sie wollen mich nicht zurückhaben, bis das geregelt ist."

„Hast du ein Geständnis von König Magnar erhalten?"

„Er sagt, dass seine Entwaffnung und die Zerstörung seiner Rüstung gegen irgendeinen Ehrenkodex verstoßen hat."

Er riss den Kopf hoch und seine obsidianschwarzen Augen blitzten. „Wie sonst hättest du ihn treffen sollen? Indem du ihn durchs Auge stichst?"

Ich schnaubte. Es würde mich nur wieder reizen über König Magnar zu reden, und ich erinnerte mich daran, dass ich immer noch den Ursprung von König Magnars Magie herausfinden musste. Es war auf jeden Fall mit den verschwundenen Eiern verstrickt.

Mit angezogenen Schultern stopfte ich meine Hände in meine Hosentaschen. „Da kann ich jetzt auch nicht viel dagegen machen, oder? Ich habe mit ihm ausgehandelt, den Krieg gegen das Vereinigte Königreich von Seven abzublasen."

Niger kräuselte die Lippen. „Der Junge verdient einen Schlag in die Magengrube."

„Ich tue was Schlimmeres, falls ich jemals die Gelegenheit haben werde."

„Willst du die Grundlagen von Drogott üben? Wenn wir westwärts fliegen, können wir den Sandsturm vermeiden."

Mein Herz sank. Obwohl ich abgewiesen worden war, wollte ich immer noch lernen, wie sie zu spielen. Ich spähte in den Stall, wo sein Freund sich um einen Drachen mit blutroten Schuppen kümmerte. Es war nicht derselbe, den er während des Drogottspiels geritten hatte, und ich vermutete, dass dies die Art war, wie Magier, die sich nicht mental mit Drachen binden konnten, eine Verbindung formten.

„Ich hab keine Zeit", murmelte ich. „Hast du Evolene gesehen?"

Seine Augenbrauen hoben sich und seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. „Versuch’s in der Bibliothek."
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In der Bibliothek waren alle Lesenischen mit Kadetten belegt. Stafford, Rufus und Gobi saßen mit einigen der Reiter, die ich aus der Schwertkunstklasse wiedererkannte. König Magnar studierte vermutlich gerade die Regale, um etwas anderes ‚auszuleihen'.

Auf der anderen Seite der Bibliothek saßen die Kadetten der Heilakademie. König Magnars Schwestern waren mit Evolene um einen niedrigen Tisch versammelt und kicherten über einer Schriftrolle, die sie gefunden hatten. Ich winkte und unsere Blicke trafen sich.

Als sie mir kurz zunickte, deutete ich mit dem Kopf in die Richtung eines Regals am anderen Ende der Bücherei, um zu signalisieren, uns später zu treffen.

Bevor die Mädchen sehen konnten, was ihre Aufmerksamkeit ablenkte, duckte ich mich hinter einer Reihe Geschichtsbücher. Das oberste Regal mit der Beschriftung DRACHENGESCHICHTE war leer, und ebenso war ein weiteres, das mit HOCHFEEN VON ELPHAME ausgeschildert war.

„Denkst du, König Magnar hat sie genommen?", fragte Fyrian.

„Entweder er oder seine Schwestern." Ich marschierte durch den Raum zum Pult des Bibliothekars. Der Mann blickte finster und ich versuchte, nicht auf sein Auge mit der fehlenden Pupille zu schauen. „Entschuldigen Sie bitte?"

Sein Blick hob sich zu meinem Gesicht. „Ja?"

„Könnten Sie mir sagen, ob jemand die Hochfeenbücher ausgeliehen hat?"

Er öffnete eine Schreibtischschublade und ging durch die Karten. „Die jungen Hexen vom Savannahreich haben die Bücher ausgeliehen. Sie sind nächste Woche fällig."

„Aber werden sie zu diesem Zeitpunkt nicht schon abgereist sein?"

Sein Gesicht verzog sich und die Pockennarben vertieften sich zu scharfen Furchen. „Studenten ist es erlaubt, Bände mit nach Hause zu nehmen, aber sie müssen alle Bücher vor dem Fälligkeitsdatum zurückbringen."

Mein Magen verkrampfte sich gerade noch rechtzeitig, um eine Welle der Übelkeit zurückzuhalten. Diese Bücher enthielten den Schlüssel, den ich benötigte, um herauszufinden, wie König Magnar die Eier versteckt hatte. Ich rieb meine Schläfen und runzelte die Stirn. Wie sonst konnte ich mehr über dunkle Feenmagie herausfinden, wenn er alle Bücher zu diesem Thema mitgenommen hatte?

Fyrian schnaufte: „Denkst du, dass er die Eier mit Feenmagie versteckt hat?"

„Erinnerst du dich, wie du dich fühltest, als er den Helm aufgesetzte? Und wie Meister Fosco mich beschuldigte, wie mein Urgroßvater zu sein. Ich glaube, König Magnar verwendete etwas Ähnliches, um die Eier zu verstecken."

„Das ist möglich…", erwiderte sie.

„Sieh es so: er hat vier junge Hexen, um ihm zu helfen, aber Berg Fornax hat dutzende. Denkst du nicht, Madame Maritimus und ihre Hexenwachen hätten die Eier gefunden, wenn seinen Schwestern sie mit ihrer eigenen Magie verborgen hätten?"

„Du hast recht."

Ich wandte mich wieder an den Bibliothekar. „Haben sie noch weitere Kopien dieser Bücher. Oder einen Buchladen?"

Er kratzte sich am Hinterkopf. „Du müsstest schon in die Hauptstadt gehen, wenn du weitere Ausgaben der Bücher willst, aber in den Archiven gibt es auch noch Schriftrollen über Feen."

Mein Herz machte einen Satz. „Wo kann ich dieses Archiv finden?"

Er stand auf und ächzte bei jedem Knacken seiner Gelenke. Ich starrte auf meine Füße und unterdrückte einen Anfall des Mitgefühls für den alten Mann. Hinter ihm befand sich eine Flügeltür, die in einen dunklen, trockenen Raum führte, der von einigen Gaslampen erleuchtet war. Vier eiserne Kerzenhalter standen auf einem langen Holzschreibtisch in der Mitte des Zimmers. Ich schaute von ihnen auf die mit Rollen vollgepackten Regale, die an jeder Wand vom Boden bis zur Decke reichten. Es schien eigenartig, eine offene Flamme neben so vielen Pergamenten zu haben.

„Hier bewahren wir die Kopien der Originalrollen auf." Er zeigte auf die linke Ecke am anderen Ende. „Dort drüben wirst du alle Aufzeichnungen über Elphame finden."

„Vielen Dank."

Er ging zurück in die Bücherei und schloss die Tür hinter sich, was das Zimmer in ein Halbdunkel tauchte.

„Hast du jemals die Bibliothek besucht, als du ein Jungdrache warst?", fragte ich.

„Eigentlich nicht. Tantchen Rilla hat mich meistens gebeten, Nachrichten zu General Thornicroft und Meister Fosco zu bringen. Und die haben ihre eigenen Bücher."

Ich ging auf die gegenüberliegende Seite des Zimmers und griff nach einer Schriftrolle auf meiner Augenhöhe. Sie beschrieb, wie man Elphame erreichen konnte. Daneben lag eine Rolle, die eine Karte der bekannten Welt beinhaltete und alle Portale identifizierte, die von Drachen zu der Zeit kreiert worden waren, als sie erstmals ihrer Gefangenschaft im Feenreich entkommen waren.

„Hier sind so viel irrelevante Informationen drin", sagte ich. „Alles, was ich brauche, sind ein paar Rollen über den Vergessenen König und Feenartefakte."

„Tantchen Rilla hat ein Paar rote Stiefel in ihren Gemächern", sagte Fyrian. „Das sind Glücksgaloschen, aber sie hat gesagt, dass sie Feenartefakte sind und man ihnen deshalb nicht trauen kann."

„Warum nicht?"

„Hmmm… Sie hat mich auf einen Botenweg geschickt, bevor sie erklären konnte, warum."

Als ich nach einer Rolle auf einem Regal weiter oben griff, fiel mir eine andere auf den Kopf und wirbelte eine winzige Staubwolke auf. Ich spuckte wie eine wütende Katze. Dann öffnete ich sie und las die Beschriftung: VERGESSENER KÖNIG.

Mein Herz sprang mir in die Kehle. Mit Ausnahme von Mutter und Chrysus, wusste ich kaum etwas über meine Feenverwandtschaft. Diese Rolle beinhaltete wahrscheinlich Informationen über meinen Urgroßvater, den Feenkönig, der die Drachen kreiert hatte. Mit pochendem Herzen tasteten meine Finger über die staubige Oberfläche und forderten mich auf, hineinzuschauen.

„Steh nicht nur da und glotz auf die Rolle", schnappte Fyrian. „Öffne sie."

Ich trug sie zum Tisch, entrollte das Pergament und beschwerte die Enden mit den eisernen Kerzenhaltern. Die Rolle erstreckte sich über die gesamte Tischoberfläche und war eine Kombination aus Schrift und Bildern. Ich blinzelte. Das Gesicht in der Mitte der Rolle sah wie Prinz Vanus aus.

„Die Augen sind anders", sagte Fyrian. „Vanus hat niemals so grausam ausgesehen."

Ich hatte strenge Blicken erdulden müssen. Vater und General Thornicroft waren Experten darin, eine Person mit ihren Blicken einzuschüchtern, aber im Vergleich ließ der Feenkönig sie wie Jungtiere aussehen.

Mir lief es kalt den Rücken runter. Konnte ich mit einer so grausam aussehenden Person verwandt sein? „Kein Wunder, dass sie ihn verbannt haben."

„Was steht in der Rolle?"

Ich überflog den Inhalt, meine Augen fokussierten sich auf die Passagen, die meine Aufmerksamkeit erregten:

Der Schöpfer von Drachen und Urvater von Zweiglingen vollstreckte seine Übeltaten.

Darunter waren seine grausigen Handlungen aufgelistet und ich überflog die Absätze, die beschrieben, was er mit den von ihm gefangenen, menschlichen Frauen machte, mit Tieren, die er verstümmelte und Experimente, die er an Niederfeen durchführte, bis ich das Ende erreichte:

Er schlummert, tief im Erdinneren der Menschheit, wo er verbleiben wird, bis seine Knochen zu Staub zerfallen und sein Geist in den Äther freigesetzt wird. Es ist unser Glaube, dass das Fluchgelübde, dass seinen Namen vor der Nennung schützt, unzulänglich ist. Um diese Kreatur im ewigen Bann zu halten, müssen alle Überlieferungen und Erinnerungen seines Namens vernichtet werden, bis er wahrhaftig vergessen ist.

„Warum lernen wir dann über ihn im Drachengeschichtsunterricht?"

„Das ist eine gute Frage", sagte Fyrian.

„Und wie konnte die dunkle Feenmagie in König Magnars Rüstung einfließen?"

„Hoffentlich war König Magnar nicht dumm genug, ihn aufzuwecken."

Ich fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. „Ohne die Hilfe einer mächtigeren Gewalt könnte ein Lümmel wie er es nicht schaffen, so wehrhafte Armeen zu sammeln und Länder zu erobern."

„Das ist offensichtlich."

„Aber jemand wie der Vergessene König würde sich nicht mit einem Sterblichen befassen. Er würde ohne Umschweife Elphame angreifen." Ich rollte das Pergament zusammen und legte es zurück ins Regal. „Lass uns gucken, was wir sonst noch finden können."

Ein Klopfen erklang an der Tür und sie öffnete sich. Evolene quetschte sich durch den schmalen Spalt, ihren Stab an die Brust gepresst. „I-ich bin hier, um dir zu berichten."

Ich wurde munter und deutete zum Tisch. „Setz dich."

Sie huschte durch den Raum und setzte sich auf den Stuhl, der am weitesten von mir entfernt war. „Ich habe getan, worum du gebeten hattest."

„Was hast du rausgefunden?"

„Sie stellen dauernd Fragen, wie die Hexen gegen die Hochfeen während des Krieges gekämpft haben."

„Echt?" Ich setzte mich und lehnte mich näher. Jahrzehnte zuvor hatten die Feen Ogern den Krieg erklärt, weil sie nicht mit der Behandlung von Menschen, die in Steppe lebten, übereinstimmten. Obwohl Hochfeen mächtiger sind, schickten sie Niederfeen an die Front und zogen es vor, in Elphame zu bleiben, um die Schlachten von dort zu kommandieren.

„Aber Tantchen Rilla hat das durch ihre Geburt beendet", sagte Fyrian.

„Woher weißt du das?", fragte ich.

„Das Zimmer, in dem Prinz Evander gefangen gehalten wurde, besteht immer noch."

Mir sträubten sich die Haare und ich versuchte nicht daran zu denken, wie mein Großvater mit Feeneisen gefoltert und gezwungen worden war, Tante Cendrillas Mutter, die Königin der Oger, zu heiraten. Ich wandte mich an Evolene. „Haben die Hexen gesagt, wen sie bekämpfen wollen?"

„Piper, die jüngste, wollte es mir sagen, aber ihre Schwestern haben sie zum Schweigen gebracht."

Ich kräuselte meine Lippen. „Hast du irgendetwas über die verschwundenen Eier herausgefunden?"

„Nicht ganz, aber sie haben zwei ältere Schwestern."

Mir stand der Mund offen. „Die müssen hier mit den Eiern sein!"

„Als ich gefragt habe, ob die sich zurzeit um die Staatsführung kümmern, sahen die anderen Mädchen Freja an, und die hat gesagt, dass sie das tun würden."

„Weißt du, was das bedeutet?", fragte Fyrian.

„Wir kennen ihre Komplizinnen." Ich drehte mich zu Evolene. „Gut gemacht. Deine Information liefert mir alles, was wir benötigen, um die Eier zu finden."

Eine Röte verfärbte ihre Wangen und ihre Augen glänzten. „Wo sind sie?"

Ich schob den Kerzenhalter aus dem Weg. „Die zwei Schwestern haben sich mit einem Unsichtbarkeitszauber in den Berg geschlichen und die Eier gestohlen."

Evolene kratzte sich ihren Kopf. „Ich verstehe nicht, wie sie das getan haben sollten, ohne erwischt zu werden."

„Die Eier wurden gestohlen, als alle damit beschäftigt waren, die Eröffnungszeremonie in der Arena anzusehen." Ich ging zum Regal und holte eine Rolle aus einem Haufen staubiger, zusammengerollter Pergamente hervor.

„Zwei junge Hexen könnten nicht so viele Heiler überwältigen."

„Mit Feenartefakten, wie dem, das König Magnar in unserem Duell benutzt hat, könnten sie es." Ich zog eine Rolle heraus. Da sie mit KOBOLDE ausgezeichnet war, schob ich sie wieder zurück.

„Okay." Evolene hielt einige Augenblicke inne und trommelte mit ihren Fingern auf der Tischoberfläche. Sie neigte ihren Kopf und versteckte ihre Züge hinter einem Vorhang kastanienbrauner Haare.

Ich wandte mich von den Schriftrollen ab und hielt den Atem an. Es war einfach zu vergessen, dass unter diesem nervösen Gebaren eine autodidaktische Hexe steckte, die mit einem Lehrlingsstab der Größe eines Bleistifts magische Leistungen auf höchstem Niveau vollbracht hatte.

Nachdem sich ihre Finger beruhigt hatten, hob sie den Kopf und sagte: „Es ist unmöglich, dass sie den Aufbewahrungsort der Eier finden konnten."

„König Magnar hat mir gesagt, dass er Spione hätte." Ich rieb mir den Nacken und hoffte, dass ich nicht zugeben werden müsste, dass sie ihn auch darüber informiert hatten, dass ich in der Magischen Militär-Akademie durchgefallen war.

Sie schüttelte ihren Kopf. „Madame Maritimus hat Leute, die sie in Tarnumhängen beschatten. Wenn die zwei älteren Schwestern hier wären, wäre es jemandem aufgefallen, dass die anderen ihnen Essen und Trinken bringen."

Ich wandte mich zurück an die Regale und suchte nach Rollen über Artefakte. „Wenn ich mich für ein paar Tage unter einem Unsichtbarkeitsumhang verstecken wollte, würde ich ein magisches Zelt, das niemand sehen oder riechen könnte, mitbringen."

„Evolene hat nicht ganz Unrecht", sagte Fyrian. „Drachen hätten die Eier gerochen, wenn sie noch im Schutzgebiet wären. Oder wenigstens einen Hauch des Zaubers, der sie verbirgt."

Ein genervtes Knurren drängte sich durch meine Kehle. Mit einem Ruck zerrte ich eine Rolle heraus und sprang zurück, um die Staubwolke zu vermeiden, die ich aufgestöbert hatte. „Also okay. Dann sind sie vielleicht mit den Eiern rausgeschlichen."

„Nein…" Evolene rang ihre Hände. „Jeder von der Eröffnungszeremonie ist in Zelten in der Nähe der Arena untergebracht worden. Das einzige Gefährt, dem Meister Fosco genehmigt hat, Berg Fornax zu verlassen, ist die königliche Kutsche gewesen."

Meine Augen weiteten sich. „Vater!"

Evolene schüttelte ihren Kopf. „Ich glaube nicht, dass Lord Bluebeard die Eier genommen hat."

„Natürlich nicht", schnappte ich. Sie war wahrscheinlich damit aufgewachsen, die Ausbrüche ihres Vaters zu hören, wo er Vaters früheren Titel benutzte. „Aber was, wenn die Hexen die Dracheneier in der königlichen Kutsche versteckt hätten?"

Ihre Stirn runzelte sich. „Ich glaube nicht—"

Ein Donnerschlag, laut genug, um meine Trommelfelder zu erschüttern, dröhnte durch den Raum.

Evolene zog den Kopf ein und schlug sich die Hände über ihre Ohren. „Was ist das?"

„Oh nein", stöhnte Fyrian.

„Was ist passiert?"

„Alle schlafenden Drachen sind erwacht. Sie wissen, dass die Eier verschwunden sind und sie sind fuchsteufelswild!"


Kapitel Achtzehn


Ich schüttelte meinen Kopf. Fyrian übertrieb sicherlich. Vaters Warnung konnte sich nicht bestätigen. Kurz bevor er den Berg in der königlichen Kutsche verlassen hatte, hatte er vorausgesagt, dass die Drachen aufgrund der gestohlenen Eier rebellieren würden. Mir lief es eiskalt den Rücken runter und ich schlang meine Arme um meinen Oberkörper. Vater hatte mir gesagt, dass vier schlafende Drachen den Bannkreis zerstören könnten, und ein Dutzend das Magische Militär.

„Bist du okay?", fragte Evolene.

„Die schlafenden Drachen sind erwacht."

Sie schlug sich ihre Hand über den Mund. „Wie viele?"

„Nach Fyrians Meinung, alle."

„Das ist nicht…" Evolene stand auf und wich zurück. „Wie ist das möglich?"

Meine Eingeweide wanden sich vor Schuld. Gestern Abend hatte Meister Fosco gesagt, dass die schwarze Magie, die während des Duells ausgestoßen worden war, die schlafenden Drachen erregt hatte. Ich konnte mir vorstellen, dass dieses ganze Gerede im Drachenrat über die verschwundenen Eier sie aufgebracht hatte.

„Fühl dich deswegen nicht schlecht", sagte Fyrian. „Wie hättest du wissen können, dass König Magnar dunkle Feenmagie benutzen würde."

Ihre ermutigenden Worte hielt die Schuld nicht davon ab, mir die Kehle hochzukriechen und sie zuzuschnüren.

„Wir müssen gehen." Ich lief zur Tür, die in die Bücherei führte, und hielt sie für Evolene auf.

Ein mehrfaches donnerndes Gebrüll ließ die Luft vibrieren und die feinen Haare auf meinem Nacken in die Höhe stehen. Evolene kreischte und ergriff meine Hand. Kadetten mit aschfahlen Gesichtern erschienen aus ihren Nischen und mutmaßten darüber, wer wohl diesen Lärm verursacht haben konnte.

Stafford lief herüber, zusammen mit Rufus, Gobi und einigen der Reiterkadetten, die um ihren niedrigen Tisch gesessen hatten. „Was ist los, Albert?"

„"Die schlafenden Drachen sind aufgewacht", erwiderte ich. „Kommst du mit?"

„Du kannst auf mich zählen!" Stafford blickte nach unten und runzelte die Stirn. „Warum haltet ihr beiden Händchen?"

„Wir sind jetzt Freunde", sagte Evolene.

Ich ließ ihre Hand fallen. Einen Moment lang hatte ich vergessen, dass ich ein Junge sein sollte. Obwohl wir alle drei wussten, dass ich es nicht war, würden die anderen Kadetten darüber klatschen.

Zu fünft rasten wir aus der Bibliothek, durch Korridore mit zersprungenen Lichtern, die Treppen hoch und über die Terrassen. Die Luft war feucht, drückend und mit einem orangen Nebel vibrierenden Staubs erfüllt. Wir rannten zur Oberfläche und stolperten jedes Mal, wenn einer dieser grauenvollen Schreie die Luft erschütterte.

„Warum bebt der Boden nicht?", fragte Stafford.

Die Magie in Berg Fornax schützt die Struktur vor Beschädigung", sagte Evolene.

Wir liefen über eine Terrasse mit hochgewachsenen Dattelpalmen. Es war zu viel Sand in der Luft, um die Datteln oben an ihren Stämmen hängen zu sehen, aber meine Schulter stieß an einen Kalabassenkürbis und eine milchige Flüssigkeit schwappte über den Ärmel meiner Jacke.

„Albert?", fragte Stafford hinter mir. „So sehr ich mir auch wünsche, einen schlafenden Drachen zu sehen, warum rennen wir auf sie zu?"

„Ich weiß, wo der Dieb die Eier versteckt hat. Wenn ich mich bereit erklären würde, sie zurückzubringen, wären sie vielleicht damit zufrieden, im Berg zu bleiben."

„Du kannst dir aber nicht so sicher sein, dass du weißt, wo sie sind!", rief Evolene.

„Wo?" Stafford joggte neben uns.

„Bitte sprich es nicht aus." Evolene hob den Kopf in Richtung der Bergoberfläche. „Sie könnten dich hören."

„Sie hat Recht", sagte Fyrian. „Blaue haben sensible Ohren. Ich wette, dass sie dir gerade in diesem Moment zuhören."

„Oh." Ich warf Stafford ein entschuldigendes Lächeln zu.

Niger und sein Freund schlossen sich uns an, während Stafford meine Pläne an sie weitergab. Niger sagte, „Denkst du, dass du in deiner ersten Woche hier fähig bist, mit schlafenden Drachen zu verhandeln?"

„Wir können nicht einfach rumstehen und nichts tun!", erwiderte ich. „Was ist, wenn sie sich entscheiden, alles runterzubrennen?"

Nach wenigen Stufen erreichten wir die Oberfläche und liefen auf den weitflächigen Rasenplatz am Großen See zu. Hinter einem Hain aus König Midas Birnenbäumen befand sich das Rezeptionsgebäude. Als wir um die Ecke bogen und einen Blick auf den Großen See erhaschten, schoss ein silberner Drache, viermal so groß wie Fyrian, an die Wasseroberfläche und spritze Wassertropfen mehrere Yards weit um sich.

Evolene kreischte. Das Pochen meines Herzens hallte durch meinen Rippenbogen und meine Beine erstarrten. Stafford prallte in meinen Rücken. Er ergriff mich am Arm, damit ich nicht umfiel und riss seine Hand dann weg. „Tschuldigung!"

Ich blinzelte mehrmals, meinen Augen nicht ganz trauend. Ich wusste, dass Jungdrachen sich in ausgewachsene Drachen verwandelten, und später verpuppten sich die Drachen in Kokons und entwickelten sich zu noch größeren Kreaturen. Aber nichts hatte mich auf die Größe eines schlafenden Drachen vorbereitet.

Meine Kehle trocknete aus und ich taumelte auf Beinen entlang, die sich steifer als Holzpfähle anfühlten. Mein Puls hämmerte in meinen Trommelfellen und mein Herz schlug so schnell, dass meine Finger pulsierten.

„Einem schlafenden Drachen würde ich ungern auf die Füße treten", sagte Niger.

„Wir werden einen reiten müssen, um als Magier zu graduieren", sagte ich. „Das hat Rufus mir erzählt."

„Stimmt. Aber nicht, während sie über ihre verschwundenen Eier erzürnt sind."

Über die Schulter warf ich einen Blick auf die beiden Drogottspieler und Stafford, der blass geworden war. „Wenn ihr hier warten wollt, ist das in Ordnung. Fyrian kann mich begleiten."

Ein weiterer Drache schoss aus dem See. Er war wunderschön. Seine roten Schuppen glänzten wie geschliffene Rubine. Der rote Drache umrundete den See, bevor er sich am Ufer niederließ.

„Wo bist du?", fragte ich Fyrian.

„Auf dem Weg."

Der nächste schlafende Drache, der emportauchte, hatte mitternachtsblaue Schuppen, gefolgt von einem ebenso wuchtigen Violetten und dann einem Grünen der gleichen Größe. Der letzte, der sich dazugesellte, war ein schwarzer Drache, der vom Osten des Berges herbeiflog und einen gigantischen Schatten warf. Er setzte sich am Rande des Sees nieder und nickte den anderen zu.

Fyrian und einige andere normal große Drachen flogen von den Terrassen herüber und landeten auf der gegenüberliegenden Uferseite der schlafenden Drachen. Ich zog die Schultern zurück und inhalierte einen stärkenden Atemzug. Es war an der Zeit, mit den Drachen zu sprechen.

Als ich einen Schritt nach vorne machte, griff Niger nach meinem Arm. „Sie hassen Hochfeen. Hast du vergessen, was du bist?"

Ich lächelte. Er war auf eine Art wie Rufus. Vorsichtig auf eine intelligente Weise. Kein Wunder, dass so viele seiner Brüder als Magier graduierten. „Ich bin genauso viel Oger wie ich Hochfee bin."

Er ließ meinen Arm los und nickte mir kurz zu. „Viel Glück."

Was ich gesagt hatte, war keine komplette Lüge gewesen. Hoffentlich würden die schlafenden Drachen mich nicht aus diesem Grund als einen Feind ansehen, nur weil ich ein Viertel Hochfee war.

Ich ging über den Rasen, flankiert von Stafford und Evolene. „Du kannst bei den anderen bleiben", flüsterte ich ihr zu. „Ich weiß, du magst keine Konfrontationen."

Sie schüttelte ihren Kopf. „Du hast gestern recht gehabt. Mein Verhalten hat fast einen unschuldigen Drachen getötet. Wenn ich helfen kann, die Eier zu finden, werde ich es vielleicht wieder gut machen können."

Fyrian neigte ihren Kopf. „Sie ist eine bessere Person, als ich gedacht hatte."

„Es ist erstaunlich, wie sehr sich Leute ändern können, wenn sie nicht mehr tyrannisiert werden", erwiderte ich.

Vom See her erschien ein normal großer, violetter Drache mit Meister Fosco auf seinem Rücken. Dieser hatte kein gebrochenes Horn, deshalb konnte es nicht Fogo, Tante Cendrillas Reittier, sein.

Fyrian kicherte. „Natürlich nicht."

Bevor ich sie fragen konnte, was sie damit meinte, schoss der wuchtige Kopf eines blauen Drachen aus dem Wasser und versprühte Wassertropfen weit und breit. Der blaue Drache breitete seine Flügel aus und stieß in den Himmel, um Platz für einen roten Drachen zu machen, und dann einen Gelben.

Ich rieb meine Schläfen. „Wie viele schlafende Drachen gibt es überhaupt?"

„Nach der letzten Zählung sind es zwei von jeder Farbe", sagte Evolene.

„Die letzte Zählung ist veraltet", brummte Fyrian.

Ich machte mir nicht die Mühe, ihre Bemerkung an die anderen weiterzugeben oder zu fragen, wie viele verpuppte Drachen im Berginneren ruhten und darauf warteten, sich in solche kolossalen Biester zu verwandeln. Es tat nicht Not, meine Besorgnis noch zu verstärken.

„Was reden sie miteinander?", fragte ich.

„Dieser violette Wortführer erzählt Fosco, dass ihre kombinierte Feuerkraft durch jeden Zauber, der die Eier verbirgt, brechen würde."

„Würde das nicht alles in Schutt und Asche legen?", fragte ich.

„Das ist ihnen egal!"

Wir erreichten Fyrians Seite, wo Meister Fosco auf seinem violetten Reittier stand. Er schüttelte seine Faust wie ein Wahnsinniger und brüllte alle schlafenden Drachen an.

„Was macht er da?", fragte ich Fyrian.

„Versucht, sie zu beruhigen."

„Es sieht nicht so aus, als ob sie ihm zuhören."

„Die schlafenden Drachen wollen wissen, warum er sie nicht geweckt hat, um das Land nach den verschwundenen Eiern zu durchforsten."

Ich spitzte die Lippen. Die Antwort war offensichtlich. Meister Fosco wollte eine weitere Drachenrevolution verhindern. Zwei Drachen brüllten mit solch einer Macht, dass mir der Wind durch die Haare sauste und meine Trommelfelle schepperten. Evolene taumelt gegen mich, und ich gegen Stafford. Fyrians Bein war das einzige, was uns aufrechterhielt.

Als der Lärm nachließ, fragte ich Fyrian, „Wirst du mir helfen, mit ihnen zu reden?"

„Natürlich", antwortete sie. „Steig auf meinen Rücken, damit sie dich besser sehen können."

Ich kletterte an Fyrians Vorderbein hoch und ihre Wirbelsäule hinauf, bis ich auf gleicher Höhe wie Meister Fosco war. Er sah blass und abgespannt aus und seine Haltung war gebeugt. Ich vermutete, dass es daran lag, dass er den ganzen Tag an der Drachenratsversammlung teilgenommen hatte und die ganze Nacht nach den Eiern gesucht hatte.

Er wandte seinen Kopf ein wenig, dann sah er noch ein zweites Mal richtig hin und seine kastanienbraunen Augen weiteten sich. „Geh zurück zu den Misthaufen", fauchte er durch zusammengebissene Zähne. „Deine Anwesenheit wird die Sache nur schlimmer machen!"

„Ich bin rausgeworfen worden, also muss ich Ihren Befehlen nicht mehr gehorchen."

Sein Gesicht verzerrte sich. „Al—"

„Ich weiß, wo die Eier sind!"

Jeder einzelne Drache, groß und klein, wandte seine Aufmerksamkeit auf mich. Die Augen der schlafenden Drachen waren so gigantisch, wie ein Riese groß war, und ihr Starren verdunstete die Feuchtigkeit in meiner Kehle bis auf den letzten Tropfen.

„Der violette Drache will mit dir persönlich sprechen", sagte Fyrian. „Ist das in Ordnung?"

Ich nickte ihr zittrig zu.

„Du bist nicht Königin Cendrilla", hallte eine harte, weibliche Stimme in meinem Kopf wieder.

„Nein. Aber ich bin mit ihr verwandt."

„Du stinkst nach demselben Hochfeenblut."

„Äh… Ja." Ich rieb mir den Hinterkopf. „Ihr Vater ist mein Großvater."

„Also dann", sagte die Stimme, „Wo sind unsere Eier?"

Wenn ich ihnen meine Theorie erzählen würde, würden sie sich sofort in die Lüfte schwingen und geradewegs zum Palast fliegen. Oder der Violette würde teleportieren und den Bannkreis, Vater und alle anderen, die dort lebten, verbrennen, bevor ich noch meinen Satz beendet hätte. „Ich kann sie holen."

„Lügen."

Die anderen Drachen knurrten tief aus ihren Kehlen, als ob sie ihrer Kameradin zustimmten.

„Alba ist keine Lügnerin", sagte Fyrian. „Als ein Mensch seinen eigenen Feuertod vorgetäuscht hat, hat sie alles riskiert, um mich vor der Hinrichtung zu retten."

„Ist das korrekt?", fragte die violette Drachin.

„So ungefähr", würgte ich hervor. „Ich habe einen Moment gebraucht, um den Mut zu sammeln und zu tun, was recht war."

Die Drachen sahen sich gegenseitig an und schienen meine Worte abzuwägen. Fyrian blockierte die Verbindung mit der violetten Drachin, was ich ihr nicht übelnehmen konnte. Obwohl wir verbunden waren, wollte ich nicht, dass sie ihre eigene Art hinterging, nur damit ich lauschen konnte.

„Was passiert gerade?", fragte Stafford, seine Hand formte eine Muschel vor seinem Mund.

„Sie denken darüber nach, was ich gesagt habe."

„Werden sie es dir erlauben, die Eier ohne sie zu holen?"

„Das hoffe ich", murmelte ich.

„Was ist hier los?", sagte eine hochmütige Stimme.

Ich drehte mich um. König Magnar trat hinter einem Gebäude hervor und stockte. Seine Schwestern standen mit runden Augen neben ihm. Hinter der Gruppe erschienen Madame Maritimus und ein Dutzend Hexenwachen.

König Magnar platzierte seine Hände auf den Hüften. „Dieser Ort ist eine Bedrohung geworden. Ich wurde beleidigt und angegriffen, und nun verursachen Drachen, zweimal so groß wie Schlösser, Erdbeben. Sie hatten reichlich Zeit, um unsere Habseligkeiten zu durchsuchen. Wir möchten abreisen."

Ich knirschte mit den Zähnen. Der Grund für seine Selbstsicherheit Bezugs seiner Unschuld war, dass seine zwei älteren Schwestern die Eier gestohlen und an einen Ort getan hatten, der niemals durchsucht werden würde—die königliche Kutsche.

„Beschuldige ihn nicht vor den schlafenden Drachen!", flüsterte Fyrian durch unsere Verbindung. „Wer weiß, was sie dann tun würden."

„Die beste Art, mit ihm fertigzuwerden, ist, die Eier zurückzuklauen", sagte ich.

„Warum denkst du, dass die zwei älteren Schwestern sie nicht schon über die Grenze gebracht haben?"

„Das Savannahreich würde seine Energie nicht auf Heuschreckenangriffe verschwenden, wenn sie die Eier bereits hätten. Vermutlich versuchen die Hexen gerade, die Abwehranlagen des Palastes zu durchbrechen."

Meister Fosco fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. „Madame Maritimus. Führen sie eine letzte Durchsuchung aus und lassen Sie sie dann gehen."

Die weißhaarige Hexenwache nickte und gab König Magnar und seinen Schwestern ein Zeichen, sich zum Rezeptionstrakt zu begeben. Ein Dutzend Hexen folgten ihnen und ich schüttelte meinen Kopf. Sie würden nichts finden.

Die riesige, violette Drachin senkte ihren Kopf und Fyrian öffnete unsere Verbindung wieder. Sogar ohne Worte spürte ich ihre Präsenz in meinem Schädel wie einen Wind, der durch ein Tal pfiff.

Ich blinzelte und versuchte den Blickkontakt mit ihren bernsteinfarbenen Augen zu halten.

„Verbindungspartner von Fyrian Lacerta." Die Worte der violetten Drachin fühlten sich wie Felsbrocken an. „Wir geben dir eine Frist bis Sonnenuntergang, um die Eier zu finden. Falls du fehlschlägst, werden wir das Land dem Erdboden gleichmachen."

„I-ich werde sie finden!", sagte ich laut heraus.

Meister Fosco richtete sich auf dem Rücken seines Drachen auf. „Du kannst nicht—"

„Wir werden den Angriff verzögern, während das Kind die Eier sucht."

„Nimm Fulmen mit." Ein silberner Drache flog von der Terrasse auf und landete an unserer Seite. „Er hat die beste Nase und wird die verschwundenen Eier riechen können."

„Vielen Dank. Könnte ich bitte ein paar schnelle Flieger haben?"

Die violette Drachin wandte sich an ihre roten Kameraden. Wenige Augenblicke später flogen zwei rote Rapier aus der Richtung der Goldenen Callisti Apfelbäume herüber.

„Ich hoffe, du weißt, was du tust", murmelte Meister Fosco.

Obwohl meine Eingeweide wie eine Masse Würmer zuckten, verzog ich mein Gesicht zu etwas, von dem ich hoffte, dass es wie ein selbstbewusstes Lächeln aussah. Für die Drachen vollführte ich meine allerhöflichste Verbeugung. „Ich werde vor Sonnenuntergang zurück sein."

„Wir werden dich hier erwarten."

Sie neigte ihren Kopf und es war nicht notwendig, dass sie wiederholte, wie sie und ihre schlafenden Drachengefährten das Land in Schutt und Asche legen würden, falls ich scheitern sollte.


Kapitel Neunzehn


Die schlafenden Drachen ließen sich an den Ufern des Großen Sees nieder, wie die Sphinxen der Pharao Inseln. Sie schlossen ihre Augen, aber die Violette, mit der ich vorher gesprochen hatte, behielt die ihren einen Spalt geöffnet und beobachtete mich, wie ich zu meinen Freunden an Fyrians Vorderbein hinabkletterte. Stafford und Evolene standen nahe beieinander und ihre Hände streiften sich. Er lehnte sich vor und flüsterte, „Was ist passiert?"

Eine Hand presste meine Schulter. Meister Fosco murmelte, „Du gehst jetzt besser. Nimm Fyrian und diese Truppe hier drüben mit."

„Jawohl."

Und wenn du die Eier nicht finden solltest, fliege zum Palast deines Onkels, bis du die Nachricht erhältst, dass die Drachen wieder eingeschlafen sind."

Ich schluckte schwer. Es klang fast so, als ob mich die schlafenden Drachen lebendigen Leibes verbrennen würden, falls ich versagen sollte. Die riesige, violette Drachin öffnete ihre Augen ein wenig weiter und entblößte einen Teil ihrer Reißzähne. Mein Magen sackte mir ab. Das Versprechen, dass ich den schlafenden Drachen gegeben hatte, schien jetzt grotesk und Evolenes Einsprüche auf meine Theorie fingen an Sinn zu machen.

„Werden Sie mit mir kommen?", fragte ich.

Er schüttelte seinen Kopf. „Jemand muss zurückbleiben und sicherstellen, dass die schlafenden Drachen ihren Teil der Abmachung einhalten. Aber du hast meine Erlaubnis, eine kleine Gruppe Kadetten mitzunehmen."

Ich warf einen Blick in den Himmel. Der Staub hatte sich gelichtet und die Sonne war ein wenig über den Zenit hinausgerückt, was bedeutete, dass es fast zwei Uhr sein musste. Da die Sonne um sechs unterging, hatte ich vier Stunden Zeit, die Hauptstadt zu erreichen, in den Palast zu gehen und die königliche Kutsche nach Berg Fornax zurückzufliegen.

„Gut. Ich werde dann vor Sonnenuntergang zurück sein."

Ich wandte mich wieder an meine Freunde. Staffords Gesicht war weiß geworden und Evolenes Lippen bebten.

„Albert", sagte Stafford. „Was ist los?"

Ich gab ihnen ein Zeichen, mir zu folgen. Als wir über den Rasen liefen, brummte ich, „Die schlafenden Drachen wollten sich aufmachen und die Eier selbst finden, aber ich habe ihnen gesagt, dass ich wüsste, wo sie sind."

„Und tust du das?"

Meine einzige Antwort war ein knappes Nicken. Ich konnte nicht geradeaus zugeben, dass ich mir nicht sicher war, während sieben schlafende Drachen auf der anderen Uferseite des Sees standen und jedes meiner Worte hörten. Wir erreichten einen Weidenbaum, wo Niger und sein Freund warteten.

„Wir verlassen Berg Fornax, um die gestohlenen Eier zu suchen. Ich könnte eure Erfahrung für diese Mission brauchen", sagte ich. „Würdet ihr zwei mitkommen?"

Sein Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, dass seine Augen wie polierter Jettstein glitzern ließ. „Nur, wenn meine Kumpels vom Drogott Team dabei sein dürfen."

Meine Stimmung hob sich und ich stieß einen erleichterten Atemzug aus. Ich würde nicht allein in die Hauptstadt aufbrechen müssen.

„Kann ich auch mitkommen?" fragte Stafford.

„Ich habe dir doch versprochen, dass ich dich bei meinem nächsten Abenteuer nicht vergessen werde."

Er stieß einen Freudenschrei aus.

Ich wandte mich an Evolene. „Eine mächtige Hexe wäre auch sehr hilfreich."

Sie zog ihre Augenbrauen zusammen. „A-aber ich kann keinen Drachen reiten."

„Du kannst mit mir reiten", platzte Stafford mit roten Wangen heraus.

Evolene errötete und hielt sich ihre Hand vor den Mund. Ich nagte an meiner Lippe. In seiner Begeisterung hatte Stafford die guten Sitten gegenüber dem anderen Geschlecht vergessen. Ich wollte ihr gerade vorschlagen, mit mir zu reiten, als sie sich umdrehte und zu Stafford sagte. „Danke schön, d-das werde ich."

Meine Augenbrauen hoben sich. Letzte Woche schien es so, als ob sie und Phoenix sich sehr nahestehen würden. Vielleicht hatte er sie nur getröstet, weil sie vorgab, die trauernde Tochter zu sein. Ich schob diese Gedanken beiseite. Dies war nicht der Moment für müßigen Klatsch. Sieben der stärksten Kreaturen in der bekannten Welt würden das Land in Schutt und Asche legen, wenn ich ihre Eier nicht zurückbringen würde.

„Die anderen vierzehn sind auch wach", sagte Fyrian. „Um den See war nicht genug Platz für sie alle."

Meine Knochen erbebten bis tief ins Mark. Ich hatte nicht die Wahl, in dieser Mission fehlzuschlagen, außer wenn ich wollte, dass der gesamte Kontinent mit wütenden Drachen überrollt wurde.

Niger klopfte seinem Gefährten auf die Schulter. „Schau mal, wen du von unserem Team finden kannst, und sag ihnen, dass sie uns im Innenhof treffen sollen."

„Lass uns die Ausrüstung besorgen, während wir warten", sagte ich.

„Das Zubehörlager hinter dem Rezeptionstrakt ist am nächsten." Niger lief um das Sandsteingebäude herum.

Stafford zuckte die Achseln und ging hinter ihm her. Ich wollte mich ihnen gerade anschließen, als Evolene meinen Arm ergriff. „Zwei reichen aus, um sich um die Sattel zu kümmern. Lass uns im Innenhof auf sie warten, damit wir reden können."

Ein Angstgefühl drückte mir auf den Magen und ich schluckte schwer. Wir hatten unsere Diskussion darüber, wie König Magnar die Eier gestohlen hatte, noch nicht beendet. Ich war mir sicher, dass sie mir erzählen wollte, warum sie dachte, dass ich damit falsch lag, dass sie im Palast wären. Wir gingen schweigend weiter über den Rasen auf das Rezeptionsgebäude zu und ich versuchte nicht daran zu denken, wie der scharfe Blick der schlafenden Drachen sich in meinen Rücken bohrte.

„Also im Moment sind sie ruhig geworden", sagte Fyrian. „Es sieht so aus, als ob sie sich besprechen."

„Sie planen wahrscheinlich, was sie machen werden, wenn ich nicht bei Sonnenuntergang zurückkehre."

„Wahrscheinlich."

Wir erreichten den Innenhof außerhalb der Rezeption. Fulmen, der normal große, silberne Drache, der von seinem größeren Gegenstück geschickt worden war, um die Eier aufzuspüren, wartete auf uns im Sandsteinhof. Neben ihm war ein gelber Drache, den ich vom Drogott Spiel wiedererkannte.

Evolene hob ihren Stab und kreierte eine Blase der Stille um uns herum, welche so potent war, dass ihre undurchlässige Magie meine Sicht auf die Drachen verdeckte.

„Was wolltest du mir erzählen?", fragte ich.

„Ich wollte dir sagen, dass ich nicht glaube, dass König Magnars unsichtbare Schwestern die Eier so schnell in die königliche Kutsche gebracht haben könnten."

Meine Gedanken rasten auf der Suche nach einer Antwort. „Sie kamen in dieser zweistöckigen, goldenen Kutsche, die von Riesenkamelen gezogen wurde, stimmt’s."

„J-ja, ich verstehe nicht, was—"

„Also wissen wir, um welche Zeit sie den Bannkreis passierten. Fünf von ihnen saßen in der königlichen Loge, während die anderen zwei ein Feenartefakt benutzten, um die Eier aufzuspüren."

Evolene schüttelte ihren Kopf, als ob solche Mittel eine Ausgeburt meiner Fantasie währen.

Ich ignorierte ihr Gebaren und fuhr mit meiner Theorie fort. „Ungefähr zwei Stunden später fielen die Heuschrecken ein und du gabst König Magnar eine Führung durch den Berg. Er wollte vor Ort sein, wenn der Diebstahl entdeckt werden würde, um sein Alibi zu etablieren."

„A-als ich den Alarm auslöste, schloss sich der Bannkreis. S-sie wären nicht in der Lage gewesen, zu entkommen." Sie wickelte ihre Arme um ihre Brust und zitterte, als ob sie einen Angriff erwartete.

„Außer sie waren schon weg, als du den Alarm ausgelöst hast", sagte ich.

Evolene senkte den Kopf und schwieg für einige Zeit. Schmetterlinge der Beklommenheit flatterten in meinem Bauch. Sie verstand mehr über die Anwendung von Magie als ich, und wenn meine Theorie darüber, wie die zwei Hexen die Eier gestohlen hatten, falsch war, würden wir alle in Schwierigkeiten stecken. Ich schluckte schwer und wartete auf ihre Antwort.

Es gab keine andere Lösung. Sogar vor dem Heuschreckenangriff wären die Hexen nicht in der Lage gewesen, den Berg unbemerkt zu verlassen. Ihre einzige Möglichkeit war es, die Eier in das einzige Gefährt zu tun, das nicht zurückgehalten oder durchsucht werden würde: Tante Cendrillas.

„Zwei Hexen hätten die Eier nicht bewegen können", sagte sie endlich. Ich wollte ihr gerade sagen, dass sie ihre Stäbe benutzt hatten, als sie hinzufügte, „Eier sind resistent gegen Magie. Es würde sechs von ihnen benötigen, um eins in die Luft zu heben. Deshalb benötigen die Heiler Halb-Oger, um sie von Hand zu transportieren."

Mein Magen drehte sich und die Furcht, die mir im Bauch lag, verfestigte sich zu einer soliden Masse. Obwohl ich mir nicht erklären konnte, wie König Magnars Schwestern die Eier bewegt hatten, gab es keinen anderen Weg aus Berg Fornax, außer mit der königlichen Kutsche. Ich legte meine Hand auf meinen Bauch und unterdrückte ein Stöhnen.

„Sie ist deprimierend", sagte Fyrian. „Wenn du auf sie hörst, wirst du niemals den Mut finden, den Berg zu verlassen."

Ich nickte. Es war egal, ob meine Theorie stimmte. Hier herumzustehen und zu streiten, brachte uns auch nicht weiter, die Eier zu finden, und wir hatten nur wenigen Stunden bis zum Sonnenuntergang. „Danke."

In dem Moment, als Niger und Stafford mit einem Stapel Sattel um die Ecke des Gebäudes rannten, erschienen Rufus und Gobi aus einer Holztür. Niger grunzte seinem jüngeren Bruder einen Gruß zu und Rufus grunzte zurück.

Evolene löste den Geheimhaltungszauber und ich ignorierte die wissenden Blicke, die alle außer Stafford einander zuwarfen.

Rufus hielt den heutigen Oger-Anzeiger. „Ich habe gehört, dass du Kadetten zusammentrommelst, um die Eier zu finden."

Ich nickte. „Kommst du mit?"

„Das nächste Mal." Sein Blick schweifte zu Gobi und ich nickte verständnisvoll. Gobi war zu jung, so ein Abenteuer auf sich zu nehmen, und Rufus war nett genug, mit ihm zurückzubleiben, sodass er sich nicht übergangen fühlte. „Da sind besorgniserregende Nachrichten in der heutigen Zeitung."

„Worüber?"

„Am frühen Morgen sind Aufstände hauptstadtweit ausgebrochen."

Meine Kehle verkrampfte sich, doch ich schaffte es zu sagen, „Danke. Wir werden sehen, was wir tun können, um die Rebellen zu verscheuchen."
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Wir flogen in einer V-Formation westwärts in Richtung der Hauptstadt mit mir an der Spitze, flankiert von Stafford und Evolene auf dem silbernen Drachen und Niger auf seinem Gelben. Zwei Mitglieder des Drogott Teams auf roten Drachen bildeten die Nachhut. Da es uns genehmigt worden war, den Berg zu verlassen, hatten wir keine Schwierigkeiten, den Bannkreis zu durchqueren.

Jenseits des Berg Fornax Gebietes trocknete die Luft meine Nase und Kehle und ich nahm einen Schluck aus meiner Feldflasche. Keine einzige Wolke befleckte den azurblauen Himmel und die einzigen Schatten auf der ausgedörrten Erde unter uns rührten von den Drachen.

Eine sanfte Brise wehte mir durchs Haar und ich schickte einen stillen Dank zu Niger und Stafford, weil sie Sattel mit einer Verzauberung gewählt hatten, die den Effekt der vierfachen Reisegeschwindigkeit einer Kutsche dämpften.

Nachdem wir fast dreißig Minuten über Buschlandschaft geflogen waren, sprach Fyrian in unsere Verbindung. „Da ist etwas vor uns."

Ich schaute angestrengt in die Ferne. Ich konnte nur trockenes Gestrüpp, staubigen Felsen und Hügel, die so ausgehöhlt waren, dass sie wie von Geiern gefressene Kadaver erschienen, sehen. Was ist es?"

„Aus der Entfernung kann ich es nicht sagen."

„Hast du die anderen Drachen gefragt?", sagte ich.

„Grüne haben die schärfsten Augen aller Drachenarten. Die anderen können das nicht erkennen."

„Was riecht Fulmen?"

„Warte mal." Sie wandte sich an den silbernen Drachen, der seinen Kopf auf die Seite legte und die Nüstern blähte. Einen Moment später sprach Fyrian. „Er sagt, dass es Heuschrecken sind."

„Passt das zu dem, was du vor uns siehst?"

„Sieh’s dir selbst an." Fyrian gewährte mir Zugang auf ihre Sicht.

Ich blinzelte. Was zuvor braune Buschlandschaft gewesen war, wandelte sich jetzt in ein Kaleidoskop von Weiß-, Grün und Orangetönen. Orange getigerte Streifen zogen sich über die Hügel, unterteilt von knochenweißen Schlieren. Jeder wurde blasser, wo sie die Erde berührten.

„Du musst geradeaus schauen", brummte Fyrian.

„Oh!" Ich riss meinen Blick von der Landschaft, starrte auf den Horizont und fand, was Fyrian beunruhigt hatte. Es war eine Kuppel, die aus trockenem Laub zu bestehen schien. Unterhalb verlief die Sandsteinstraße und ich konnte nur annehmen, dass ich auf die Hauptstadt blickte.

„Was auch immer auf dieser Kuppel ist, bewegt sich.", sagte sie.

„Was?" Ich öffnete unsere Verbindung und leitete meine eigene Kraft in Fyrian, damit sie schneller fliegen konnte. Als wir uns der Stadt näherten, wurde die Kuppel deutlicher. Es sah immer noch wie eine Masse trockener Blätter aus, die einen Hügel formten, der sich über drei Meilen erstreckte.

„Konzentriere dich auf die Teilchen, die sich von der Oberfläche fortbewegen", sagte sie.

„Das sind Heuschrecken, oder?" Ich riss mich von ihrer Sicht los. Bei unserer Fluggeschwindigkeit würde ich noch früh genug zu Gesicht bekommen, was auch immer Schreckliches die Hauptstadt umschloss.

„Ich werde es nicht genau sagen können, bis wir innerhalb einer Meile von der Kuppel sind."

Mir sank das Herz. Ich sackte in den Sattel und zitterte bei dem Gedanken, was wir vorfinden würden. Fyrian flog weiter, ihre mächtigen Flügel schnitten durch die Luft wie Klingen.

Als wir eine halbe Meile von der Kuppel entfernt waren, erklang ein kaum ausmachbares Prasseln von ihrer Oberfläche, dass mich an winzige Regentropfen auf ausgedörrter Erde erinnerte. Als wir näherkamen, hörte es sich mehr wie ein rüttelnder Wind an.

„Weißt du was das ist?", fragte Fyrian.

Ich biss meine Zähne zusammen. „Winzige Flügelschläge?"

Das Geschwirr wuchs zu einem qualvollen, ohrenzerreißenden Rasseln, dass mich an Klapperschlangen erinnerte. Was ich jetzt sah, war noch viel schlimmer: eine Masse sich windender, brauner Heuschrecken.

„Das Magische Militär muss wohl einen Bannkreis kreiert haben, um sie abzuhalten."

Fyrian blies einen dünnen Feuerstrahl über sie. Die Heuschrecken auf der Oberfläche flogen in die Luft und landeten dann wieder etwas weiter entfernt. Was von dem Bereich, den Fyrian verbrannt hatte, übrigblieb, waren erdnussfarbige Kreaturen, die mit Flecken, so gelb wie Käferblut, bedeckt waren.

Schrille Mahlgeräusche, noch haarsträubend widerlicher als Nägel, die über eine Tafel kratzten, erklangen von den Heuschrecken weiter unten. Dies waren Monster, deren Körper ein Fuß lang waren, mit Flügelspannen bis zu drei Fuß weit.

Mein Magen sank in die Tiefe und ein kalter Schweiß formte sich auf meiner Stirn. Geflügelte Kreaturen waren schlimm genug, aber diese würden mir permanente Alpträume verpassen.

„Du hast dich bei diesen Königshornissen letzte Woche gut gehalten", sagte Fyrian.

„Ich hatte Todesangst!"

„Aber nicht genug Angst, um nicht zurückzuschlagen." Fyrian landete in einem Innenhof und stöberte eine Staubwolke mit ihren Klauen auf. „Du bist immer stärker, wenn du in die Ecken getrieben wirst."

Ich klopfte auf das Heft meines Quellschwertes und sagte. „Ich werde mehr von diesem Gift benötigen."


Kapitel Zwanzig


Ich starrte auf die wimmelnde, rasselnde Heuschreckenmasse und wartete darauf, dass die anderen mich einholten. Eine meiner Handflächen ruhte auf Fyrians warmen Schuppen, die andere umklammerte das Quellschwert, das schlüpfrig vor Schweiß war. Fyrian hatte sich geirrt. Dies war schlimmer als die Hornissen, die mich letzte Woche angegriffen hatten. Diese waren sechs Zoll lang gewesen, doch die Riesenheuschrecken unterhalb des Schwarms waren doppelt so groß.

„Alba, Hornissen können stechen, aber Heuschrecken greifen nur Pflanzen an. Ich wüsste, welche ich furchterregender fände, wenn ich deine empfindliche Haut hätte."

„Ich habe nie gesagt, dass meine Angst vor Insekten rational ist." Bei dem Gedanken an die Riesenheuschrecken schnitt ich eine Grimasse und fragte, „Wie werden wir zum Palast kommen, um die Dracheneier holen?"

„Auf die gleiche Weise, wie wir die Heuschrecken bei der Eröffnungszeremonie losgeworden sind."

Bevor ich erklären konnte, dass fünf Drachen keine gigantische Menge an Insekten töten konnten, blies der Wind mir einen verdorbenen Gestank in die Nase und brannte sich in meine Nebenhöhlen. Ich hielt mir meine Armbeuge über den Mund und würgte.

„Was war das?"

Fyrian prustete Rauch durch ihre Nüstern, wahrscheinlich um den Geruch zu maskieren. „Nichts naturbedingtes!"

Ich blinzelte Tränen aus meinen Augen und schielte auf die Kuppel. „Ich kann nicht sagen, ob sie einen Bannkreis des Magischen Militärs angreifen oder ob sie in die Hauptstadt eingefallen sind."

Fyrian stieß ein grollendes Knurren der Frustration aus. „Da ist irgendeine Art von Zauber unter dem Geruch von verrotteten Heuschreckenkadavern."

Ein schauerlich langes Vorderbeinstreckte sich unter den kleinen Heuschrecken hervor. Dicke, nadelähnliche Auswüchse bedeckten die eine Seite und sahen so aus, als könnten sie einem den Finger absägen. Ich erschauderte und blickte über meine Schulter. Die anderen waren immer noch einige Minuten weit entfernt.

Ich atmete tief durch, um einen kompletten Anfall des Grauens zurückzuhalten, und fragte, „Kann Fulmen erschnüffeln, was sich unter den Heuschrecken befindet?"

„Er meint, er will sich erst sicher sein, bevor er irgendetwas sagt."

Ich lenkte Fyrian von der Kuppel weg und wir ließen uns hinter einer Bushaltestelle nieder, die aus einem riesigen Felsen gehauen war. Einer der nahegelegenen Steine hatte eine leicht konkave Oberfläche. „Könnte ich bitte das Quellschwert mit deinem Gift auffüllen?"

Fyrian senkte ihren Bauch auf den Boden und spuckte ihr nach Menthol riechendes Gift in den Felsen. Es war das erste Mal, dass ich die Flüssigkeit am helllichten Tage sah. Ihre gelblich grüne Farbe und dickflüssige Konsistenz erinnerte mich an Honig aus süßen Limettenblüten.

„Danke." Ich kletterte aus meinem Sattel und Fyrians Vorderbein hinunter. Sobald meine Füße den harten, staubigen Boden berührten, zog ich das Quellschwert und tauchte die Spitze seiner Klinge in die Flüssigkeit. Nach mehreren Sekunden stieg das Maß langsam von einer halbhohen Position auf die Spitze zu. Der Aufprall zweier landenden Drachen riss mich aus meinen Gedanken. Es waren Stafford und Evolene auf dem silbernen Drachen und Niger auf dem Gelben.

Fyrian stieß ein rauchiges Schnauben aus. „Fulmen sagt, dass er eine starke Hexenmagie unter den Heuschrecken riechen kann. Aber da ist noch ein schwächerer Geruch von derselben üblen Magie, die gestern Nacht aufgelodert ist."

Ein warmer Triumph strömte durch meinen Körper und ich umfasste das Heft des Quellschwerts. Ich hätte es angesichts meiner Genugtuung zum Himmel erheben können. Meine Theorie, dass König Magnar und seine Feenartefakte diese neuste Flut von unheilvollen Ereignissen ausgelöst hatte, war richtig gewesen. Aber ich musste das Schwert weiterhin in den Stein eintauchen, da ich es noch nicht vollkommen mit Fyrians Gift gefüllt hatte.

„Evolene", brüllte ich. „Kannst du einen Tunnel durch die Heuschrecken schneiden?"

„Ich werd’s versuchen!"

Stafford wies Fulmen an, die Sandsteinstraße bis zum Rande des Domes entlangzulaufen. Während die anderen zwei Drachen in der Nähe landeten, richtete Evolene ihren Stab auf die Masse von Insekten. Weiße Magie quoll aus seiner Kristallspitze und ließ die Heuschrecken, groß wie klein, in alle Richtungen stieben. Ein tellergroßes Loch öffnete sich und sie rief einige Worte, die ein Gitter kreierten, das fein genug war zu verhindern, dass sie Heuschrecken in die Hauptstadt eindrangen. Eine ein Fuß lange Heuschrecke breitete sich über das Loch und fiel hinunter. Auf ihrem Weg zum Boden versuchte sie nicht einmal mit den Flügeln zu flattern. Meine Augen weiteten sich. Sie hatte eine Art magisches Abwehrmittel kreiert!

Das Quellschwert hatte aufgehört, Fyrians Gift zu absorbieren, also kletterte ich auf ihren Rücken und wir gingen zu den anderen Drachen hinüber.

Evolene, die vor dem viel größeren Stafford saß, zog ihren Kopf ein. „Es tut mir leid. Das ist alles, was in meiner Macht steht."

„Es ist brillant!" schrie ich. „Wenn wir das Loch größer machen würden, wärest du in der Lage, dein Gitter zu verbreitern?" Als sie nickte, sagte ich in meine Verbindung. „Spuck dein Gift um den Bereich herum, den Evolene angegriffen hat."

Fyrian näherte sich und verschaffte mir eine erstklassige Aussicht auf die wimmelnden Insekten. Sie holte tief Luft und stieß einen Strahl ihres Gifts hervor, das den beunruhigenden Geruch von faulen Heuschreckenkadavern überdeckte. Die von ihr getroffenen Heuschrecken blieben kleben und flogen nicht fort. Dann spuckte sie genug Gift, um eine drachengroße Öffnung zu machen.

Nachdem ich ihr einen Klaps auf die Schulter und einen wortlosen Dank gegeben hatte, wandte ich mich an die anderen. „Ich zähle bis drei und dann zünden wir das Gift an."

Niger und seine zwei Freunde stießen zustimmende Schreie aus.

„Eins, zwei, drei!"

Jeder Drache blies sein Feuer auf die glänzende Oberfläche von Fyrians Gift. Orange Flammen schlugen um die Kuppel herum und ein brauner Rauch quoll hervor, der ein Geruchsgemisch aus verbrannten Heuschrecken und Eukalyptusholz mit sich führte.

Hitze, intensiver als die Mittagssonne, strahlte von dem Feuer ab und trocknete die Feuchtigkeit aus meinen Augen und meiner Haut. Dieses schreckliche, mahlende Kreischen wurde lauter und ließ mich noch heftiger erbeben, als ich es bei dem Anblick der Riesenheuschrecken getan hatte. Ich duckte mich hinter Fyrians Hals und schloss die Augen. Ich hoffte, dass die anderen das Gleiche mit ihren Drachen tun würden.

„Oh, schau mal", sagte Fyrian. „Die größeren Heuschrecken schrumpfen zusammen."

Sie drängte mir eine Vision von Feuer, dass sich über die Kuppel ausbreitete, auf. Ein sachtes Knistern und Knallen begleiteten die Flammen. Ich versuchte, weder über seinen Ursprung nachzudenken noch auf die brennenden Insekten zu fokussieren. Am Rande brannten die Flammen in einem so dunklem Burgundrot, dass es schwarz erschien. Jede Bewegung der Flamme ließ ihren Umkreis in Rauch aufgehen. Hellere Rotschattierungen — Rubin, Blut- und Rosenrot vermischten sich mit den Orangetönen, die das Innere der Flamme ausmachten, bis sich die Färbung zu einem Gelb, dann Weiß und schließlich einem transparenten Kern auflöste.

Ich verdrängte den Anblick. „Lass mich wissen, wenn das Feuer runtergebrannt ist, damit Evolene ihr Gitter kreieren kann."

Ungefähr eine Minute später knurrte Fyrian. „Die Heuschrecken von der anderen Seite stellen die Kuppel wieder her!"

„Nein!" Ich schaute mich um und mein Blick fiel auf den silbernen Drachen. Er war von der gleichen Gattung wie der, der an General Thornicroft gebunden war und Flammen so kalt wie Eis kreieren konnte. „Sag Fulmen, er soll sie gefrieren."

„Okay!"

In wenigen Sekunden war die Luft abgekühlt. Ich spähte hinter Fyrians Hals hervor und sah, wie der silberne Drache frostiges, weißes Feuer auf die Heuschrecken blies, die um die Öffnung schwärmten.

Die Heuschrecken fielen mit einem Prasseln zur Erde, das wie Hagel klang, doch ein zweiter Schwarm schwirrte in die Nähe, als ob er sich bereit machte, das Loch in der Kuppel zu stopfen.

„Evolene, schnell!" schrie ich.

Sie lehnte sich hinter Fulmens Hals hervor und schoss Magie aus ihrem Stab. Der Strahl ihres Zaubers breitete sich über den Umfang der Öffnung aus und kreierte ein oranges Gitter, das so dünn wie Spinnweben war. Es war so zart, dass sogar die kleinste Heuschrecke es mit ihrem gezackten Femur durchsägen könnte.

Ich verzog mein Gesicht. „Denkst du, dass sie von einer Intelligenz gesteuert werden?"

„Ich würde Schwarmdenken annehmen", sagte Fyrian.

Wie die Honigbienen in Berg Bluebeard, nur viel zahlreicher und zerstörerischer. „Sie wollen nicht, dass wir in die Hauptstadt hineinkommen."

„Das ist eine gute Nachricht", erwiderte sie. „Das bedeutet, dass König Magnars Schwestern es noch nicht geschafft haben, durch die Abwehranlagen des Palastes zu brechen."

„Ja…" Aber irgendetwas stimmte mit der Theorie über die zwei mysteriösen Hexen nicht. Sie hatten einen verwegenen Diebstahl innerhalb kürzester Zeit im schwerstbewachten Berg Fornax ausgeführt. Warum sollten sie tagelang brauchen, um den Palast zu infiltrieren und die Eier zu bergen?"

Evolenes Netz verstärkte sich und ähnelte jetzt mehr den Strängen eines Fischernetzes, der silberne Drache stellte seine weißen Flammen ein.

„Fertig!", schrie sie.

„Warte einen Moment!", schrie ich zurück.

Alle Heuschrecken, die in die Nähe geschwirrt waren, stürzten sich auf das Gitter. Sobald die Insekten darauf landeten, versteiften sich ihre Flügel und sie fielen so schnell zu Boden wie die Heuschrecken, die Fulmen gefroren hatte.

„Lasst uns losgehen!" Ich zog mein Quellschwert, erhob es in die Luft und entflammte es mit meiner Magie. Falls irgendwelche von den Heuschrecken zu nahekamen, würde ich sie mit meiner Flamme wegschlagen.

Fyrian und ich gingen voran und liefen durch Evolenes Gitter. Mir lief ein Kribbeln über die Haut, als wir es passierten. Es erinnerte mich an den scheußlichen Schock, den ich einstmals erhalten hatte, als ich in einem trüben See schwimmend einen Aal ergriffen hatte.

Das Innere der Kuppel war so dunkel wie die Mitternacht, einer magischen Barriere gab nur ein schwaches Licht ab.

„Ich hoffe, die Hexengeneralin wird nicht sauer sein, wenn sie herausfindet, was du mit ihrer Kuppel gemacht hast", sagte Fyrian.

„Wir konnten wohl kaum durch die Heuschrecken fliegen."

Fyrian erwiderte nichts. Das bedeutete wahrscheinlich, dass sie keine Probleme damit hatte, sich durch die Kreaturen zu brennen, aber aufgrund meiner Angst vor fliegenden Insekten ließ sie es darauf beruhen.

Wir gingen alle in einer Reihe die Sandsteinstraße entlang und warteten darauf, dass der Rest unserer Gruppe durch Evolenes Barriere kam, bevor wir uns in die Lüfte erhoben.

Irgendwo vor uns schrie jemand auf. Wir eilten zu Fuß zum Ausgangspunkt des Lärms und ich hielt mein Quellschwert nach unten, um ein wenig Licht zu spenden. Die gequälte Stimme gehörte zu einem Menschen, der sich auf einem Esel auf uns zubewegte. Er trug eine winzige Laterne, die wahrscheinlich bei der ganzen Unruhe ausgegangen war. Ein dicker Geldbeutel schwang am Gürtel seiner Kniehosen.

Ein grünhaariger Oger, dessen Stupsnase wie eine Schnauze aussah, schlug ihm mit einem Stock über den Rücken. Hinter ihnen folgte ein Orlovi. Das war eine Art Riesenstrauß, groß genug, um einen vollgroßen Oger zu transportieren.

„Lass das!", rief ich.

Der Oger öffnete seinen Mund und zeigte eine Reihe scharfer Zähne. „Hau ab!" Er warf seinen Stock in die Luft und verpasste nur knapp eines von Fyrian Vorderbeinen. „Dieser Schwächling zeigt mir keinen Respekt!"

Fyrian stieß einen dünnen Feuerstrahl aus und entfachte den Mantelsaum des Ogers.

„Ihr Halbblüter seid eine Pest!" Der Oger riss sich den Umhang von Leib und tanzte herum, um die Flammen auszutreten. „Sie hätten euch alle bei der Geburt fressen sollen, anstatt euch Echsen mit Feueratem zu geben, um das Hab und Gut anständiger Leute zu anzuzünden!"

Nachdem er seinen Mantel vor der Zerstörung in Sicherheit gebracht hatte, sprang er auf seinen Orlovi und gab dem riesigen Vogel einen mächtigen Schlag auf den Rumpf. Die arme Kreatur stieß ein gequältes Krächzen aus und stürmte die Straße runter.

„Sind Sie verletzt?", rief ich dem Menschen zu.

„Ich werd’s überleben", erwiderte er. Der Mann war ein paar Jahre älter als ich, aber sein rotes Haar lichtete sich bereits und Stellen der sommersprossigen Kopfhaut schienen durch. „Aber vielleicht sollte eure Truppe das Chaos aufhalten, das sich gerade beim Palast abspielt." Er zerbrach den Stock des Ogers über seinem Knie, kletterte auf seinen Esel und machte sich auf den Weg die Straße entlang.

„Wir sollten jetzt besser gehen und nachsehen, ob sie unsere Hilfe brauchen", rief ich.

Die anderen nickten und wir ritten in der gleichen Schlachtordnung weiter in Richtung einige Lichter, die ungefähr eine Meile weit entfernt waren. Drachen konnten in der Dunkelheit sehen, aber für mich war es schwer, Orientierungspunkte zu auszumachen.

Eine Minute später überquerten wir einen tiefen Krater in der Mitte der Straße. Um ihn herum lagen die Überreste zweier Kutschen. Ich schluckte. Was in der bekannten Welt war hier passiert?

Eine riesige Flammenschwade, die von einer lauten Explosion begleitet wurde, erleuchtete die kuppelförmigen Strukturen des Palastes.

„Das war kein Drachenfeuer", sagte ich.

„Es roch magisch", erwiderte Fyrian.

Das Feuer breitete sich entlang der Palastgrenzen aus und ließ seine Mauern wie Goldstaub schimmern. Nicht weit davon stand das ummauerte Quartier des Magischen Militärs. Ich benötigte keine Drachenaugen, um das Chaos zu sehen, von dem der Mensch gesprochen hatte. Eine Meute umzingelte die Tore zum Palast. Über ihnen flogen die Militärhexen in ihren Flug-Umhängen.

„Diese Rebellen sind zu klein für Oger. Ich frage mich, ob die Menschen rebellieren."

„Es sind Hexen", erwiderte Fyrian.

„Was?"

„Willst du sehen?"

Ich schloss meine Augen. „Ja."

Sie gab mir Einblick auf die Leute, die die Tore zum Palast belagerten. Frauen jedes Alters, aller Formen und Größen, schossen farbenprächtige Magie aus ihren Stäben. Einige waren nicht älter als zehn! Und alle waren in verschiedenste Arten von Nachtgewändern gehüllt.

Bei dem Anblick einer der Rebellinnen runzelte ich die Stirn. Es war Madame Skinner, die in ein langes, weißes Nachthemd gekleidet war. Diese Hexe hatte unsere Uniformen kreiert, mich mit meinem männlichen Täuschungszauber ausgestattet und war eine massive Anhängerin Tante Cendrillas.

„Was in der bekannten Welt passierte hier?"

Niger stand aufrecht auf seinem Drachen. „Lasst uns dem Magischen Militär helfen und diese Rebellen ausmerzen."

Die beiden anderen Drogottmitglieder erhoben ihre feurigen Fäuste und brüllten, dann raste das Trio auf ihren Drachen vorweg.

„Nein!", schrie ich. Ich drückte meine Kraft durch meine Verbindung mit Fyrian und gab ihr einen Antriebsspurt, den sie brauchte, um zu beschleunigen. Wir überholten das Drogott Team um mehrere Yards. „Diese Rebellen sind Hexenzivilisten und einige sind Kinder. Ich bin mir sicher, dass sie von etwas gezwungen werden, den Palast zu stürmen."

Alle anderen Drachen bildeten einen Kreis und Niger fragte. „Woher weißt du das?"

„Fyrian hat es mir mit ihren Augen gezeigt. Madame Skinner ist da unten mit ihrem Lehrling. Und ich habe eine andere Hexe in der Menge wiedererkannt. Die produziert Süßspeisen."

„Madame Dulcifer?" fragte Nigers Freund.

„Ja."

„Aber die ist uralt."

„Also, Fyrian hat mir erzählt, dass Fulmen die Art von Feenmagie gerochen hat, die König Magnar bei unserem Duell benutzt hatte. Was ist, wenn ein anderes Feenartefakt die Hexen kontrolliert?"

Stafford schüttelte seinen Kopf. „Würde irgendjemand so weit gehen, nur um Dracheneier zu stehlen?"

„König Magnar würde das", sagte ich.

Wir flogen weiter. Jetzt war keine Zeit, um zu spekulieren, warum er ein Land zerstören wollte, um ein paar Dracheneier zu ergattern. Es schien mir ein törichter Plan. Eier benötigten Jahrzehnte zum Schlüpfen und ich wusste nicht, wie lang ein Schlüpfling brauchte, um sich in einen Jungdrachen zu verwandeln.

„Ein paar Monate." Fyrian glitt über die Sandsteinstraße. „Es ist die kürzeste Phase unserer Entwicklung."

„Und du hast anderthalb Jahrzehnte als Jungdrachin verbracht, bevor du dich verwandelt hast."

„Stimmt, und die meisten Jungdrachen brauchen so um die dreißig Jahre. Das Umfeld von Tantchen Rillas Magie beschleunigte die Sache."

„Das ist ganz schön viel Aufwand, für etwas, das erst dreißig Jahren später passieren wird."

„Eher Fünfzig", sagte Fyrian. „Die Eier müssen immer noch schlüpfen."

„Er wird dann siebzig sein."

„Vielleicht braucht er die Drachen, wenn er zu alt ist, um magisch Rüstungen zu tragen."

Ich schüttelte den Kopf. „Denken solche Leute überhaupt so weit voraus? Wenigstens wissen wir, wo seine Schwestern die Dracheneier versteckt haben."

Fyrians Flügel schnitten durch die Luft und ich legte meinen Kopf auf ihren Hals, um meine Gedanken für einen Moment zu sammeln. Von dem, was ich von den Landwirtschaftshexen in Berg Bluebeard gelernt hatte, ließen sich Heuschrecken nirgendwo ohne eine reichliche Nahrungsquelle nieder. Außer dem Magischen Militärhauptquartier, das aus üppigen Gärten bestand, umfasste die Hauptstadt nur Gebäude und trockne Erde.

„Geht in eure Häuser zurück", erschallte eine Frauenstimme.

Ich hob meinen Kopf. Die Stimme gehörte zu einer der Hexen, die über der Menge am vorderen Tor flog. Alle von ihnen trugen die Dienstuniformen des Magischen Militärs, die aus einem schwarzen Lederwams, passenden Kniehosen und einem Flickenumhang bestanden. Dieses Kleidungsstück leitete Hexenmagie in Flugfähigkeit um.

Ich hatte einmal versucht, einen dieser Umhänge zu benutzen, als ich eine Studentin an der Magischen Militär-Akademie gewesen war. Egal, wie viel Magie ich auch hineingepresst hatte, nichts war passiert, genauso wie kein Licht die Spitze meines Lehrlingsstabes entflammt hatte.

„Du brauchst keinen Umhang zum Fliegen, weil du einen Drachen hast." Fyrian breitete ihre Flügel aus und schwang sich mehrere Fuß über die Hauptstadt in die Höhe.

Ich lächelte. Es nervte mich nicht mehr, dass sie meinen Gedanken zuhörte.

„General Thornicroft kann dir beibringen, wie du deine Gedanken abschirmen kannst", sagte sie. „Ich habe alles, was ich über Magiewerk weiß, von Tantchen Rilla gelernt, als sie noch an der Akademie gelehrt hat."

„Das hatte ich ganz vergessen."

Die Hexen in den Lüften schienen zu versuchen, ihre Magie zusammenzuschließen, um einen Zauber zu kreieren, der die Menge unter ihnen außer Gefecht setzen würde. Aber es funktionierte nicht, da die Hexen auf dem Boden weiterhin magische Schüsse nach oben feuerten und sie aus ihrer Flugformation schleuderten.

„Ich kann die königlichen Wachen nirgends sehen", sagte Fyrian.

„Ich frage mich, ob die Hexengeneralin bereits gemerkt hat, dass diese Hexen kontrolliert werden."

„Du wirst es bald wissen. Sie fliegt gerade auf dich zu."

Eine kleine, schwebende Gestalt mit einem glühenden Stab in der Hand glitt durch die Dunkelheit, über den Toren. Er erleuchtete eine Masse von leuchtenden, roten Haaren. Aus der Entfernung war es schwierig, ihren Gesichtsausdruck auszumachen, aber ich konnte mir vorstellen, dass sie nicht erfreut sein würde, dass fünf Drachen in ihre Kuppel eingebrochen waren.

Ich wandte mich an Niger, dessen gelber Drache in der Formation neben uns flog. „Diese Rebellen sind eine Ablenkung. Nimm das Drogott Team und flieg um die Grenzen des Palasts, um nach unsichtbaren Hexen Ausschau zu halten."

Er runzelte die Stirn. „Wie kann ich eine unsichtbare Hexe von leerer Luft unterscheiden?"

Ich drehte mich dahin, wo Evolene mit Stafford ritt. „Irgendwelche Vorschläge?"

„Die meisten Tarnungszauber kaschieren nicht den Geruch einer Hexe. Fragt eure Drachen, ob sie eine unsichtbare Person riechen können." Sie nagte an ihrer Unterlippe. „Ähmmm… Und wenn die Hexen versuchen sollten, in den Palast einzubrechen, können sie sich zwar selbst verstecken, aber nicht ihre Magie."

„Fyri, könntest du diese Information an die anderen Drachen weitergeben?"

„Sie verstehen Anweisungen", erwiderte sie. „Aber ich werde es noch mal wiederholen und sicherstellen, dass alle wissen, was sie zu tun haben."

„Also Jungs!" Niger hob seine Faust. „Alle auf roten Drachen müssen Funken auf die Mauern werfen. Wenn sie von einer unsichtbaren Barriere abprallen, haben wir unsere Hexen gefunden."

Die roten Drachen flogen um die Grenzen der Palastmauern. Zur gleichen Zeit glitten zwei weitere Hexen durch die Luft, um sich der Hexengeneralin anzuschließen. Mein Inneres zog sich bei dem Gedanken an die bevorstehende Konfrontation zusammen.

„Hoffentlich wird sie dich diesmal nicht in Eisen legen", brummte Fyrian.


Kapitel Einundzwanzig


Wir kreisten im Luftraum über dem Palast. Die Hexengeneralin, umrahmt von zwei Leutnantinnen, flogen uns in den Weg. Ihr rotes Haar hatte sich aus ihrem Dutt gelöst und wehte nun im Takt ihres Flickenumhangs. Die Stäbe der Frauen glühte so hell wie der Mond. „Wir haben dir befohlen, in Berg Fornax zu bleiben, nichtsdestotrotz bist du hier und gerätst in Schwierigkeiten."

Ein Klumpen bildete sich in meinem Hals. Trotz allem, was ich erreicht hatte, sah sie mich immer noch als den Nichtsnutz an, der beim Magischen Militär versagt hatte.

„Warum kümmerst du dich darum, was sie denkt?", sagte Fyrian. „Du bist die beste Drachenmagierin, die jemals gelebt hat."

Wärme durchflutete mein Inneres. Natürlich würde sie das sagen, wir waren verbunden. Ich klopfte ihr auf die Vorderflanke. „Danke, Fyri."

„Also?" schnappte die Hexengeneralin.

„Die Eier sind im Palast. Darum ist die Hauptstadt von Heuschrecken befallen worden und darum benehmen sich die Hexenzivilistinnen an den Toren so merkwürdig."

„Die greifen wegen eines Artefakts an, das wir nicht zerstören können. Wir fanden es in der Mitte des Landeshauptmarktes und es reagiert auf keine Art von Magie."

„Was ist mit Drachenfeuer?" fragte ich.

„Das haben wir noch nicht versucht."

„Typisch", brummte Fyrian. „Sie guckt auf jeden herab, der keine Hexe ist."

Es war nicht der Zeitpunkt, um zu fragen, warum sie die Hexengeneralin nicht mochte, also vertagte ich meine Nachfrage, „Wir haben gestern ein Feenartefakt mit Drachenfeuer zerstört. Warum lassen Sie es uns nicht wenigstens versuchen?"

Die Hexengeneralin wandte sich an ihre Leutnantin, die zum Magischen Militärhauptquartier flog, um das Artefakt zu holen. Von meinem Sitz auf Fyrian konnte ich in das ummauerte Gelände hineinsehen. Die Wege zwischen den Gebäuden waren von hohen Lampen erhellt, welche eine Obstplantage beschienen. Eine dünne Schicht kleiner Heuschrecken hockte darüber auf einer unsichtbaren Kuppel. Ich konnte nur hoffen, dass Berg Bluebeard ähnliche Schutzmaßnahmen hatte.

„E-entschuldigen Sie bitte, Frau Generalin", sagte Evolene.

Die Hexengeneralin wandte ihren Blick auf die jüngere Hexe. Evolene war von ihr einige Tage lang verhört worden. Das war nach dem Vorfall gewesen, als ihr Vater versucht hatte, mich für ein Lösegeld zu entführen.

„Ja?"

„Warum sind die Hexen des Militärs nicht von dem Artefakt betroffen?"

Sie kräuselte ihre Lippen und atmete hörbar aus, als ob diese Frage keiner Antwort würdig wäre. „Alle die geschlafen oder außer Dienst waren, erlagen seinem Wahnsinn. Es aktivierte sich in den frühen Morgenstunden. Nur die Nachtwachen waren von seiner Wirkung geschützt."

Mit gerunzelter Stirn dachte ich die Ereignisse zurück, als die Babys die Kontrolle über Tante Cendrillas Kräfte übernommen hatten. Die Hexen hatte ihre Uniformen mit einer dünnen Panzerschicht verzaubert.

„Ihre Uniformen sind mit Feeneisen durchwirkt!"

„Korrekt", erwiderte die Hexengeneralin. Ihr Blick schwirrte zurück zum Palast. „Was machen diese Drachen da?"

Ich erklärte meine Theorie, dass die Hexen an den Toren eine Ablenkung waren und sie nickte.

Fyrian schnaubte einen Rauchkringel hervor. „Für einen so verwöhnten, kleinen Lümmel ist Magnar ein großartiger Kriegsführer."

„Er sollte eine gewischt bekommen", brummte ich.

„Das versteht sich von selbst", erwiderte sie.

Die Leutnantin kehrte vom Magischen Militärhauptquartier mit einem Koffer in der Hand zurück. Sie setzte ihn auf den Boden zwischen uns, öffnete den Deckel und flog zurück zur Hexengeneralin. „Ich habe ihn aus der Grabsteinkiste herausgenommen, damit die Drachen ihn verbrennen können."

Unter mir spannten sich Fyrians Muskeln. „Wir müssen dieses abscheuliche Ding sofort zerstören."

Innerhalb des Kastens lag ein Haufen Goldmünzen. Genau die Sache, die ein Opportunist mitgehen lassen würde, um es in einer der Tavernen um den Markt herum auszugeben.

„Kannst du es außer Kraft setzen?"

Ich nickte und fragte Fyrian, „Ist es besser, wenn du dein Gift draufspuckst oder soll ich mein Quellschwert benutzen?"

„Ich werde es tun", antwortete sie.

„Setzen Sie sich auf einen der Drachen", sagte ich zu den Hexen. „Das letzte Mal, als sich so was zerstört habe, hat es eine Explosion schwarzer Magie ausgelöst."

Die Hexengeneralin ließ sich hinter mir auf Fyrians Rücken nieder. Ich wartete, bis ihre zwei Untergeordneten sicher auf einem Drachen waren, bevor ich Fyrian bedeutete, zu beginnen.

Sie spuckte einen Giftstrahl, der den Lederkoffer und seinen Inhalt bedeckte. „Schließt die Augen und haltet euch fest. Wer weiß, was als Nächstes passieren wird."

Ich gab Fyrians Anweisung weiter.

„Wir sollten wenigstens eine Barriere um das Artefakt schaffen, um die Auswirkungen der Explosion zu dämpfen", sagte die Hexengeneralin. Sie richtete ihren Stab auf eine Stelle zwischen dem Koffer und dem Palast und kreierte eine riesige, hellgelbe Abschirmung. Die anderen drei Hexen, Evolene eingeschlossen, strahlten ihre Magie in die Barriere und ließen sie weiß aufleuchten.

Fyrian, Fulmen und Nigers Drachen zielten ihre Flammen auf den Koffer und zündeten ihn an. Für einen Moment verschwanden jegliche Geräusche, als ob eine Zauberkraft sie in das Feuer gesogen hatte. Sogar die Hexen, die den Palast angriffen, waren verstummt.

Mein Herz raste, ohne einen Ton zu erzeugen. Solch eine Verspätung hatte es nicht gegeben, als ich König Magnars magischen Helm zerstört hatte.

Augenblicke später erschütterte der Koffer und die Geräusche kehrten in die Welt zurück.

Ein erleichterter Atemzug entwich meinen Lungen. „Ich glaube, er wird—"

WUMM!

Eine Wolke schwarzen Rauchs warf uns alle mehrere Fuß durch die Luft. Winzige Goldteilchen, so klein wie Heuschrecken, verteilten sich rings um uns. Die Hexengeneralin kreierte ein Netz mit ihrem Stab und versuchte so viele wie nur möglich aufzufangen.

Der Widerhall der Explosion wurde schwächer und wir hörten bestürzte Angstschreie. Die Hexen an den Toren zerstreuten sich. Einige gingen zum Magischen Militär zurück, andere liefen ziellos durch die Gegend.

„Gute Arbeit. Al—Bluford!" Die Hexengeneralin klopfte mir auf die Schulter und flog zum Palast zurück.

„Lasst uns landen", sagte ich.

Zu dritt flogen wir zum Platz vor den Toren des Palasts. Ich sah mich um und erwartete, Fogo zu sehen. Das letzte Mal, als ich versucht hatte, mich dem Palast auf einem Drachen zu nähern, erschien er plötzlich vor uns und trug mich fort.

„Der hat seine eigenen Probleme", brummte Fyrian.

Die Tore des Palasts flogen auf und Vater trat in Begleitung von Kapitän Leo heraus, dem Oberhaupt der königlichen Wache. Wie alle seine Voll-Oger Kollegen war der Kapitän verzaubert, um wie ein Halb-Oger zu erscheinen. Hinter ihnen standen ein Dutzend untergeordnete Wachen.

Ich hoffte, dass Vater meine wahre Identität nicht vor Niger preisgeben würde. Obwohl ich rausgeworfen worden war und möglicherweise ein lebenslanges Drogottspielverbot hatte, hatte ich es geschafft, ein wenig Respekt bei den älteren Magierkadetten zu erringen. Sie würden nicht mehr so nett sein, wenn sie herausfänden, dass ich Prinzessin Alba war.

„Du kannst dich nicht für immer verstecken", sagte Fyrian.

Niger sprang vom Rücken seines gelben Drachen, aber Stafford nahm sich Zeit, um Evolene zu helfen, Fulmens Wirbelsäule herunterzuklettern. Ich rutschte Fyrians Vorderbein hinunter und landete auf dem staubigen Boden.

Fyrians schuppige Pfote klopfend sagte ich, „Sobald die Bruderschaft der Drachenkrieger sich an mich als Person gewöhnt hat, werde ich darüber nachdenken, ihnen die Wahrheit zu sagen."

„Es ist Drachen egal, ob jemand Mann oder Frau ist."

„Aber Oger sind anders. Nur Hexen und die Königin der Oger werden hier mit Respekt behandelt."

Vater lief auf mich zu, die Arme ausgebreitet und wie ein Wahnsinniger grinsend. „Du hast den Zauber gebrochen."

Ich streckte meine Hand aus. Er schüttelte sie sanft und grinste die anderen an. „Gute Arbeit, Jungs!"

„Vielen Dank, Eure Hoheit!" Niger trat vor, verneigte sich und streckte seine Hand aus. „Vielen Dank für alles!"

Vermutlich bezog er sich auf Vaters Erfolge als Halb-Oger. Wegen Vater hatte Tante Cendrilla die Gesetze aufgehoben, die verhindert hatten, dass solche, die menschlichem Blut besaßen, Ländereien und Adelstitel erben konnten. Er war außerdem der erste Halb-Oger, der die Königin von Steppe geheiratet hatte. Und er hatte geholfen, das Drachenschutzgebiet zu schaffen, welches die einzige Institution war, die Arbeitsplätze für männliche Oger mit menschlichen Vätern bot.

Vater gab Niger einen Handschlag, der seine Knöchel weiß werden ließ. „Du bist einer von den Griffon Brüdern?"

„Jawohl!"

Vater legte einen Arm um meine Schulter und führte mich durch die Tore des Palasts. Niger ging auf der anderen Seite und berichtete von dem Duell, dass zu meiner Abweisung geführt hatte.

Ein Wimmern erklang hinter uns. Ich drehte mich um und sah Evolene, die sich hinter Stafford duckte. Meine Augen weiteten sich. Ich hatte vergessen, dass ihr Vater wohl von den Torturen erzählt haben musste, die er sowohl als Leibeigener auf dem Landgut von Bluebeard, wie auch als Vaters Sklave, nachdem er den Riesen getötet hatte, durchgemacht hatte.

Ich schüttelte meinen Kopf. Vater hatte sie wahrscheinlich schon vollkommen vergessen. Er war zu beschäftigt, das Land zu regieren und sich um das Chaos zu kümmern, dass König Magnar angerichtet hatte.

„Ich bleibe hier", sagte Stafford. Er schirmte Evolene vor Vaters Blick ab.

Meine Augenbrauen hoben sich. Der Stafford der letzten Woche wäre Vater hinterhergerannt und hätte ihn mit Fragen über Tante Cendrilla und sein Blitzschwert bombardiert. Ich vermutete, dass er es wichtiger fand, Evolene zu beschützen, als Mitglieder der Königsfamilie zu treffen.

„Jemand, der seinen Kameraden nicht beisteht, ist keine Schuppe wert", sagte Fyrian.

Ich ging mit Vater, Niger und Kapitän Leo weiter durch die Gärten. Kies knirschte unter unseren Füßen und der Duft von Lavendel, Salbei und Rosmarin erfüllte die Luft. „Wovon redest du? Er ist nur verknallt."

„Es ist wahre Liebe", sagte sie. „Drachen wissen so was. Genau wie du und König Magnar."

„Das ist ja lächerlich!"

Sie gab mir ein geistiges Achselzucken. „Ich bin nicht diejenige, die verliebt ist."

„Du musst an deinem Sinn von Humor arbeiten. Ich wäre lieber in einem Raum mit Königshornissen und riesigen Heuschrecken, als auch nur einen Moment höfliche Konversation mit König Magnar machen zu müssen."

Ich ignorierte ihre Erwiderung und konzentrierte mich darauf, was Niger Vater erzählte. Er war gerade an dem Punkt angelangt, als ich König Magnars magisch verstärktes Bein angeschlagen und ihn gezwungen hatte, durch den Ring zu humpeln. Vater brüllte vor Lachen und drückte mich an seine Seite.

Ich nutzte diese erste Gelegenheit der Gesprächspause, um zu sagen: „Wir müssen die Ställe durchsuchen. Wer auch immer die Eier genommen hat, hat sie in der königlichen Kutsche versteckt. Das ist der einzige Ort, den die Hexen nicht inspiziert haben."

Vater strich sich durch den Bart. „Also gut."

Anstatt den Palast durch die Flügeltüren zu betreten, gingen wir um das Gebäude herum. Wir passierten eine Strecke von niedrigen Büschen und ich erhaschte einen flüchtigen Blick auf blühende Lavendelsträucher und weiße Blumen, die wie Schafgarbe aussahen. Der Wind spielte in den Blättern des Orangenhains am Seiteneingang.

„Wie können König Magnars Hexen annehmen, dass sie in den Bannkreis des Palastes eindringen könnten?", fragte Vater.

„Sie haben die Aktivierung des Artefaktes so abgestimmt, dass die meisten Hexen keinen Schutz gegen Feenmagie getragen haben. Ich nehme an, dass sie wollten, dass alle Hexen damit abgelenkt sein würden, sich gegenseitig zu bekämpfen, sodass sie dann unbemerkt durch den Bannkreis brechen könnten."

Die königlichen Ställe waren in einem Gebäude im hinteren Teil des Geländes untergebracht. Im Gegensatz zum Palast bestand es aus einer einzigen Kuppel anstatt mehreren gewölbten Bauten. Ogerstallknechte, die sich am Bogentor des Eingangs tummelten, verneigten sich vor Vater. Wir traten in einen weitläufigen, runden Sandsteininnenhof. Um ihn herum befanden sich Eingänge zu den verschiedenen Tierställen.

Eine Kreatur steckte ihren Kopf aus einem der Ställe. Ich hätte gesagt, dass es ein Mammut wäre, außer dass er zwei gerade Stoßzähne unter seinem Rüssel hatte, zusätzlich zu den zwei gebogenen an den Seiten.

„Eure Hoheit!" Ein Oger mit markanten, stumpfen Zähnen eilte auf Vater zu. Er trug sein glänzendes, kastanienbraunes Haar in einem dicken Zopf, der bis zum Gürtel seiner aschgrauen Kniehosen reichte. „Was bringt Sie um diese Zeit zu den Ställen?"

„Wir wollen die königliche Staatskutsche inspizieren", erwiderte er.

„Die große?", fragte der Stallknecht.

„Ja!"

Die Hexengeneralin und ihre Leutnantinnen flogen herein und mein Herz sank. Wenn ich mich über den Standort der Eier geirrt hatte, würde sie wahrscheinlich eine scharfe Bemerkung machen.

„Hast du nicht gehört, wie er auf die Geschichte von deinem Duell reagiert hat?" fragte Fyrian. „Er ist wirklich stolz auf dich."

Ich zuckte die Schultern. Seine Aufmerksamkeit bedeutete nichts, da Tante Cendrilla nicht da war, um ihn abzulenken. Und überhaupt, ich war nicht mehr das einsame Mädchen, dass sich nach seiner Anerkennung sehnte.

Der Stallknecht verbeugte sich und führte uns durch ein Paar Flügeltüren in einen Raum, der aus Reihen von Alkoven bestand, die verschiedene Typen von Fahrzeugen beherbergten. Irgendwo im mittleren Bereich befand sich die schwarze Kutsche, ihre Fledermausflügeln über dem Dach eingefaltet.

„Wir müssen den Kofferraum untersuchen", sagte ich.

Vater neigte seinen Kopf zu den Nachzüglern, „Hexengeneralin?"

Ihre Leutnantin glitt näher und öffnete alle Türen der Kutsche mit einem Zauber. Sie steckte ihren Stab in den Kofferraum und erfüllte ihn mit weißem Licht. Vater schritt voran, um den Vorgang zu übersehen, und Niger ging mit ihm.

Ich nagte an meiner Unterlippe und versuchte die Drachenmotten in Schach zu halten, die in meinem Magen herumflatterten. An meiner Seite stand die Hexengeneralin mit ihren Händen in die Hüften gestemmt. Es war schwer einzuschätzen, ob sie sich darauf vorbereitete, mich dafür zu tadeln, falls ich mich geirrt hatte.

Die Leutnantin stelle ihre Magie ab. „Im Kofferraum ist nichts."

„Was ist mit der Haube?" fragte ich.

Sie wandte sich zur Hexengeneralin, die ihr bestätigend zunickte.

Mein Puls trommelte in meinen Ohren und übertönte die Worte von Vaters und Nigers Unterhaltung. Würde ich mich wirklich im Vereinigten Königreich von Seven verstecken müssen, wie Meister Fosco angedeutet hatte, falls ich die Eier nicht finden konnte? Und was würde Onkel Armin sagen, wenn er herausfand, dass ich wegen meiner Tarnung mit einem seiner Zwillinge verwechselt worden war?

Irgendwo in meinem Hinterkopf fragte ich mich kurz, ob Vater mit Nigers ältesten Bruder Albens befreundet war, der noch von Tante Cendrilla selbst unterrichtet worden war.

Die Leutnantin ging zum Vorderteil der Kutsche und öffnete die Haube zum Gepäckraum. Sie führte die gleiche magische Untersuchung wie vorher durch, aber diesmal schien die Zeit so langsam zu vergehen, dass es sich wie eine Stunde anfühlte. Endlich trat sie von der Kutsche zurück und wandte sich an die Hexengeneralin. „Sie ist leer."

Vater und Niger drehten sich zu mir, mit gerunzelter Stirn und dem gleichen fragenden Ausdruck auf ihren Gesichtern. Die Hexengeneralin legte ihren Kopf auf die Seite und fixierte mich mit einem strengen Blick.

Ein enger Strick schnürte sich um meine Brust, nahm mir den Atem und mir wurde schwindelig. „Sie müssen da sein!"

„Ich habe nachgesehen." Die Leutnantin zuckte die Achseln. „Es sind keine Spuren von den Dracheneiern zu finden."

„Haben sie es auf Feenmagie überprüft?"

Sie antwortete nicht.

„Tun sie das", sagte die Hexengeneralin.

Ich trat näher, aber die Hexengeneralin ergriff meinen Arm. „Gerate nicht den Weg ihres Zaubers."

„Oh, natürlich." Ich schüttelte meinen Kopf. Auch wenn ich es nicht auf die gleiche Weise wie Tante Cendrilla ausdrücken konnte, hatte auch ich Feenmagie.

Die Leutnantin trat zurück, um Abstand zwischen sich und der gesamten Kutsche zu schaffen. Dann hob sie ihren Stab und tauchte sie in weißes Licht. Ihre Augen weiteten sich. „Frau General, ich habe etwas gefunden!"

„"Geben sie ihren Befund!" schnappte die ältere Hexe.

„Zwei unterschiedliche Spuren von nicht bestimmungsmäßiger Magie, die zur selben Blutlinie gehören…"

Ich hielt den Atem an und wartete darauf, dass sie bestätigen würde, dass die Hexen ein Feenartefakt benutzt hatten, um die Eier zu verstecken.

„Sonst noch was?"

„Ja, aber es ist schwer zu sagen, ob es zu Ihrer Majestäts Nachwuchs gehört oder nicht."

Die Hexengeneralin und ihre Leutnantin durchquerten den Raum, um ihrer Kollegin zu helfen. Beide Hexen fügten ihre Kraft dem ursprünglichen Zauber hinzu und erfüllten den gesamten Raum mit Licht.

Vater und Niger sahen mich an und ich wagte nicht, ihren Blicken zu begegnen. Neunzig Minuten waren vergangen, seit ich den schlafenden Drachen ein unrealistisches Versprechen gegeben hatte. Ich hatte keine Ideen mehr, außer auf der Suche nach den Eiern im Savannahreich einzumarschieren. Ich schluckte schwer und schickte eine stumme Bitte an niemanden Bestimmten, dass die Eier noch in der Kutsche waren, versteckt unter einem mächtigen Zauber.

Als die Hexen ihren Zauber einstellten, stolperte ich auf Beinen, die so wacklig wie die eines Kitzes waren, auf sie zu. „H-haben sie etwas gefunden?"

„Ja", sagte die Hexengeneralin. „Die Magie einer unbekannten Fee."

„Vanus?", fragte Vater.

Sie schüttelte ihren Kopf. „Die Magie dieses Individuums ist… beunruhigender."

„Ein Artefakt?" fragte ich.

„Könnte sein", sagte sie. „Du hast tatsächlich recht gehabt mit den Eiern."

Die Muskeln in meinen Schultern entspannten sich und ich blickte zur Kutsche. „Sie haben sie gefunden?"

Eine der Leutnantinnen öffnete die Passagiertür, trat ein und kniete am Sitz. Sie hob das Kissen und offenbarte einen weiteren Stauraum.

Mein Herz machte einen Satz. „Was haben Sie gefunden?"

„Wer auch immer die Eier in der königlichen Kutsche versteckt hat, hat sie bereit weggebracht. Aber sie haben ihre Magie auf dem Sitz hinterlassen."

„Sonst noch was?"

„Ja." Sie griff hinein und zog ein Stück zerbrochene Eierschale hervor.


Kapitel Zweiundzwanzig


Die Hexengeneralin erhob ihren Stab und blickte mit gerunzelter Stirn auf die Eierschalen. Mein eigener Magen verknotete sich mit einer Mischung aus Schuld und Übelkeit. Wenn ich früher hier gewesen wäre, hätte der Dieb keines der Eier beschädigen können.

„Unsere Eier sind unverwüstlich", sagte Fyrian. „Dieses ist wahrscheinlich von selbst geschlüpft."

„Dann wird jetzt ein hungriger Schlüpfling irgendwo da draußen gefangen gehalten!"

„Ja." Die Traurigkeit in ihrer Stimme zerriss mir das Herz.

Mit angespannten Schultern starrte ich von Vater auf die Hexengeneralin und fragte mich, was sie über die Eier dachten. Würden sie mich dafür verantwortlich machen, dass ich meine Theorie nicht schon früher erwähnt hatte, als wir durch den Zauberspiegel gesprochen hatten? Ich schüttelte meinen Kopf. Dies war nicht der Zeitpunkt für Selbstmitleid. Ein verletzlicher Jungdrache war da draußen und wurde queer durchs Land zu Leuten gebracht, die nichts von Drachen verstanden!

„Im ersten Monat öffnen junge Schlüpflinge ihre Augen noch nicht", sagte Fyrian. „Aber binnen weniger Stunden nach dem Schlüpfen benötigen sie einen speziellen Futterbrei oder sie sterben."

Ich wollte mir gerade Niger schnappen und zu unseren Drachen nach draußen hasten, als die Hexengeneralin sagte, „Führen Sie eine Analyse dieser Eierschalen durch. Wir müssten in der Lage sein festzustellen, wer sie als letztes in der Hand hatte und wann."

Die Leutnantin hob ihren Stab und badete die Eierschale in weißer Magie. „Die zwei Hexen, die ich vorhin identifiziert habe, sie waren vor zwei Stunden hier."

Die Hexengeneralin verschränkte die Arme und grinste. „Sie werden nicht weit kommen. Wir haben die gesamte Hauptstadt unter einer Zauberkuppel verschlossen."

„In diesem Fall, Hexengeneralin", sagte Niger, „haben wir besorgniserregende Nachrichten."

Die Hexengeneralin wandte ihren finsteren Blick zu mir und nicht zu dem Hiobsboten. Ich hielt eine Hand über meinen aufgewühlten Magen. Wir hatten ungefähr zwanzig Minuten gebraucht, die Hauptstadt zu durchqueren und mit den rebellierenden Hexen zu helfen, und dann noch zehn im Palast, um die Situation mit den Eiern zu überprüfen. Es war schwierig, einzuschätzen, wie schnell König Magnars Schwestern durchs Land vorangekommen waren.

„Was hast du getan?", fragte die Hexengeneralin mit einer Stimme, die Lava gefrieren hätte können.

„Wir…", ich leckte meine trockenen Lippen mit einer noch trockeneren Zunge. „Ähmm… wir haben ein Loch in den Zauber der Kuppel gemacht. U-und es mit einem Gitter geflickt."

„Was für eine Art?" Sie fletschte die ihre Zähne und umklammert ihren Stab so fest, dass ich fürchtete, er würde zerbrechen."

„Es paralysiert Heuschrecken, damit sie nicht in die Hauptstadt eindringen können."

„Und größere Tiere können kommen und gehen?" fragte sie.

Ich gab ihr ein winziges Nicken.

Die Hexengeneralin kniff in ihren Nasenrücken. „Bitte sag mir, dass du es hoch oben in der Kuppel gemacht hast, sodass die Hexen es nicht mit einer magischen Rampe erreichen können."

„Es ist ebenerdig", flüsterte ich.

„Sie wollte gerade etwas sagen, was vermutlich entwürdigend sein würde, als die andere Hexe unterbrach. „Ich bin keine Expertin in Feenmagie, aber unter den Hexenabdrücken sind Spuren einer Fee auf den Eiern."

„Was für eine Art?" fragte die Hexengeneralin.

„I-ich weiß es nicht."

Die Hexengeneralin vollzog ihren eigenen Zauber. Mit einem Alter von über zweihundert Jahren war sie alt genug, um sich an die Zeit zu erinnern, als Feen, Hexen und Oger zusammengearbeitet hatten, um die Schneekönigin der Tundra ins Exil zu jagen. Wenn es irgendjemanden gab, der sich mit Feenarten auskannte, war das sie.

Sie spitzte die Lippen. „Es gehört zu einer sehr mächtigen Hochfee."

Meine Schultern fielen schlaff nach unten. Ich hatte mir umfangreichere Informationen erhofft.

„Das ist eine Zeitverschwendung", schnappte Fyrian. „Wir sollten uns wegen der Eier sofort auf den Weg machen!"

„Wenn das alle Informationen sind, mache ich mich jetzt auf und schnappe die Diebe, bevor sie die Grenze erreichen." ich streckte meine Hand aus. „Kann ich eine dieser Eierschalen als Beweis haben, wenn ich sie konfrontieren werde?"

Vater runzelte die Stirn. „Du glaubst, dass die Hexen König Magnars Schwestern sind?"

„Ja."

„Dann sind sie Prinzessinnen mit diplomatischer Immunität", seufzte Vater. „Du kannst ihr Fahrzeug nicht mit Gewalt untersuchen, ohne einen Krieg zu riskieren."

Die Hexengeneralin schüttelte ihren Kopf. „Unsere Beweise zeigen nur, dass ein korruptes Wesen mit Feenabstammung mit zwei Hexen zusammengearbeitet hat, um die Eier zu stehlen. Wir haben nichts Handfestes, dass auf König Magnar weist."

Ich presste meine Lippen zusammen und starrte von Vater auf die Hexengeneralin. Seit wann waren zwei der besten Krieger von Steppe so vorsichtig geworden?

„Okay dann", sagte ich seufzend. Es war offensichtlich, dass sie sich jetzt nur mit dem Folgen des Aufstandes beschäftigen wollten. Die Hexenzivilisten standen unter keinem Zauber mehr, der sie zum Rebellieren brachte, aber in der Hauptstadt wimmelte es immer noch von Heuschrecken. Ich musste etwas sagen, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. „Warum rufen wir nicht Prinz Vanus?"

Wozu auch immer sollte das gut sein?" fragte die Hexengeneralin.

Bevor ich antworten konnte, sagte Vater: „Er würde keine Eier stehlen."

„Natürlich würde er das nicht", sagte die ältere Hexe. „Er ist eine junge Fee, die keinen Groll gegen Oger oder Drachen hegt."

„Und die einzige, die geholfen hat, Berg Fornax zu bauen", fügte Vater hinzu.

Die beiden führten weiterhin fort, die Unschuld von Prinz Vanus zu beteuern und gaben mir keine Möglichkeit, etwas zu sagen. Ich drehte mich zu Niger. Er zuckte die Achseln, was wohl bedeuten sollte, dass es mein Fachgebiet war, mit dem Prinzregenten und der Hexengeneralin zu verhandeln, und nicht seins.

Mit schüttelndem Kopf griff ich in die Kutsche, hob beide Eierschalenstücke auf und wickelte sie in ein Taschentuch. Vielleicht konnte Fulmen dem Geruch folgen.

„Sie haben dennoch recht", sagte Fyrian. „Prinz Vanus kümmert sich nur um sich selbst und seine Familie. Er würde Tantchen Rilla nicht verraten."

Ich hatte ihn überhaupt nicht angeschuldigt. Aber durch seine Beziehungen in Elphame konnte er vielleicht herausfinden, wer König Magnars Schwestern geholfen hatte. „Komm", sagte ich zu Niger. „Lass uns gehen und die anderen treffen."

Niger und ich überließen Vater und die Hexengeneralin ihrer Diskussion und gingen aus dem Stall, durchs Palastgelände und zum Ausgang. Die königlichen Wachen schielten auf mich runter, aber machten keine Bemerkung. Vermutlich dachten sie, dass ich einer der Zwillinge wäre, der gerade zu Besuch war. Sie kamen nicht so oft nach Steppe, dass die Wachen den Unterschied erkennen würden.

Der Platz vor dem Palast war ein verlassenes Durcheinander von verkohlten Fahrzeugen, kaputten Waffen, zertrampelten Bettlaken und vereinzelten Kleidungsstücken. Fyrian und der gelbe Drache richteten ihre Blicke auf uns. Ich war mir sicher, dass Fyrian ihren Gefährten über die Ereignisse drinnen auf dem Laufenden gehalten hatte.

„Ich werde Prinz Vanus rufen", sagte ich.

„Also gut." Niger rieb sich seinen Nacken und sein Blick schweifte zum gelben Drachen. „Ich werde nach den anderen sehen."

Ich nickte. Jahrzehnte des Krieges hatten Oger misstrauisch gegenüber Hochfeen werden lassen. Und er war wahrscheinlich auch besorgt über die Reaktion seines Drachen. Mit unmenschlicher Geschwindigkeit stieg Niger auf seinen Drachen und verschwand hinter dem Palast.

Kurz darauf hob ich meinen Kopf zur Wölbung der Kuppel. „Prinz Vanus?"

Nichts passierte.

Ich schob meine Lippe vor. Dieses Feen-Patentantendings funktionierte nur mit einem offiziellen Bund. Prinz Vanus war nur durch Heirat mit mir verwandt, und mit Tante Cendrilla in einem Zauberschlaf kannte ich nur eine einzige Fee, die meinem Ruf folgen würde.

„Bist du dir darüber sicher?", fragte Fyrian.

„Hab ich eine andere Wahl? Ich brauche jemanden, der Prinz Vanus für mich rufen kann."

Fyrian schüttelte sich geistig durch unsere Verbindung. „Aber trotzdem…"

„Du bist jetzt groß. Er wird nicht mehr in der Lage sein, dich am Schwanz zu ziehen."

„Das hoffe ich."

„Wenn du willst, kannst du um die Ecke fliegen und dich verstecken."

Sie seufzte. „Nein. Ist schon in Ordnung."

Ich hob meinen Kopf erneut zum Himmel. „Chrysus?"

Einen Moment lang passierte nichts. Ich biss meine Zähne zusammen. Jetzt, wo er wusste, dass ich rief, würde der freche, kleine Lümmel nicht auftauchen. Er war wohl der unreifste Elfjährige in der bekannten wie auch unbekannten Welt.

„Ach Fyri", sagte ich laut. „Hab ich dir jemals von meinem Cousin Chrysus erzählt? Er ist ein kleiner—"

„Albi!", sagte ein Stimmchen.

Ich schaute nach unten und sah jemanden, der eher wie ein Dreijähriger erschien, mit Augen so grün wie eine Eule, die zu mir hochblitzten. Chrysus war geboren worden, als ich sechs war, was bedeute, dass er jetzt elf war. Aber er war fünf Jahre lang ein Baby geblieben. Es war schwer zu sagen, ob Feen tatsächlich so eine lange Zeit brauchten, um zu wachsen, oder ob Chrysus seine kleine Größe beibehielt, damit er von allen, die ihn süß fanden, verhätschelt werden konnte.

Seine riesigen Augen glühten im Dämmerlicht, ebenso wie seine goldenen Locken, die sein Engelsgesicht umrahmten. Er trug ein weißes, seidenes Hemd mit passenden Kniehosen, wie ich bereits an Prinz Vanus gesehen hatte.

„Hallo, Chrysus", sagte ich.

Er verzog das Gesicht. „Du hast über mich geredet!"

„Ich habe Fyrian Lacerta hier gesagt, dass ich noch einen anderen Cousin habe."

Seine kleinen Feenaugen weiteten sich, als er Fyrian sah. Dann schlug er mit seinen goldenen Libellenflügeln. „Ist das dein Drache?"

„Drachen sind Leute. Du kannst sie nicht besitzen."

„Kann ich ihn haben?" Er presse seine Handflächen zusammen.

Fyrian schnaubte. „Ich sollte ihn anbrüllen."

„Das würde ihm wahrscheinlich gefallen."

Chrysus scharrte mit den Füßen und sagte mit einer Stimme, die Herzen schmelzen lassen könnte, „Bitte, kann ich ihn haben?"

„Nein. Aber ich kann euch einander vorstellen, wenn du mir einen Gefallen tust."

Er kreuzte die Arme vor seiner kleinen Brust und legte den Kopf auf die Seite. Mit einer mehr erwachsen klingenden Stimme fragte er, „Was willst du?"

Meine Augenbrauen hoben sich. Sein Verstand funktionierte auf jeden Fall nicht wie der eines Kleinkindes.

„Könntest du bitte Prinz Vanus für mich rufen?"

„Warum?"

„Ich habe eine Frage an ihn."

„Was für eine Frage?"

„Das ist persönlich."

„Gib mir deinen Drachen und ich rufe meinen Vater."

Ich knirschte mit den Zähnen. „Drachen sind keine Gegenstände—"

„Also okay." Er machte eine abschätzige Handbewegung mit seiner plumpen, kleinen Hand. „Ich will reiten."

„Da wirst du Fyrian fragen müssen." Ich warf ihre einen flehenden Blick zu.

Fyrian schnaubte eine Rauchfahne hervor. „Okay, aber du musst bei ihm sitzen."

„Sie sagt, dass sie es dir erlauben wird zu reiten, wenn du Prinz Vanus rufst und ganz still mit mir im Sattel sitzt."

Chrysus ergriff meine Hand. Von einem Augenblick zum anderen standen wir beide auf Fyrians Rücken. Seine weißen Gewänder waren jetzt eine Kopie meiner Uniform und er hatte auch einen winzigen Ranzen auf seinem Rücken. Ich biss meine Zähne zusammen. Tante Cendrilla hatte ihm zahllose Male gesagt, Leute nicht ohne ihre Einwilligung zu transportieren, aber Chrysus war nicht der beste Zuhörer.

„Sitz still, während wir reiten, okay?" Ich setzte mich und hielt ihn eng in meinen Armen.

Sein lockiger Kopf wippte auf und ab, sein Haar verströmte den Duft von Wildblumen. Ich schloss meine Augen und atmete tief ein. Es erinnerte mich so sehr an Mutter.

„Du wirst sie bald wiedersehen", sagte Fyrian.

„Das hoffe ich", erwiderte ich.

Sie breitete ihre Flügel aus und schwang sich in den Himmel. Chrysus stieß einen lauten Jubelschrei aus und hob beide Arme in die Luft. Auch mein Herz hob sich in die Lüfte. Obwohl Fyrian wegen der Kuppel nur auf niedrigster Höhe flog, erinnerte mich die Begeisterung meines Cousins daran, wie ich zum ersten Mal auf ihr geritten war.

„Aber dieses Mal haben wir kein Todesurteil über unseren Köpfen schweben."

Chrysus lehnte sich zur Seite und starrte auf den Palast herunter. „Von hier oben sieht alles so klein aus. Das ist, als ob wir Drachenreiter wären."

Ich verbiss mir eine Bemerkung. Als eine Hochfee war er in der Lage zu fliegen, wie auch zu teleportieren. Aber wenn ich das sagten würde, würde das zu Unannehmlichkeiten führen, also äußerte ich ein zustimmendes Aha.

Er lehnte sich noch weiter über die Seite. Nur mein Arm um seine Taille hielt ihn davon ab, runterzufallen. „Ich will meinen eigenen Drachen!"

„Vielleicht kannst du dich mit einem befreunden, wenn du älter bist."

„Wenn er damit aufhören würde, Jungdrachen zu quälen, ständen seine Chancen vielleicht besser", brummte Fyrian.

„Er wird das wahrscheinlich bald wieder vergessen haben."

Wir flogen über die Gegend, die zuvor der Landeshauptmarkt gewesen war. Verwirrtes Nutzvieh trampelte über zusammengebrochene Zelte und Kisten. Wut brannte in meinen Adern und ich musste die Zähne bei dem Anblick dieser Zerstörung zusammenbeißen. Wie viele Existenzen waren zerstört worden, nur weil der verzogene König Dracheneier haben wollte?

Chrysus fuchtelte mit seinen Armen durch die Luft. „Lass uns nach Elphame fliegen!"

„Willst du den Drachen helfen?"

Er drehte sich um und fixierte mich mit seinen großen, grünen Augen. „Ja?"

„Jemand hat ihre Eier gestohlen."

„Soll ich die—"

„Nein!" Ich holte mehrere Male tief Luft. Chrysus konnte nicht involviert werden. Egal wie viel Macht er in seiner kleinen Faust hielt, Hochfeen hatten ihre Schwächen. Unser Großvater, Prinz Evander, war das Beispiel einer mächtigen Fee, die gefangen und über ein Jahr lang in Feeneisen gelegt worden war. Der arme Chrysus würde keine Möglichkeit haben, König Magnars Schwestern zu entkommen, fall sie solch eine Waffe besaßen. „Bitte ruf einfach nur deinen Vater."

„Buh!" Er verschwand und ließ mich mit einem Armvoll nach Wildblumen duftender Luft zurück.

„Denkst du, dass er seinen Teil der Vereinbarung halten wird?", fragte Fyrian.

„Das ist schwer bei ihm zu sagen. Lass uns landen."

Im selben Moment, als Fyrians Pfoten den Boden berührten, erschien Prinz Vanus. Im Gegensatz zu seinem Sohn war sein Haar glatt und genau die gleiche Farbe wie der Mond. Er verschränkte die Arme und breitete seine silbernen Flügel aus. „Mir ist zu Ohren gekommen, dass du mit mir sprechen möchtest."

Ich rutschte Fyrians Vorderbein herunter und landete auf meinen Füßen. „Alle Eier sind aus Berg Fornax an dem Tag gestohlen worden, als du Tante Cendrilla nach Elphame gebracht hast. Die Hexen haben Spuren von Feenmagie auf einer zerbrochenen Eierschale gefunden."

Seine quecksilbernen Augen blitzten. „Und du denkst, dass ich sie genommen habe?"

„Nein!" Ich streckte meine Handfläche aus und zeigte auf das Stück Eierschale, das ich aus der königlichen Kutsche genommen hatte. „Ich muss herausfinden, was für eine Art von Magie auf der Schale ist."

Er fuhr zurück und sein schönes Gesicht verzog sich vor Wut. „Wer hat einen Pakt mit einer dieser Kreaturen gemacht?"

„Ähm…" Mein Herz beschleunigte sich. Wovon redete er? „König Magnar vom Savannahreich."

„Gib mir das." Er schüttelte seine Hand und ein dickes Tuch erschien auf seiner Handfläche. Als ich die Eierschale hineinfallen ließ, sagte er, „Es wird jeder jungen Fee beigebracht, dass diese Wesen mit einem großen Übel zusammenarbeiten. So schrecklich, dass es nicht ausgesprochen werden kann. Folge ihnen nicht, außer du willst zerfleischt werden."

„Aber die Eier—"

„Vergiss die jetzt erst einmal", schnappte er. „Wer auch immer die Eier gestohlen hat, wird sie in sicherer Verwahrung halten, bis der Krieg vorbei ist."

„Warte, was meinst du damit? Und was für Kreaturen?"

Er schüttelte seinen Kopf. „Ich habe bereits zu viel gesagt. Geh nach Berg Fornax zurück und verliere niemals wieder Wort darüber!"

„Aber ich habe eine—"

Prinz Vanus verschwand, bevor ich ihm von der Abmachung erzählen konnte, die ich mit den schlafenden Drachen ausgemacht hatte.

Meine Schultern sackten zusammen und mein Kinn fiel mir auf meine Brust. Jetzt hatte ich nicht nur König Magnars Schwestern geholfen, mit den Eiern zu entkommen, sondern auch noch unser bestes Beweismittel verloren: die zerbrochene Eierschale. Die Hexen mochten mit Schiff oder über Land entkommen sein, aber es nicht mehr wichtig. Wir hatten keine Möglichkeit mehr, ihrer Spur zu folgen.

„Es würde nichts bringen, Chrysus zurückzurufen", sagte Fyrian. „Vanus will nicht, dass du nach den Eiern suchst, also wird er dir die Schale nicht zurückgeben."

Fyrians Schatten breitete sich über den leeren Platz aus, wo Prinz Vanus gestanden hatte. Es spiegelte genau meinen Gemütszustand wider. Ein Klumpen formte sich in meinem Hals. Ich hatte den armen Schlüpfling im Stich gelassen und ich hatte keine Ahnung, wie ich die Dinge wieder in Ordnung bringen konnte.

Ich schüttelte meinen Kopf. „Auf dem Weg zum Palast müssen wir an den Eiern vorbeigekommen sein und nicht mal bemerkt haben, dass sie so nahe waren."

„Ich weiß, wann das gewesen sein müsste", sagte Fyrian.

Mein Kopf fuhr in die Höhe und ich starrte in riesige, blutrote Augen die wie ein Blutmond glühten.

„Wann?"

„Der Oger, der den Menschen so öffentlich verprügelt hat. Das war ziemlich dreist, es genau vor der Drachen-Verteidigungsdivision zu machen, oder nicht?"

Ich nickte. Tante Cendrilla hatte eine Reihe von Gesetzen eingeführt, um unschuldige Menschen vor der Verfolgung durch Oger zu schützen. Und die Strafen für ihre Missachtung waren schwerwiegend. Zu der Zeit war ich so mit meiner offiziellen Verfolgungsjagd beschäftigt gewesen, dass ich nicht infrage gestellt hatte, warum ein Oger für einen so unsinnigen Akt seinen Hals riskieren würde.

„Der Mensch wurde vielleicht bezahlt, um ihn zu provozieren." Fyrian hob ihre Flügelknochen in einer Art Drachenachselzucken. „Wir werden es niemals wissen."

„Es ist jetzt nicht mehr wichtig. Die Hexen haben offensichtlich ihre Kutsche unsichtbar gemacht und ihren Geruch maskiert, sonst hätte sie jemand auf der Straße bemerkt." Ich rieb meinen Hinterkopf und seufzte.

Mein Plan, die Eier ausfindig zu machen, war fehlgeschlagen. Wie in der bekannten Welt konnten wir sie jetzt finden?


Kapitel Dreiundzwanzig


„Bluford!" rief Niger von seinem gelben Drachen. Er und die anderen flogen herunter und landeten um uns herum auf dem Platz.

„Was ist los?"

Evolene formte eine Handmuschel vor ihrem Mund. „Da ist ein Loch in der Mauer des Palastes, das mit einem Zauber getarnt wurde, damit es solide aussieht."

Ich nickte. So mussten sie zu den Ställen gekommen sein. Ich nahm an, dass die Eier in einem mit Feenzauber versehen Behälter untergebracht waren, dessen Innenraum sich magisch vergrößerte, Gerüche verbarg und somit Dracheneier transportierbar machte. „Weiß das Hexenmilitär Bescheid?"

„Ich habe es einer Leutnantin gezeigt", erwiderte sie.

„In Ordnung." Ich streifte mir mit den Fingern durchs Haar. „Gute Arbeit, ihr alle." Ich gab alles wieder, was ich von der Hexengeneralin und Prinz Vanus über die verschwundenen Eier erfahren hatte. „Aber das Schlimmste daran ist, dass eines der Eier geschlüpft ist. Wenn wir den Schlüpfling nicht finden, wird er sterben."

„Wie wäre es, wenn die Hälfte von uns die Schiffe durchsucht und die andere Hälfte die Straßen?" fragte Stafford, der auf Fulmen saß.

„Sie könnten auch ein Luftschiff genommen haben", sagte Niger.

Evolene hob ihre Hand. „Äh… Steppe ist das einzige Land, das so was benutzt und nur wenige Adelshäuser haben Zugriff auf solche Fahrzeuge. König Magnar ist hier mit Riesenkamelen eingetroffen."

„Dann teilen wir uns besser in zwei Gruppen", sagte Stafford.

Ich kletterte auf Fyrians Rücken. „Niger und die anderen durchsuchen die Schiffe nach irgendetwas Verdächtigem. Ich gehe mit Stafford und Evolene zurück nach Berg Fornax."

Niger keuchte auf. „Aber die schlafenden Drachen werden dich rösten, weil du versagt hast!"

„Nicht, wenn ich noch vor Sonnenuntergang mit einem Plan eintreffe."

„Das gefällt mir gar nicht." Er schüttelte seinen Kopf.

„Mir auch nicht", sagte Stafford. „Meister Fosco hat dir befohlen, zum Vereinigten Königreich von Seven zu fliehen, wenn du die Eier nicht finden kannst. Du hast kaum mehr als zwei Stunden, um deine Mission zu erfüllen, bevor die schlafenden Drachen die Angelegenheit selbst in die Klaue nehmen."

Die anderen beiden Drogottspieler brachen ebenfalls in Protest aus. Alle redeten durcheinander, einschließlich Evolene, die mich warnte, nicht zurückzugehen. Fyrian schwieg, aber ich konnte durch unsere Verbindung die Angst in einem Magen brodeln fühlen, der so breit war, wie ich hoch.

Ich hob eine beschwichtigende Hand. „Hört mir mal alle zu! Niemand weiß, wie weit die beiden Hexen mit diesen Eiern gekommen sind. Ich plane, ihnen aufzulauern, bevor sie die Grenze erreichen."

„Wie wirst du sie finden, wenn sie unsichtbar sind?", fragte Niger.

„Ein mächtig genuges Artefakt kann sie so gut tarnen, dass sie unaufspürbar sind", sagte Evolene.

„Einschließlich Hufspuren?"

Sie schüttelte ihren Kopf. „Um ehrlich zu sein, ich habe einige der Scherben von diesen furchtbaren Münzen eingesammelt, die den Aufstand ausgelöst haben. Können wir uns über ein paar Ideen bezüglich Magie auf dem Rückweg austauschen?"

„Ähm…", ich blinzelte kräftig. Keine Hexe hatte jemals mein theoretisches Wissen von Magie ernst genommen. „Ja klar."

Stafford half Evolene von Fulmens Rücken herunter und sie ging über den Hof auf mich zu.

„Die schnellste Weise, zur Grenze zu kommen, ist mit der Teleportierung eines violetten Drachen. Lass uns so schnell wie möglich nach Berg Fornax zurückkehren."

Sobald wir beide auf Fyrians Rücken saßen, schoss sie in die Luft und flog über die Hauptstadt. Ich wickelte meine Arme um Evolenes Taille und fragte, „Was hast du für eine Idee?"

Sie zog ihren Kopf ein. „Ich habe gelogen, um mit dir zu reiten."

Eine bleierne Kugel der Enttäuschung rollte durch meinen Bauch. So viel zu meiner Vorstellung, dass ich eine Person wäre, die man für ihr Wissen über Magie respektierte.

„Warum machst du dir so viel aus Hexen, wenn du doch eine Drachenmagierin bist?", brummte Fyrian.

„Gibt es ein Problem mit Stafford?" fragte ich durch zusammengebissene Zähne.

„Oh, überhaupt nicht!" Sie presste ihre Finger auf die Lippen. „Aber ich glaube, er mag mich."

Als wir uns dem glühenden Gitter aus oranger Magie näherten, tauchte Fyrian nach unten und landete. Sie faltete ihre Flügel, ging durch die Öffnung im Bannkreis und schwang sich wieder in die Lüfte.

Erst als die Nachmittagssonne mich zwang, meine Augen zusammenzukneifen, wurde mir bewusst, dass wir die Heuschrecken passiert hatten und ich kein einziges Mal in Zittern oder Panik ausgebrochen war. Ich blickte immer noch finster auf Evolene hinab. „Und was stimmt nicht mit Stafford. Ihr seid beide Viertel-Oger und er hat gute Zukunftsaussichten. Meidest du ihn, weil er eine Waise ist?"

„Nein." Ihre schmalen Schultern zogen sich bis zu ihren Ohren hoch. „Ich bin auch eine Waise."

Ich schluckte. In meiner Irritation hatte ich vergessen, dass mein Vater ihr letztes überlebendes Elternteil hingerichtet hatte. „Entschuldige, ich wollte gar nicht so abweisend sein."

Evolenes Schultern senkten sich und sie stieß einen langen Atemzug aus. Fyrian flog energisch und rauschte mit jedem Flügelschlag ihrer mächtigen Schwingen durch die Luft. Ich drückte ein wenig Kraft durch unsere Verbindung und die Landschaft unter uns verschwamm zu einem beigen Geschwirr.

„Ich mag ihn", sagte Evolene mit einer zaghaften Stimme.

„Ach?"

„Aber es ist zu früh, um umworben zu werden." Einen Moment lang sagte sie nichts, dann fügte sie hinzu. „Der Palast hat mir einen Brief geschickt, um zu fragen, ob ich Vaters Asche haben möchte."

Ich verzog das Gesicht und starrte in den Himmel. Die Sonne näherte sich dem Horizont. Nach ihrer Position zu urteilen, vermutete ich, dass es vier Uhr war. Ich hatte Ivan sehr gerne gemocht und gedacht, dass ich endlich einen Freund gefunden hatte. Aber alles an ihn war ein Schauspiel gewesen, und alles, unser Zusammentreffen in Madame Skinners Militärausstattungsladen eingeschlossen, war kalkuliert gewesen, um mich in mein grausiges Schicksal zu locken.

„Denke an das grausige Schicksal, dass dir bevorsteht, wenn du diese Eier nicht findest", brummte Fyrian.

„Bäh, du hast recht." Ich leitete noch mehr Kraft durch unsere Verbindung.

Ein zufriedenes Knurren erklang aus Fyrians Kehle und sie stieß eine Rauchfahne hervor, bevor sie losschoss. Ihre Geschwindigkeit hatte wohl die Verzauberung des Sattels beschädigt, denn mein Magen machte einen Satz. Der Wind brauste in meinen Ohren und blies mir Evolenes Haar ins Gesicht.

„Entschuldigung!", schrie ich.

„M-macht nichts!" Evolene kreierte eine Barriere, um unsere Augen vor dem Wind zu schützen. Der Druck verschwand, ebenso der Lärm, und mein Magen entspannte sich. Für jemanden, der so lange unter der Kontrolle ihres grausamen und herrschsüchtigen Vaters gelebt hatte, entwickelte sie sich zu einer mutigen Hexe.

„Etwas verstehe ich einfach nicht", sagte sie.

„Das wäre?"

„Warum mussten sie so weit gehen, um die Eier zu stehlen?"

Ich ballte meine Fäuste. Ein kleiner Schlüpfling war verängstigt und hungrig wegen König Magnars Begierde Drachen zu besitzen. Durch seine Heuschreckenattacken hatte er das Land an den Rand der Hungersnot gebracht und außerdem das Leben von Hexen aufs Spiel gesetzt, indem er sie den Palast angreifen ließ. Zum Glück hatte das Magische Militär die Ursache der Rebellion erkannt und Maßnahmen ergriffen. Sonst wären sie von der königlichen Wache und Vaters Blitzschwert abgeschlachtet worden.

„Seine Beweggründe sind mir egal", sagte ich.

Wir erreichten Berg Fornax gegen halb fünf. Die Sonne schwebte über den östlichen Hügeln und breitete ihren orangen Glanz über den Horizont. Alle sieben schlafenden Drachen hatten sich um den See auf ihren Hinterbeinen niedergelassen. Die meisten Lehrer waren gegangen und hatten ein Dutzend normal großer Drachen, die sie über das Gewässer hin finster anstarrten, zurückgelassen.

Die riesige, violette Drachin hob ihren Kopf.

„Sie will wissen, ob du die Eier gefunden hast", sagte Fyrian.

„Sag ihr, dass ich herausgefunden habe, wo der Dieb sie versteckt hat, aber sie sind woanders hingebracht worden. Ich weiß, wann die Diebe sie fortgebracht haben und wo sie als Nächstes sein werden. Ich brauche jetzt nur die Hilfe eines violetten Drachen, und die Grenze in den Bergen zu erreichen und einen Hinterhalt zu erstellen."

Fyrian nickte kurz und überlieferte meine Nachricht. Kurze Zeit darauf stand die gigantische, violette Drachin auf und breitete ihre Flügel aus, was einen kräftigen Windstoß erzeugte.

Meine Kehle trocknete aus. „Meldet sie sich freiwillig?"

Ein kleinerer violetter Drachen bäumte sich auf. Er flog über den See und brüllte zu seinem größeren Gegenstück hinüber. Nach dem gebrochenen Horn auf seinem Kopf zu urteilen, musste das Fogo sein, Tante Cendrillas Drache.

„Will er uns begleiten?", fragte ich.

„Ja. Er sagt ihr gerade, dass sie warten soll."

„Und sie hört auf ihn?"

„Nicht wirklich. Sie sagt, dass sie bei Sonnenuntergang den Berg mit all ihren Freunden verlassen wird, wenn du nicht mit den Eiern zurück bist."

Ich umklammerte meinen Magen. Wütende Drachen waren ein schreckenerregender Anblick und wütende schlafende Drachen ließen meine Eingeweide in Krämpfe ausbrechen. Wenigstens würde sie sich an unsere Abmachung halten.

Fogo flog zurück über den See und schlang seinen Schweif um Fyrians. Ich biss die Zähne zusammen und wartete darauf, dass die Welt sich zu drehen beginnen würde, wie sie es vor einer Woche getan hatte, als er mich von Fyrians Rücken gerissen hatte.

Ich hielt Evolene fest. „Atme tief ein, schließe deine Augen und versuche, nicht ohnmächtig zu werden."

Sie nickte mit einem leisen Wimmern.

Ich selbst presste meine Augen zusammen. Nachdem der Wirbel aufgehört hatte, öffnete ich sie und fand uns in den Ausläufern der Grenzbergkette wieder, die Steppe vom Savannahreich trennte. Ein Tal, breit genug für vier Kutschen, durchschnitt die Berge und war die einzige Passage zwischen den zwei Ländern.

„Was jetzt?", fragte Fyrian.

„Wir warten."

Fyrian ließ sich auf dem Boden nieder und ich half Evolene abzusteigen. Fogo löste seinen Schwanz von Fyrians und machte es sich auf der Straße, die durch das Tal führte, bequem.

„Wollen wir hier ein Lager aufschlagen?", fragte Evolene.

Ich nagte an meiner Lippe. „Ich weiß nicht."

Fyrian stand auf. „Ich flieg herum und finde uns etwas zum Essen." Sie erhob sich in die Lüfte und wirbelte enorme Staubwolken auf. „Ich werde rufen, falls ich irgendwelche auffälligen Hufspuren sehe."

Evolene und ich standen nebeneinander und blickten auf Fogo hoch, der auf uns runterfunkelte, als ob wir irgendetwas falsch gemacht hatten. Es mochte sein, dass er Tante Cendrilla vermisste, aber ich vermutete, dass die Hitze in seinen Augen eine stumme Art war, mir zu sagen, dass ich meine Zeit verschwendete.

Ich scharrte mit meinen Füßen. „Verstehst du, ich bin mir zu fünfzig Prozent sicher, dass sie hier entlangkommen werden. Denn, wenn ich Dracheneier mit Artefakten von unsicherer dunkler Magie transportieren würde, würde ich es nicht riskieren, sie auf ein Schiff zu tun."

Er senkte seinen Kopf und schloss seine bernsteinfarbenen Augen halb.

Ich verstand das als eine Aufforderung, ins Detail zu gehen. „Sie müssen die Verdammte See überqueren und hoffen in keinen Sturm zu geraten."

„Und die Elendige See", fügte Evolene hinzu.

„Stimmt", schluckte ich. „Und König Magnar hat damit angegeben, dass er ein Gelege von Eiern auf den Midas Inseln hat. Ich vermute, dass er dort die Drachen aufziehen will. Es ist viel einfacher, sie über eine winzige Wasserstraße, als zwei turbulente Meere zu bringen."

Fogo senkte seine Brauen zu einem verärgerten Blick. Ich erschauderte. Was hatte dieser Drachen gegen mich? Er war viel freundlicher, als ich jünger war.

„Er sagt, dass du eine Laus unter seinen Schuppen bist", sagte Fyrian.

„Danke", brummte ich.

„Oh!", schrie sie. „Da regt sich etwas Verdächtiges ungefähr eine halbe Meile weiter die Straße runter. Es sieht aus wie Staubwolken einer wilden Büffelherde, aber ohne die Büffel."

Ich gab diese Nachricht an Fogo weiter, der daraufhin munter wurde. Fyrian flog an die Seite des anderen Drachen und blockierte die Straße.

„Sie werden anhalten, sobald sie uns sehen", sagte sie.

Wir kletterten auf ihren Rücken und warteten auf die Ankunft von König Magnars Schwestern. Die Straße zog sich meilenweit in den Westen hinaus. Sie bestand aus Sandsteinen und einer dünnen Staubdecke von der abgetragenen Trockenlandschaft, aber keine Spur irgendeiner Bewegung.

„Kannst du schon was sehen?", fragte Evolene.

Ich spähte in die Ferne. „Nein, aber ich traue Fyrians Augen."

„Sie sind in Schussweite", sagte Fyrian.

„Schick ihnen eine Warnung", erwiderte ich.

Fogo und Fyrian stießen beide eine gewaltige Salve Flammen aus.

Ein tiefes Jaulen erfüllte die Luft. Es klang wie eine Mischung aus Kuh und Schwein. Als die Flammen abebbten, stieg schwarzer Rauch von einem Punkt zwanzig Yard von uns entfernt auf und offenbarte eine zweirädrige, offene Kutsche, die von zwei seltsamen Kreaturen gezogen wurde.

Die vordere öffnete ihr Maul und bäumte sich auf. Es war eine merkwürdige Kreuzung aus Ochse und Antilope, mit den kräftigen Hinterbeinen eines Pferdes. Auf ihren Köpfen waren zwei dicke Hörner, die sich nach hinten wölbten, vermutlich für Geschwindigkeit. Ihre Augen glühten wie Gaslampen und blutiger Schaum sprühte von ihren Schnauzen.

„Was ist das um ihre Köpfe herum?", flüsterte Evolene.

Es war ein Kranz, aber schwarzer Rauch quoll von seinen metallischen Bestandteilen.

„Irgendein Feenartefakt, um sie unsichtbar zu machen. Nach dem Blut um ihre Mäuler zu urteilen, zwingt es sie auch, schneller als normalerweise zu laufen." Ich schielte in die Kutsche. „Wo sind die Hexen?"

Fyrian hob ihren Kopf. „Wir können sie nirgends fühlen."

„Das ist jetzt unwichtig." Ich wandte mich zu Fogo. „Kannst du die Kutsche ergreifen und nach Berg Fornax teleportieren?"

Vom Straßenrand sprühte ein Strahl einer grünen Flüssigkeit durch die Luft. Beide Drachen stießen gewaltige Flammenschwaden aus und verdunsteten sie zu Dampf.

„Was war das?"

Fyrian brüllte: „Drachenkraut!"

Kannst du eine Barriere kreieren?", fragte ich.

„Nur für einen Drachen." Evolene hob ihren Stab und errichtete eine dünne, gelbe Blase um uns herum.

„Fogo", rief ich. „Teleportier dich außer Reichweite. Evolene kann Fyrian vor dem Drachenkraut schützen."

Der violette Drache verschwand und tauchte wieder hinter der Kutsche auf. Bevor er seinen Schweif um sie winden konnte, feuerte ein Strahl flüssiges Drachenkraut in seine Richtung. Er verschwand wieder. Ein weiterer grüner Strahl schoss auf uns zu, aber prallte auf Evolenes Barriere.

Aus der Luft schnaubte Fogo eine Flammenschwade und verbrannte das Geschirr, das die Kreaturen an die Kutsche band. Sie bäumten sich um Fyrian herum auf und stürmten durch das Tal. Strahlen grüner Flüssigkeit spritzen auf Fogo zu, aber er löste sich wiederum in Luft auf.

„Können wir irgendetwas gegen ihre Tarnungszauber unternehmen?", fragte ich Evolene.

„I-ich kann keinen weiteren Zauber ausführen", sagte sie. „Die einseitig gerichtete Schutzbarriere ist schwer genug, aufrechtzuerhalten."

„Greif sie an!", sagte ich zu Fyrian.

„Ich will nicht auf die Kutsche zielen, falls der Schlüpfling da drinnen ist. Feuer wird ihn nicht verletzen, aber fallende Holzstücke vielleicht!"

Als ich aufhörte, mir das grelle Licht aus den Augen zu blinzeln, waren sie schon verschwunden.

„Okay, lass uns in den Himmel steigen", sagte ich laut. „Wir werden somit außer Reichweite ihrer Angriffe sein und das wird Evolene die Gelegenheit geben, ihren Tarnungszauber aufzulösen.

Gute Idee!" Fyrian schwang sich in die Höhe, schlug mit ihren Flügeln und legte mehrere Yards zurück.

Sobald wir hoch genug gestiegen waren, um die Drachenkrautschüsse zu vermeiden, lehnte sich Evolene nach vorne und richtete ihren Stab auf die Kutsche. Ich umfasste ihre Taille, um sie standfest zu halten.

Jedes Mal, wenn Fogo sich der Kutsche näherte, schoss eine Hexe einen Strahl grüner Flüssigkeit und Evolene befeuerte sie mit Magie.

„Warum funktioniert es nicht?", fragte ich.

Evolene stieß einen gequälten Ton aus ihrer Kehle. „Ich weiß nicht, was für einen Tarnungszauber sie benutzt haben!"

Meinen Nasenflügel bebten. „Fyri, sprüh dein Gift."

„W-was?"

„Wir haben keine Zeit mehr. In weniger als einer Stunde werden die schlafenden Drachen Berg Fornax verlassen, und wie lange wird dieser Schlüpfling ohne Nahrung auskommen?"

„E-einverstanden." Fyrian klang zögerlich und meine Brust wurde eng. Vermutlich sorgte sie sich um all die Schwierigkeiten, die eine Hexenverbrennung mit sich bringen würde. „Wir tun das, um die Eier und diesen armen Schlüpfling zu retten."

Sie sprühte Ströme der grünlich-gelben Flüssigkeit und erfüllte die Luft mit ihrem Mentholduft. Eine der Hexen unter uns kreischte.

„Ich kann ihre Umrisse unter den Tropfen erkennen", sagte Fyrian. „Was jetzt?"

„Evolene, mache meine Stimme laut."

Sie führte einen Zauber an mir durch. „Zupfe an deinem Ohr, wen du deine Stimme verstärken willst."

Ich zog an meinem Ohr. „Hexen des Savannahreichs! Ihr fragt euch wahrscheinlich, was für eine Substanz eure Körper bedeckt." Ich unterstrich das Gesagte mit einer Kunstpause. „Versucht es nicht, euch mit eurer Magie zu reinigen, es ist hoch flammbar!"

„W-was willst du?", rief eine Stimme von unten.

„Lasst die Eier hier und wir werden euch erlauben, unbeschadet die Grenze zu überqueren."

„Wie können wir dir vertrauen?", sagte eine zweite Stimme.

„Wir können euch mit der Flüssigkeit wahrnehmen. Sie ist immun gegen euren Tarnungszauber. Wir könnten euch in diesem Moment zu Tode brennen, aber wir bieten euch eine Chance, davonzukommen… aber nur, wenn ihr die Eier zurücklässt."

„Okay!" rief die erste Hexe. „Wir werden jetzt gehen."

„Macht eurer Drachenkraut sichtbar und werft es gegen den nächsten Felsen."

Wenige Augenblicke später rollten zwei Fässer am Straßenrand entlang. Fogo zündete sie an und sie gingen in braunem Rauch auf.

„Er sagt, du sollst sie gehen lassen", sagte Fyrian. „Ihr Feuertod würde nur Krieg über Steppe bringen."

Meine Schultern fielen vor Erleichterung nach unten. Er hatte recht, aber irgendetwas musste wegen König Magnar unternommen werden. Wenn Tante Cendrilla von der Geburt ihrer Vierlinge zurückkehrte, würde ich vorschlagen, dass sie ihn stürzte, bevor er noch ein anderes Land zerstörte.

Fyrian landete und legte sich auf ihren Bauch, niedrig genug für Evolene und mich, um runterzuklettern.

Fogo landete neben uns und spähte in die offene Kutsche. Sie beinhaltete eine Metallkiste mit dem lächelnden Sonnenemblem des Savannahreichs. Er schlang seinen Schwanz um die Kutsche und wollte gerade los, als ich sagte, „Warte!"

Er funkelte auf mich herab, als ob er fragen wollte, was jetzt schon wieder nicht stimmte.

„Ich wollte es nicht vor den schlafenden Drachen sagen, falls es sie so aufbringen würde, dass sie durch den Bannkreis brechen."

Seine Brauen hoben sich.

„Eines der Eier ist geschlüpft. Wir wissen nicht wann, aber es ist zweifelhaft, dass diese zwei Hexen wissen, wie man einen Schlüpfling füttert."

„Er will, dass du die Kiste aufmachst", sagte Fyrian. Ich schlug den Deckel zurück und fand eine schuppenlose Kreatur, die wimmernd und zitternd in einer zerbrochenen Eierschale saß. Ihre Knochen stachen durch eine Haut, die so dünn und empfindlich wie Papier war, mit Flügelknochen, die so zart wie die Rippen eines Sonnenschirms waren. Meine Hand fuhr zu meinem Mund bei dem Anblick. Das war das erste Mal, dass ich einen Schlüpfling sah und er erinnerte mich an ein Vogelküken, das aus dem Nest gefallen und tagelang nicht gefunden worden war.

Fogo fauchte.

Fyrian zuckte zusammen aber schaffte es zu sagen, „Er wird etwas hochwürgen, denn der Schlüpfling wird nicht viel länger ohne Essen überleben."

Der Ruf eines Horns schallte durch die Luft und hunderte von gepanzerten Rittern auf riesigen Pferden galoppierten aus dem Tal, sie trugen Fackeln und Flaggen mit dem Sonnenemblem von Savannah. Ihr Anführer auf dem größten Orlovi-Vogel, den ich jemals gesehen hatte, war ein blondhaariger, bärtiger Rohling in einer goldenen Rüstung.

Ich verzog den Mund und knurrte, „König Magnar!"
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Ein Dutzend von König Magnars Soldaten ritten vorbei und hielten vier Fuß lange Handkanonen, die einen Strahl farbiger Funken in die Luft schossen. Sie umkreisten uns auf ihren Pferden und bedeckten uns mit einem Sprühregen von Feuerwerk. Heller Rauch erfüllte die Umgebung, begleitet von Knallen, Schwirren und winzigen, grellen Explosionen.

Die Hufschläge bebten unter meinen Fußsohlen. Die gepanzerte Reitertruppe formte einen engen Ring um uns herum, der sich mit jeder verstreichenden Sekunde weiter schloss. Ich zog mein Quellschwert, bereit anzugreifen, falls der Rauch Fußsoldaten verbarg.

An meiner Seite hob Evolene ihren Stab und vertrieb den Rauch ein wenig. „Was machen die da?"

Es sieht wie eine Art Trick aus." Ich warf einen Blick auf Fogo, der einen Brocken halb verdautes Fleisch hochhustete. „Wir verschwinden, sobald er den Schlüpfling gefüttert hat."

„Oh nein!", schrie Fyrian.

Ich schaute auf, um zu sehen, was sie so besorgniserregend fand. Während ein jedes der Feuerwerke explodierte, brachte es einen Faden hervor, der mit einer weiteren Reihe von Feuerwerken verbunden war. Die Matrix aus gekreuzten Fäden spannte sich über uns wie ein Netz. „Nicht schon wieder!"

Während Fogo das Essen mit seiner Klaue hochschaufelte und den Schlüpfling fütterte, blies Fyrian eine Feuerschwade in das Netz. Jeder winzige Faden leuchtete wie glühende Kohlen und verhärtete sich zu Metall.

„Halt!", schrie ich. „Dein Feuer macht dieses Netzdings noch stärker."

Evolene stöhnte, „E-es muss wohl ein weiteres Feenartefakt sein. A-aber dies hier ist dafür, um Drachen zu fangen."

Mein Herz hämmerte. Ich hoffte, dass sie sich irrte.

„Der Schlüpfling hat gerade gezwitschert!", sagte Fyrian.

So gerne ich auch hinschauen wollte, ich konnte jetzt nicht. Gepanzerte Reiter stürmten um uns herum und noch mehr dieser fürchterlichen Feuerwerke explodierten über uns.

Evolene schoss einen Strom von Magie in die Luft. „Das Netz breitet sich immer mehr aus und absorbierte jede Gegenwehr!"

Etwas pfiff an meinem Ohr vorbei und grub sich in Fogos Bein. Es war eine Art von Pfeil, von dem eine Flüssigkeit über seine Schuppen tropfte.

Er knurrte und fuhr fort, winzige Happen wiedergekäuten Fleisches ins Maul des Schlüpflings zu werfen."

Ich eilte zu ihm, um den Pfeil herauszuziehen, aber Fyrian sagte, „Er will, dass ihr beide auf meinen Rücken steigt und euch schützt."

„Aber der Pfeil könnte vergiftet sein!"

Fogo stieß ein ohrenbetäubendes Gebrüll aus und Fyrian plumpste auf ihren Bauch und bedeutete uns, hochzuklettern. Die Ränder des Netzes fielen auf den Boden und vergruben sich in der Erde. Die Reiter hörten auf, uns zu umkreisen und brachen in triumphale Jubelschreie aus.

Mein Magen schlug Purzelbäume und mein gesamtes Blut wich mir aus dem Gesicht. König Magnar und seine Soldaten hatten uns gefangen!

„Teleportiere dich mit den Eiern weg", rief ich Fogo zu.

„Er sagt, dass er uns nicht eine Sekunde mit diesen Bestien allein lassen wird", erwiderte Fyrian.

Ein Klumpen formte sich in meinem Hals, Ich hatte gedacht, dass Fogo Fyrian und mich nicht mochte. „Evolene, weißt du irgendwelche Zauber, um Magie abzuschwächen?"

„N-nein, aber ich versuche einen, mit dem man durch Stein schneiden kann." Sie attackierte das Netz mit roter Magie, aber seine Fasern erglühten nur und wurden noch fester. Ihre Schultern erschlafften. „I-ich glaube nicht, dass ich dagegen ankomme."

„Fogo…", ich drehte mich zu Tante Cendrillas violetten Drachen, mein Herz raste und meine Stimme bebte. „Dies ist vielleicht unsere letzte Chance. Bring die Eier nach Berg Fornax. Du kannst immer noch wieder zurückteleportieren, um uns mit einer Drachentruppe zu retten."

Für einen langen Augenblick hielt der Drache inne, mit unfokussierten Augen, als ob er sich entscheiden müsste, ob er mit den Eiern und dem Schlüpfling entkommen oder bleiben und uns beschützen sollte.

„Bitte geh!" Ich eilte an seine Seite und zog den Pfeil aus seinem Bein.

Fogos Nüstern blähten sich und die Schärfe kehrte in seine Augen zurück. Er schlang seinen Schweif um die Kutsche.

Und nichts passierte.

„Es ist dieses verflixte Netz!", fauchte ich. „Irgendwie haben sie es drachensicher gemacht."

„Aber wie?", fragte Evolene.

Das war auch die Frage, die mir auf der Zunge lag. Tage zuvor hatte König Magnar überhaupt nichts über Drachen gewusst und ging sogar so weit, Bücher über dieses Thema aus der Bibliothek zu stehlen. Jetzt besaß er Waffen, die die Fähigkeit eines Violetten zu teleportieren unterdrücken konnte?

König Magnar stieg von seinem Orlovi ab. Jetzt war er acht Fuß groß, ähnlich wie General Thornicroft, aber mit der Masse eines Voll-Ogers. In seiner goldenen Rüstung sah er wie eine dieser lebenden Statuen aus, von denen ich einst in Horrorschriftrollen gelesen hatte. Sein goldener Bart teilte sich und stellte übergroße Zähne, die zu scharfen Spitzen gepfeilt waren, zur Schau. Wenn ich ihn sich nicht gestern Nacht verwandeln gesehen hätte, würde ich denken, dass dies ein anderer Kriegslord wäre.

„Händigt uns die Eier aus." Seine Stimme war so tief und grollend wie das Brüllen eines Tigers. „Übergebt sie uns und wir lassen euch am Leben."

Mein Blut kochte. Er hatte kein Recht, ein Land landwirtschaftlich zu ruinieren und uns dann mit dem Tode zu drohen, wenn wir ihn nicht den Nachwuchs unschuldiger Kreaturen stehlen ließen. Ich trat hinter den Drachen hervor und stampfte über den Boden, um den feigen Dieb zu konfrontieren. „Du wirst sicher deine Meinung wieder ändern, wie du es mit den Regeln unseres Duells gemacht hast!"

Der grimmige Ausdruck wich aus seinem Gesicht. „Bist du das, Albert?"

„Ich werde jetzt mit dir kämpfen! Wie konntest du das Steppe antun?"

Er schüttelte seinen Kopf. „Mächte, die du nicht verstehst, sind hier am Wirken. Ich werde dich gehen lassen, aber die Drachen und Eier werde ich mitnehmen."

„Ich fordere dich zum Duell auf, du Feigling!"

Er schüttelte den Kopf. „Astri, Botilta, korrigiert ihre Erinnerungen. Ich will, dass sie glauben, dass der Wilddieb die Eier ins Vereinigte Königreich von Seven gebracht hat."

Zwei blonde Hexen drängten sich durch die Pferde. Beide trugen die gleiche hellbraune Lederuniform mit einem Brustpanzer, auf dem die Sonne von Savannah prangte, und einem Rock, wie ich ihn zuvor an dem jüngeren Quartett in der königlichen Loge gesehen hatte.

Die Schwester mit gewellten Haaren sah ungefähr so alt wie ich aus, und die mit glatten, kinnlangen Haaren schien um die neunzehn zu sein. Jede von ihnen hielt einen sechs Fuß großen Stab, was bedeutete, dass sie mindestens über die Macht einer Magischen Militärleutnantin verfügten.

Fogo und Fyrian knurrten beide.

Mein Puls schlug hart in meiner enger werdenden Kehle und ich wich zurück, bis ich neben Evolene stand. „Kannst du uns schützen?"

Evolene umschloss uns beide in einer Blase aus gelbem Licht und flüsterte, „Das wird nicht funktionieren, wenn die beiden ihre Kräfte vereinen."

„Wir werden uns erinnern", sagte Fyrian. „Die Kraft zweier Hexen ist nichts im Vergleich mit der magischen Toleranz eines Drachen."

Ich schluckte. „Versprich mir, dass du mich an alles erinnerst, was passiert ist."

„Das werde ich."

Evolene und ich verschlangen unsere Finger miteinander und wappneten uns auf den Zauber. Ich hätte auf Fogo hören und auf Fyrians Rücken klettern sollen, wo die Hexenmagie uns nicht erreichen könnte. Aber zu dem Zeitpunkt hatte ich Fogo eine Chance geben wollen, mit den Eiern zu entkommen. Eine Welle der Reue überrollte mich wie starker Essig und ließ meine Augen tränen. Jetzt würden wir alles verlieren.

„Das ist dafür, dass du uns von deinem Drachen mit dieser Flüssigkeit hast einsprühen lassen!" Die Hexe mit dem gewellten Haar hob ihren Stab und schickte einen Strahl heller, blauer Magie in unsere Richtung.

Er traf auf Evolenes Schutzschirm und breite sich über die Kuppel, die sie mit ihrer Magie errichtet hatte. Die ältere Schwester fügte ihre Magie zu dem Zauber hinzu und seine Energie verdunkelte sich zu einem Azurblau.

Ein Schauer lief mir die Wirbelsäule runter. Tränen verschleierten meine Sicht. Wie viel würden die Hexen löschen? Alles, seit König Magnar in Berg Fornax eingetroffen war? Die Person, die ich damals gewesen war, hatte wenig Respekt für Evolene und dachte, sie hätte sich gegen ihren Vater wehren sollen, statt ihn bei der Ausführung all dieser Verbrechen zu unterstützen.

Ich würde die Freunde, die ich im Drogott Team gewonnen hatte, vergessen, und ebenso, dass Gobi ein Junge nicht viel älter als Chrysus war, der um seine Mutter trauerte.

Viel war in einer Woche passiert, aber am meisten bedauerte ich, dass ich die Dracheneier in die begierigen Hände von König Magnar hatte fallen lassen. Ich hoffte, dass Vater und Meister Fosco meine Aussage, dass ein Wilddieb die Eier ins Vereinigte Königreich von Seven gebracht hatte, zurückweisen würden. Wir konnten es jetzt wirklich nicht gebrauchen, dass wütende Drachen bei unseren größten Verbündeten einfallen würden.

Ein sieben Fuß großer Krieger drängte sich durch die Soldaten und näherte sich König Magnars Schwestern von hinten. Ein Visier verdeckte sein Gesicht, passend zu einer schwarzen Rüstung, die so glänzte, dass sie alle Farben des Feuerwerks widerspiegelte.

Ich hielt den Atem an. War das König Magnars Schafrichter?

„Nutzlose Hexen!", fauchte er mit einer Stimme, die zu hoch für seine Körpermasse war. Er stieß die zwei Hexen zu Boden und unterbrach ihren Angriff auf Evolenes Kuppel.

Sie stellten ihren Zauber ein und krochen in die Menge.

„Muss ich den alles für dich tun, Junge?"

König Magnar blickte finster. „Du hast meine Schwestern verletzt!"

Der in Schwarz gekleidete Mann wandte seinen Kopf zum König. „Magie hält mich davon ab, ihnen die verdiente Strafe zuteilwerden zu lassen."

Ich runzelte meine Stirn. Warum ließ er diesen anderen Mann seine Schwestern so respektlos behandeln?

Er hob eine behandschuhte Hand und umhüllte sie mit schwarzem Rauch.

Fyrian kreischte und Fogo feuerte einen dünnen Flammenstrahl auf den Soldaten, aber er erreichte nur das Netz und ließ es erglühen.

„Draco Unus Purpura", sagte er. „Du hast dein Horn zerbrochen."

Der Mann nahm seinen Helm ab und offenbarte ein… Ich musste mehrere Male die Augen zusammenkneifen, um sicherzugehen, dass ich nicht halluzinierte. Evolene wimmerte und schlug sich eine Hand vor ihren Mund, was ich ihr nicht übelnehmen konnte. Obwohl er sieben Fuß groß war, mit einem muskulösen Körperbau, der sich durch seinen schwarzen Lederpanzer abzeichnete, saß oben auf dem breiten Hals der übergroße Kopf eines Babys. Ein Baby mit tief liegenden Augen, einer Hakennase und Ohrläppchen, die sich bis zu seinen Kieferknochen dehnten.

„Was ist das?", keuchte ich in meinem Geiste.

„Ein Z-Zweigling." Fyrian zitterte und die kalte Angst sickerte durch unsere Verbindung. Es war die Art von grauenvoller Urangst, die man vor einer tödlichen Kreatur hatte, die einem noch niemals begegnet war. Die Art, die einem beim Überleben half, indem sie jede Neugierde ausschaltete und einen zwang zu fliehen. „D-diese Kreaturen, die für den V-vergessenen König g-gearbeitet haben!"

Der Mann grinste, einen Mund voller krummer, gelber Zähne entblößend. „Du da, mit dem Feenblut. Bist du von der Sippschaft meines Gebieters?"

Ekel durchflutete mein Inneres, aber ich brachte es fertig, meinen Kopf zu schütteln.

„Lügner. Ich rieche es in deinem Blut. Du und die Hexe werden sich unserer Aufgabe anschließen." Er hob beide Hände und das Netz schloss sich enger um uns herum. „Exzellente Arbeit, Magnar! Dieses Kind mag genau das sein, was wir brauchen, um die neue Weltordnung einzuleiten."

„Fyri!", schrie ich in unsere Verbindung. „Du kannst es ihnen nicht erlauben, uns zu ergreifen. Sprüh dein Gift in das Netz, und vielleicht können du und Fogo ein Loch hineinbrennen."

„FYRI!" Ich gab ihr eine mentale Ohrfeige.

„T-tschuldigung!" Sie sprühte die nach Menthol duftende Flüssigkeit in das Netz.

Der Zweigling warf seinen Kopf zurück und lachte. „Ich habe hunderte von Jahren Zeit gehabt, um mir Arten und Weisen der Drachenkontrolle zu erträumen. Dein Feuer wird das Netzwerk nur noch verstärken!"

Ein schriller Schrei schnitt durch die Luft und ein Schatten fiel über die Landschaft. Ich hob den Blick durch das Netz. Zwei massive Drachen flogen über uns—ein Violetter und ein Silberner.

Mein Herz erstarrte und eine Mischung aus Erleichterung und Vorahnung raste durch mein Inneres. Entweder würden uns die schlafenden Drachen retten oder jeden und alles zerstören.

Das Galoppieren der fliehenden Pferde ließ den Boden noch schwerer erschüttern als zuvor. König Magnar ergriff seine Schwestern mit beiden Armen und stieg auf seinen Orlovi. Der Vogel schlug mit den Flügeln und rannte den Pferden hinterher.

Staffords winziger Kopf beugte sich hinter dem Hals des violetten Drachen hervor. „Ich habe versucht, sie davon abzuhalten, anzugreifen, aber ich glaube nicht, dass sie zuhört. Versteck dich unter Fyrian. Die schlafenden Drachen sind fuchsteufelswild!"

Die wässrigen Augen des Zweiglings traten hervor. „Was für eine Art von Drachen sind das?"

„Oh nein!", sagte Fyrian. Ich wirbelte herum. Fogos gespaltene Zunge wickelte sich um den Schlüpfling und er steckte ihn in sein Maul. Mir stockte der Atem. „Was macht er—"

„Wir haben keine Zeit mehr!" Fyrian öffnete ihren Rachen. „Ihr beiden müsst euch in meinem Maul verstecken. Sie werden das Netz überlasten!"

Ich ergriff Evolene am Handgelenk. „Da hinein. Die schlafenden Drachen sind kurz davor, alles anzuzünden!"

Ihre Augen weiteten sich und sie zehrte an ihrem Arm. „Was?"

Beide Drachen inhalierten einen geräuschvollen, tiefen Atemzug.

„JETZT!", schrie Fyrian.

Ich wickelte meine Arme um Evolenes dünnen Körper, hob sie hoch und rannte die kurze Strecke in Fyrians offenes Maul hinein. Die Hexe war stark für ihre Größe und versuchte, sich aus meinem Griff zu winden, aber ich hielt sie noch fester.

Sie stieß hervor: „A-Al—"

Die Luft stand still. Es war die Pause, bevor die schlafenden Drachen die Landschaft, und alle in ihr, entflammen würden. Mein Blut gefror. Fyrians Unterkiefer war wie eine unmöglich hohe Wand, die ich mit einer sich windenden Evolene nicht bewältigen konnte!

Fyrian rollte ihre Zunge aus und ich raste sie wie eine Rampe hoch. Feuer, heißer als die Mittagssonne, ergoss sich über uns wie Ströme von kochendem Magma. Jedes ungeschützte Haar verdorrte auf meiner Haut und bevor ich bei lebendigem Leibe gekocht wurde, tauchte ich in ihren Mund.

Als ihr Kiefer zusammenklappte, ließ ich Evolene los und fiel auf das feste, mentholhaltige Kissen von Fyrians Zunge.

„D-du hast mir das Leben gerettet!", flüsterte Evolene.

„Ich konnte dich nicht da draußen dem Feuertod überlassen." Meine Haut juckte und brannte, als ob ich den gesamten Tag lang in der Sonne gelegen hatte.

„B-bedeutet…", sie verstummte.

Als ich dachte, dass sie den Satz nie beenden würde, sagte sie, „Bedeutet das, dass wir jetzt Freunde sind?"

„Ja."

Sie reckte sich zu mir und schlang ihre Finger um meine Hand. „Ich habe noch niemals einen Freund gehabt."

Ein Kloß formte sich in meinem Hals. Egal wie viel schreckliche Dinge im Laufe der Jahre passiert waren, ich hatte immer noch ein besseres Leben gehabt als die meisten. Wie viele Leute in meinem Alter konnten sich rühmen, beide Elternteile, eine Feen-Patentante, die auch noch die Königin der Oger war, Cousins und zwei nette Onkel zu haben?

Ich drückte ihre Hand zurück. „Also, Ich hatte noch nie eine Hexe als Freundin."

„Was denkst du, passiert dort draußen?", flüsterte sie.

Fyrian gewährte mir Zugriff auf ihre Sicht. Weiße Flammen umschlossen sie auf ihrer rechten Seite, und gelbe auf der linken.

„Das wird dir entgangen sein, aber sie haben das Netz zu Asche verbrannt", sagte sie.

„Wo ist der Zweigling?"

„Der hat die Kutsche ergriffen und einige Schritte weiter teleportiert, dann ist er in einem Feuersturm verschwunden."

Ich setzte mich auf. „Was?"

„Er musste die Eier zurücklassen, als sich die Kutsche in Rauch auflöste."

„Ist er tot?"

„Das wissen wir nicht." Sie öffnete ihr Maul, rollte ihre Zunge aus und offenbarte eine Landschaft geschwärzter Erde, die von Frost überzogen war. „Das Gift, das ich vorhin versprüht hatte, ließ alles noch heißer brennen. Sie mussten gefrorene Flammen benutzen, um die Ausbreitung des Feuers einzudämmen."

Ich stieg von ihrer Zunge und bemerkte einen riesigen, makellosen Berg Dracheneier. Sie waren ungefähr zwölf Zoll lang, doppelt so groß wie die Eier eines Straußes und ähnelten Kristallsteinen. Einige waren so violett wie Amethysten, andere blau wie Lapislazuli. Jede Farbe repräsentierte eine Art von Drachen. Ich lächelte bei dem Anblick des malachitgrünen Eies.

Stafford purzelte von dem violetten Drachen und rollte über den mit Asche bedeckten Boden. „Albert, Evolene!" Nachdem er sich gesammelt hatte, stürzte er mit ausgebreiteten Armen und glänzenden Augen auf uns zu.

Er umfing uns beide in einer atemraubenden Umarmung. „Ihr habt überlebt!"

„Wo ist Fogo?", fragte ich.

„Er verschwand im Tal", erwiderte Fyrian. „Warte mal… Er sagt, er hat etwas gefunden."

Fogo tauchte wieder auf und hatte einen sich windenden König Magnar in seinen Vorderklauen gepackt. Ich knurrte und ballte meine Fäuste. Fogo hätte diesen Schuft durch den Bauch beißen sollen. Er ließ den Monarchen auf die Erde fallen, wo er mit einem zufriedenstellenden Plumps aufschlug.

König Magnars türkise Augen weiteten sich. Er zog seinen Helm vom Kopf, verwandelte sich in seine wahre Form und wich zurück. „Nichts von all dem ist meine Schuld!"

Triumph erglühte in meinem Inneren und ich fletschte die Zähne. „Jetzt weiß ich endlich, wie du es geschafft hast!"

Er versteifte sich. „Wovon redest du?"

„Du stehst mit einem Zweigling im Bunde. Er hat irgendetwas mit dem Sitz der königlichen Kutsche gemacht. Deshalb haben Königin Cendrillas Babys so reagiert. Sie haben versucht, ihre Mutter vor der Macht des Zweiglings zu beschützen."

Sein Mund verzog sich zu einem dünnen Strich. „Du hast keine Beweise."

„Der Zweigling benötigte die Aufhebung des feensicheren Bannkreises. Als Prinz Vanus eintraf, um Tante Cendrilla für ihren besonderen Zauberschlaf nach Elphame zu bringen, kam er herein und stahl die Eier."

Er schüttelte den Kopf und wich zurück. Fyrian lag hinter ihm auf der Lauer wie ein grinsendes Krokodil. Ich näherte mich König Magnar und freute mich jetzt schon auf den fürchterlichen Schreck, der ihn erwartete.

Ich machte meine Schultern breit und grub meine Faust in meine Handfläche. „Der Zweigling setzte die Heiler außer Gefecht und transportierte die Eier in einem Artefakt, dass sie leichter machte. Dann tat er sie in die königliche Kutsche."

„Das ist alles Unsinn!" Er hob sein Kinn und versuchte gebieterisch auszusehen, aber seine Füße erzählen eine andere Geschichte. Sie wichen in Fyrians Richtung zurück. „Hör‘ mit dieser Verunglimpfung auf oder das Vereinigte Königreich von Seven wird es noch bedauern!"

„Du und deine vier jüngsten Schwestern waren eine Ablenkung. Genauso wie die Heuschrecken und Aufstände. Um die Eier aus dem Palast zu bergen, mussten alle durch die Gegend laufen und sich um deine kleinen Katastrophen kümmern."

Seine Wangen färbten sich zu einem hässlichen Rotton. „Du wagst es?"

Fyrian brüllte und ließ ihn erstarren. Seine türkisenen Augen traten hervor. „S-sag den Drachen, sie sollen sich zurückziehen. Wenn du mir ein Dutzend Eier gibst, werde ich dem Vereinigten Königreich von Seven nicht den Krieg erklären."

„Tatsächlich?", sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

„Wir können einen magischen Pakt darauf schließen." Er streckte die Hand aus.

Ich nickte und ging auf ihn zu.

„Was machst du da?", zischte Fyrian.

„Er wird diese Kriegsdrohung für immer über uns hängen lassen, wenn ich ihn nicht aufhalte."

„Aber—"

„Nein. Sag den anderen, wie wichtig König Armin für dieses Land ist, besonders jetzt, wo die Heuschrecken einen Großteil der Ernte vernichtet haben. Und wenn das Vieh nicht gefüttert wird, wird es nicht lang genug überleben, um Drachenfutter zu werden. Wir werden mehr Agrarimporte aus dem Vereinigen Königreich von Seven benötigen, und wenn er gegen sie Krieg führt, werden Steppe und Berg Fornax ihren wichtigsten Verbündeten verlieren, und Tante Cendrilla wird es das Herz brechen."

„Okay."

„Evolene, kannst du mein Tarnungszauber für fünf Minuten unterdrücken?"

Sie rang ihre Hände. „B-bist du dir sicher?"

„Das ist der einzige Weg, der mir einfällt, um König Magnars Drohungen zu stoppen."

Evolene hob ihren Stab. Sie war eine Expertin in dieser Art von Zaubern, da sie es geschafft hatte, ihren erbärmlichen Vater, wie einen zwanzig Jahre alten Mann in der Blüte seines Lebens aussehen zu lassen.

Meine Haut prickelte und platinblondes Haar ergoss sich über meine Brust. Ich blickte auf meinen jetzt weiblichen Körper hinunter und kreiste meine Schultern.

Seine Augen weiteten sich. „P-Prinzessin Alba?"

„Ich bin’s."

Er trat einen Schritt näher. „Du bist schon die ganze Zeit über Albert gewesen?"

„Ja." Ich gab ihm ein ausdrucksloses Lächeln.

„A-aber warum?" Er trat noch näher.

Meine Hand zuckte zum Quellschwert, aber ich zwang meine Arme unbewegt an meiner Seite zu bleiben. Ich würde mich nicht mit König Magnar vor den schlafenden Drachen duellieren. Wenn auch nur ein Teil dieser dunklen Magie entwich, würden sie uns alle zu Asche verbrennen.

Seine Augen glänzten, er ergriff meine Hand und ich riss sie zurück. „Du bist so mächtig…", sagte er mit vor Bewunderung atemloser Stimme. „Genau wie Königin Cendrilla."

Ich neigte meinen Kopf. „Dank dir."

Wir standen Kopf an Kopf. Er war ein paar Zoll größer und mit einem schlanken Körperbau. Es war schwer zu sagen, ob er ein Viertel-Oger wie Stafford und ich war oder nur ein gutaussehender Mensch. Es war egal, denn ich brauchte nur zwei Dinge von ihm.

„Wie halten wir die Heuschrecken auf?" Ich legte eine Hand auf seine Schulter. Die goldene Rüstung war warm und nachgiebig unter meinen Fingerspitzen und ich fragte mich, ob sie lebendig war.

Er blinzelte, als ob er aus einer Trance erwachte. „D-da sind goldene Artefakte im Umkreis der Hauptstadt, Berg Fornax und Berg Bluebeard vergraben. Wenn man sie zerstört, werden sich die Heuschrecken und ihre Eier in Luft auflösen."

„Dankeschön." Meine Mundwinkel zuckten.

„Prinzessin Alba—"

„Du weißt, dass ich nicht aus dem Vereinigten Königreich von Seven bin, oder?" Ich legte meine freie Hand auf seine andere Schulter.

Ein verwirrtes Lächeln zog über sein Gesicht und er legte seinen Kopf auf die Seite. „N-natürlich. Ich habe dem Prinzregenten noch keine Ablehnung auf das Heiratsangebot geschickt. Die Heirat könnte am—"

Mein Lächeln breitete sich zu einem von Vaters wilden Grinsen aus.

Seine Augen wurden groß und seine Wangen röteten sich. „Oh Prinzessin—"

Ich ergriff ihn auf der Stelle, zerrte ihn nach vorn und stieß ihm mit meiner Stirn auf die Nase. Seine Knochen knackten zufriedenstellend und er fiel wie eine zerbrochene Marionette auf den Boden.

Evolene quietschte.

Stafford jubelte.

Die anderen Drachen schnaubten grollend ihre Zustimmung. Dann ging ich zu Fyrian und wandte mich an Evolene. „Kommst du mit uns zurück?"

Sie blickte auf Stafford. „Ich reite mit ihm, wenn das okay für dich ist?"

Ich schenkte ihr mein wärmstes Lächeln. Vielleicht hatte seine heldenhafte Erscheinung auf dem Rücken eines schlafenden Drachen ihr Herz umgestimmt. „Bevor du gehst, denkst du, dass du etwas kreieren könntest, das die Eier trägt?"

„Die schlafenden Drachen werden die Eier in ihrem Maul transportieren", sagte Fyrian.

„Hat Fogo immer noch den Schlüpfling?" Ich stieg über König Magnars hingestreckte Gestalt und kletterte Fyrians Vorderbein hinauf.

„Er hat ihn nach Berg Fornax gebracht, während du mit Magnar geredet hast."

„Oh, gut."

Sobald ich auf ihrem Rücken saß, schwang sich Fyrian in die Lüfte und ließ die schlafenden Drachen, die ihre Eier aufsammelten, hinter sich zurück. Der Wind wehte mir durchs Haar und ich stieß einen erleichterten Atemzug aus. Wir hatten die Eier gefunden und Steppe vor der Vernichtung durch wütende Drachen bewahrt.

Ich drehte mich um und warf einen letzten Blick auf den goldhaarigen Idioten, der bäuchlings mit seinem Gesicht in Asche und Frost lag und gerade von seinem krächzenden Orlovi Vogel wach gepickt wurde.

DAS ENDE VON BUCH ZWEI
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